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Vorwort. 



In jüngster Zeit war mir die Gelegenheit geboten, ein 
Land kennen zu lernen, das, wiewol an den Süd- und Ost- 
grenzen des Kaiserstaats gelegen, dennoch wenig gekannt ist, 
vermöge seiner geographischen Lage aber berufen sein dürfte, 
früher oder später eine vielleicht nicht unbedeutende Rolle in 
der Geschichte zu spielen. 

Zankapfel der Völker früherer Jahrhunderte, somit reich 
an geschichtlich -politischen Begebenheiten, von der Natur in 
mancher Beziehung verschwenderisch ausgestattet und mit ge- 
nügenden Hülfsmitteln versehen, eigenthümlich in seinen Insti- 
tutionen, in Sitte und Gebrauch der Bewohner, bietet dieses 
Land jedem Reisenden reichhaltigen Stoff zu beurtheilenden 
Parallelen. 

Die mannichfachen Eindrücke, welche ich während eines 
lömonatlichen Aufenthaltes und vielfacher Reisen daselbst em- 
pfing, versuchte ich, von dem Nutzen derartiger Mittheilungen 
überzeugt, in den folgenden Blättern niederzulegen, und über- 
gebe nun das Resultat meiner Beobachtungen und ergänzenden 
Studien der Oeifentlichkeit. 

Bei Abfassung des vorliegenden Werkes war ich stets von 
dem Bestreben geleitet, ein möglichst vollständiges Bild des 
Landes, der Bewohner und der Einrichtungen desselben in 
gesonderten und gedrängten Gruppen zu entwerfen. 



VI Vorwort. 

Um jedoch zu diesem Ziele zu gelangen, musste ich Fach- 
gegenstände berühren, denen ich vielleicht nicht vollkouimen 
gewachsen war, die aber wegen der Vollständigkeit des Ganzen 
besprochen werden mussten. 

Demnach enthält diese Schrift folgende Hauptabschnitte: 
I. Geographisch-statistische Beschreibung. 
n. Ueber das Reisen im Lande; die Reisebeschruibung 
selbst; die Schilderung Serajevos als Hauptstadt des 
Landes. 
HL Der Koran und die wesentlichsten Bestimmungen des- 
selben; Sitten und Gebräuche der Bewohner, insbeson- 
dere die der mohammedanischen Bevölkerung. 
IV. Die Administration des Landes; Consulate und deren 

Zweck. 
V. Kurze Geschichte, die eingeführten Reformen und der 
gegenwärtige Stand der osmanischen Landmacht. 

Die geographischen Notizen dürften ziemlich reich- 
haltig sein. Ein Vergleich der bisher bestandenen mit der aus 
. mehr als 500 von mir entworfenen topographischen Skizzen zu- 
sammengesetzten Karte wird dies in vielen Theilen darthun. 
Das Krivaja, das obere und mittlere Narentathal, die Zagoria 
sowie andere Gegenden dürften kaum noch von Reisenden 
im geographischen Interesse betreten worden sein. Während 
mehrfache Gründe die Beigabe der eben erwähnten, in 4 Blät- 
tern bestehenden, im k. k. militär - geographischen Institut 
lithographirten Karte*) unthunlich machten, liefert die Ver- 
kleinerung derselben, welche zu dem vorliegenden Werke 
angefertigt worden ist, ein recht anschauliches Bild der oro- 
und hydrographischen Verhältnisse des Landes. 

Von den in den Text eingedruckten Abbildungen sind 
Fig. 1 und 2 dem Archive des Klosters zu Fojnica entnoni- 



*) Zu beziehen vom Kartenverschleissamte des Kriegsministeriuius 
und von Artaria in Wien. 
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men, Fig. 3, 5 und 10 sind Originalentwtirfe, die Abbildungen 
Fig. 4, 6, 7, 8 und 9 sind nach Photographien, Fig. 11 ist 
nach einem Bilde dargestellt worden. 

Die Reisebeschreibung beschränkt sich grösstentheils, 

# 

mit Ausnahme einiger Episoden von allgemeinem Interesse, auf 
die örtlichen geographischen und topographischen Angaben, da 
ich, um Wiederholungen zu vermeiden, und um die Uebersicht 
zu ermöglichen, alles dasjenige, was auf Sitten und Gebräuche 
der mohammedanischen Bewohner und auf deren Religions- 
, prineipien Bezug hatte, in die betreffenden Abschnitte aufzu- 
f nehmen für nothwendig hielt. 

Der Sittenschilderung musste die Angabe der wesent- 
Kchsten Bestimmungen des Koran vorangehen, weil diese 
in vielen Fällen Einfluss auf die Lebensweise der Bewohner 
üben. 

Die Beschreibung der Sitten und Gebräuche war ich 
bestrebt, wenn auch nur in grossen Zügen, so doch in ein6m 
gewissen Zusammenhange zu liefern, indem ich den Isla- 
ffiiten zuerst in den Hauptphasen seines Lebens (Geburt, Er- 
ziehung, Vermählung, Tod), und dann erst in seiner indi- 
viduellen Lebensweise, je nach seinem Stande, darzustellen 
versuchte. Das Wenige, was von Sitten und Gebräuchen 
in den Rahmen dieses Abschnittes nicht eingefügt werden 
konnte, wurde mit Rücksicht darauf schon vorher an passen- 
der Stelle, in der Beschreibung der Hauptstadt Bosniens, auf- 
genonmien. 

Der Abschnitt über die Administration enthält die An- 
gabe der Behörden, die Zweige, die Art und die Eigenthümlich- 
l^eiten der Verwaltung. 

Die Landmacht des osmanischen Reichs endlich, 
die den Staat gründen half, die durch das Lehnswesen Ein- 
fluss auf die politische Eintheilung des Landes ausübte, und 
fflit der Staatsverfassung innig verknüpft war, konnte nur als 
ganzer Körper in allen Theilen geschildert werden. 



VIII Vorwort. 

Ich war bemüht, alle Verhältnisse ohne vorgefasste Mei- 
nung wahrheitsgetreu zu beuitheilen. 

Wenn es mir nicht gelungen sein sollte, den verehrten 
Leser in allen Punkten, wie ich es gewünscht und redlich an- 
gestrebt habe, zufriedenzustellen, so wolle die Reichhaltig- 
keit sowie mitunter die Schwierigkeit der zu behandelnden, 
Gegenstände als Entschuldigungsgrund betrachtet, und dabei 
berücksichtigt werden, dass ich diese Blätter nur als einen Bei- 
trag zur bessern Kenntniss dieses noch wenig gekannten Landes '' 
biete und, wie schon der Titel besagt, nicht den Anspruch 
erhebe, etwas Vollkommenes geUefert zu haben. 

Daruvar in Slavonien, 29. August 1867. 

Der Verfasser. 
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A. Physikalische Verhältnisse. 

Lage. Bosnien und die Herzegovina liegt zwischen dem 
42* — 40' und dem 45** — 15' der nördl. Br. und zwisdien 
dem 33° — 22 ' und dem 38° — 45 ' der ösü. L. 

flreiieii. Im Norden bildet die Gbna von Maljevac bis 
unweit Starosello (Grenzposten Kamen), sodann die durch Tschar- 
daken bewadite, auf der Karte ersichtlich gemachte Linie bis Topla, 
die Unna über Kostainica bis Jassenovac und die Save von diesem 
Punkte bis zur Einmündung der Drina bei Ra£a die Grenze. 

■ 

Im Osten scheidet der letztgenannte Fluss bis zur Einmfin- 
dong der Z^a in dieselbe das bosnische Gebiet von dem ser- 
bischen. Zvomik gegenüber erstreckt sich das bosnische Teni* 
torium, ungefähr 1 Stunde im Halbkreise, auf das rechte Ufer der 

y 

Diioa. Von der Zepamundung an zieht die Grenze . id)ermals 
auf dem rechten Ufer der Drina, umschliesst den Stolac, die 
Biela, Usiel- Planina und (fie letzten Abfalle des Bjelo Brdo. Ser- 
bische Tsdiardaken bezeichnen sie Us zum Grenzposten Podzi^ 
in der nächsten Nähe der Einmfindung des Uvac in den Lim. 
VoQ diesem Posten aus bMei der Uvac ungefalir 7 türkische Stun- 
den hindurch (3 Stunden nordöstlich von Nova YaroS) die Grenze, 
worauf sie durch den Gebirgskamm der Huretina -Planina, durch 
das Machnat, das Javor und die Solnia- Planina (letztere in einer 
Ausdehnung von 11 Stunden) gebildet und durch Gordonposten 
bezeichnet wird. Unweit Raäka läuft die Grenze längs dem Flusse 
Ibar bis zu dem Orte Jareqje , von wo aus^ sie längs der rechten 
l^wand desselben Flusses, und ungefähr 1 Stunde von diesem 

entfernt, bis in die Gegend von Ifitrovica sich erstreckt 

1* 
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Im Süden wendet sich die Grenze von Mitrovica aus in einem 
2 Stunden im Halbmesser betragenden Bogen abermals zum Ibar, 
läuft während 1 Stunde längs diesem Flusse, sodann auf dem 
Kamm der Mokra- Planina, von dieser nordwärts ziehend, zurKru- 
äevica- Planina und zum Lim bei dem Dorfe Bioie. 

Innerhalb dieser Strecke ist die Grenze nicht genau anzugeben, 
die türkischen Behörden selbst durften nicht im Stande sein, dieselbe 
zu bezeichnen. 

Die Einmündung der Vranjustica in den Lim bezeichnet den 
dreifachen Grenzscheidepunkt zwischen Bosnien, Albanien und 
Montenegro. Von diesem Punkte läuft die Grenze längs dem 
eb^ngenannten Bache bis zur Quelle, sodann in gerader Linie bis 
zum Cikva Jezero (Gebirgssee), von dort, das Gebiet von Ko- 
laSin in einem Bogen im Süden umschliessend, in nordwestlicher 
Richtung zum Ornicaberge, und in westlicher, dann südwestlicher 
zum Yojnik, endlich in gerader Richtung nach Süden ziehend zur 
Schlundmündung der Matica. 

Der letztgenannte Fluss bildet bis zur Einmündung der Goro- 
poIjska-Rjeka in den Slanosee die Grenzscheide. 

Vom Slanosee läuft dieselbe über die Kitta, Pomelenik-Planina 
zum Vuöi Zub (triplex confinum), sodann bei dem Dorfe Mokrine 
in das Thal Suttorina zum Busen von Castelnuovo. 

Im Westen bis zum Hafen von Kiek bei Imotica bilden das 
dalmatinische Grenzgebirge des Drinji und das des Debeli-Vrch die 
Grenze. Die Meeresküste von Imotica bis gegen Slivno, in der Aus- 
dehnung von •! Meile in nordwestlicher Richtung, gehört zur 
Herzegowina, während die Grenze sich ostwärts zum Zababerge 
wendet, um von dort aus eine nordwestliche Richtung zur Narenta 
bei Metkovic zu nehmen. Weiterhin berührt die Grenze das Dorf 
Blasinac, Yertoviö, umschliesst in einem gegen Ost gewendeten 
Bogen Imoschi, verfolgt ohne besondere Anhaltspunkte im Terrain 
bis Arzano dieselbe Richtung und erhebt sich von hier aus auf den 
Kamm der Prologkette, welcher bis zum Dinara das dalma- 
tinische Gebiet von dem bosnischen trennt. 
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Vom Dinaraberge aus wendet sich die Grenze durch das 
Ballsmcathal zur Unna, läuft längs derselben bis Armain, er- 
streckt sich sodann, die Unna verlassend, in fast gerader Richtung bis 
zum Grenzposten Zavalje (Vz Stunde westlich von Bihac), und zieht 
von da über Tarzac längs der Koranna bis Sturlic, endlich von dort 
über Yaliselo nach Maljevac an die Glina, 

nickeiiidialt und Eiiwokneriahl. Da in Bosnien weder eine 
Katasteraufnahme noch eine Landesvennessung oder Volkszählung bis- 
jelzt vorgenommen worden ist, so kann auch der Flächeninhalt und 
die Einwohnerzahl des Landes nur annäherungsweise angegeben wer- 
den. Wir dürften jedoch der Wahrheit am nächsten kommen, wenn 
wir, wie es gewöhnlich geschieht, annehmen, dass 
Bosnien 760 GM. mit 796000 Einwohnern, 
Die Herzegowina 220 Q M. mit 230000 Einwohnern, und der 

District von 
Novibazar 125 G M. mit 125000 Einwohnern 
enthalte. 

Obgleich nun von der Herzegovina die Kaimakamie von Taslidzie 
getrennt und zu dem neugebildeten Ejalet Novibazar gezogen wurde, so 
durfte doch die Flächenausdehnung der Herzegovina um 20 — 23 DM. 
zu gering veranschlagt worden sein, da schon die Luftlinie der 

V 

Dreieckseite von Zupanjac zum Lim bei Stergacina ckca 20, 
die von hier nach Zubci (östlich Trebinje) 16%, und von Zubci 

■ nach Zupanjac abermals 21 deutsche Meilen beträgt, somit der 
Flächeninhalt mit Zuschlag des Gebiets, welches jenseit dieser 

, Linien liegt, mit ungefähr 240 — 243 GM. sich beziffern liesse. 

Doch bleibt auch diese Annahme unsicher, da, wie wk er- 
wähiiten, die geodätische Vermessung fehlt. Die Bevölkerung ist 
sehr ungleichmässig im Lande vertheilt. Der grösste Theil derselben 
lebt in den Thälern und auf den Hochebenen ; dahingegen ist das 
MiUdgebirge nur schwach und das Hochgebirge gar nicht be- 
wohnt. 

Wenn wir nun auch von der Bevölkerung des Landes in Rück- 

. • sieht auf ihre Glaubensbekenntnisse später sprechen werden, so mag 
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es doch passend sein, hier die Bemerkung einzuschalten, dass die 
Mohammedaner und Juden meistens in Thälern, in den grossem 
Städten und geschlossenen Ortschaften wohnen, die Katholiken und 
Griechen aber meistens auf den GebirgsabfäUen und Hochlande ihre 
Wohnplätze aufgeschlagen haben, sei es nun aus freier Wahl oder 
gezwungen durch politische Ereignisse im Verlaufe der Jahrhunderte. 
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Die Gebu'ge Bosniens und der Herzegovina gehören zum Gebiete 
der Dinarischen Alpen und bilden, von dem dalmatinisdi- bosnischen 
Grenzgebirge Dinara und Gnjat abzweigend, die Wasserscheide zwischen 
den Zuflüssen der Save und denen des Adriatischen Heeres, indem 
sie im Hauptzuge in nordwestlicher sowie in sudöstlicher Richtung 
Bosnien, die Herzegovina, Montenegro und Nord-Albanien durdizMien. 

Im allgemeinen wdsen die zwischen dem Yerbas und der Drina 
nach Nord und Nordost sich abzweigenden Gebirgszuge Rucken- 
formen, die Verzweigungen westlich des Veri)as, sowie (fie, 
welche sich von der Wasserscheide nach Südwest und Süd abtrennen, 
Becken- und Karstformen auf. 

1. Detailbeschreibung der Wasserscheide in ihrem nord- 
westlichen Zuge vom Dinaragebirge gegen die Unna 

und Abzweigungen. 

Die Verbindung zwischen dem Gebirgsstocke des Dinara und 
des Gi\|at mit dem nächsten Anknüpfungspunkt der Wasserscheide 
der fiima-Gora oder dem Öroi-Vrch wird durch keinen hervor- 
ragenden Gebirgszug gebildet 

Die ungefähr 4 deutsche Meilen lange Verbiodungsfarecke be' 
steht aus einem karstartig zerklüfteten Hochplateau, auf wekheü^ 
die Staretina südöstlich und das Satorgebirge nördlicher an den 
Quellen des Unnac hervortreten. 
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Id der nordwestlichen Fortsetzung wird der Raum zwischen 
dem Dnnac und dem Oberläufe der Unna durch die AbMe des 
Jadovnik, des Bobora und Kamenicagebirges ausgefullL 

Südlich von den Quellen de$ Unnac bei Rore erhebt sich all- 
mäblich das Hochplateau zu der über 5500 Fuss hohen ärna-Gora, 
welche in nordwestlicher Richtung mit der är^jevica zusammenhängt. 

An den^ Quellen des gegen Osten hin in die Sanna ab- 
fliessend^ Ribnikbaches trennt sich die ärljevica in zwei Arme, 
wovon der südliche unter dem Namen Bilaisko Brdo gegen die Unna 
abfallt, der nördliche unter dem Namen Sainovae, Prisika, Germec 
und Smatica-Germei die Hochebene von Bilq und Bravsko um- 
schUesst und, in der weitem nordwestlichen Fortsetzung zwdAeste 
bildend, als Germeö* und Risovadgebirge gegen die Unna bei Bihac 
und Ostrocac abfSllt. 

Di6 letztgenannten Gebirgszüge von der är|jevica angefangen 
sind karstiger Beschaffenheit, doch meistens in den Abfällen be- 
waldet 

Die Höhe dieses Zuges, die in der Örljevica 5500 Fuss er- 
reidit» nimmt nach und nach ab, dürfte in Germec nur 4500 Fuss, 
gegen die Unna zu viel wisniger betragen. 

Die Becken- und Kesselbildung tritt hier in grossen wie in den 
kleinen Formationen scharf hervor und verliert sich erst . in den 
gegen die Unna und Sanna zu auslaufenden Gebirgsverzweigungen. 

Obgleich wir die Absicht haben, die Hauptverbindungen des 
Landes eingebend zu beschr^en, so halten wir es doch für noth- 
wendig, Aet Besprediung der einzelnen Gebirgsgruppen die Auf- 
zählung der Communicationen in ganz gedrängter Form folgen zu 
lassen, um hierdurch die Gangbarkeit der Gebirge darzustellen. 

Die über diesen Hauptgebirgszug führenden Wege sind sehr be- 
schwerlich, mitunter steile und steinige Reitwege. 

Die wichtigsten Communicationen sind: 

1. Der Reitweg, welcher von der dahnatinischen Grenze über 
Palanka sowie von Rore über die äma - Gera in das Sanna- 
thal führt. 
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2. Der Reitweg von Resanovce und Vagan über Dervat, die 
ärljevica-Pianina über die Srnatica und Prisika nach EJ^ 
an die Sanna. 

3. Von KuUen Vakuf nach Bilaj und Petrovac. 

4. Von Bilaj über das Risovacgebirge nach Kruppa an der Unna. 
Die Sondemamen sowie die ßeschaflenheit der nördlichen Ab- 

lUle der ärna-Gora und des är|jevicagebirges gegen die Sanna zu 
sind wenig bekannt. Diese Abzweigungen sind hoch, steinig oder 
bewaldet und fast gar nicht cultivirt. 

Von) Sainovacgebirge trennt sich ein Ast unter dem Namen 
Sesagebirge gegen K|ju£ hin. Zwischen dem Prisika und dem Se- 
nicabache streicht die Plamenica, sowie zwischen letzterm und dem 
Dubovnabache sich die Korjenica -Planina vom Germeögebirge ablöst 
Der Raum zwischen der Sanna und der Japra wird durch die Hai- 
danski Brdo ausgefüllt, welche nördlich an den Duboki Potok aus- 
läuft, und östlich um die Quellen der Zelesnica ziehend, die Run- 
javica an die Sanna absetzt. 

Diese Zweige, sowie jene, welche den Raum zwischen der 
Japra und der Unna unter dem Namen Pasino und Rakaqj Brdo 
ausfüllen, sind Ausläufer des Germec. 

Die obengenannten Gebirgszüge sind bewaldetes Mittelgebirge. 

Die Thäler und letzten Abfälle sind tbeilweise bebaut; die 
schlechten Reitwege sind zahlreicher und kreuzen sich, die grossem 
Ortscliaflen verbindend, in allen Richtungen. 

Die südwestlichen Abfälle der Wasserscheide, speciell die Ab- 
fiiUe der äma-Gora, Cr^evica-Planina und Bilaijnsko Brdo gegen den 
l^noac sind steil, steinig und sehr wenig angebaut 

2« Wasserscheide vom Ursprung der Sanna bis zum Ursprung 

des Yerbas und Abzweigungen. 

Die ^^ma-Gora trenat sich uogefähr 2 Metten südlich von der 
Smuiüiuelle iu iwei Anne, wovon der nördliche untar dem Namen 
YiU>ro$ oder Vilorgo, der sudliche unter dem Namen Herbine süd- 
östlich streicht, die Hochebene von Sinnokossa umschUesseod. 



k 
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Beide Zweige vereinigen sich westlich von Kuprei im Klopatno- 
1 Malovanberge, welch letzterer vermittels eines breiten und tief- 
egenen Sattels mit der nach und nach ansteigenden Raduäa-PIa- 
la zusammenhängt. 

Vom Malovansattel nimmt die Raduäa- Planina einen östlichen 
B[, fuhrt, den Ramakessel im Norden einschliessend, den Namen 
vaänica, und verbindet sich, in nordöstlicher Richtung ziehend, an 
1 Quellen des Yerbäs mit dem Gebirgsstock des Zec. 

Der Vitergo und Yitorog sowie die Herbine, beide steinig und 
r hier und da bewaldet, durften eine Höhe von 5000 Fuss erreichen. 

Der nur 4000 Fuss hohe Malovan zeigt vollkommenen Karst- 
ffakter. Der Sattel zwischen dem Malovan und der RaduSa hat 
p zwischen 2 — 3000 Fuss absolute Höhe. 

•Die Raduäa selbst, die auf den Abhängen schöne, grösstentheils 
delholzwaldungen trägt, erreicht nördlich von Rama 4500 Fuss und 
der weitern Fortsetzung, d. b. vom Anschlüsse an den Zec in 
ren einzelneu Felsköpfen, eine Höhe von mehr als 5000 Fuss. 

Die wichtigsten Communicationen sind: 

1. Der Reitweg aus dem Plivathale nach Glamoö ist sehr be- 
schwerlich, stei^iig, eigentlich nur Fussweg, auf der Hoch- 
ebene von Sinokossa sumpfig. 

2. Von KupreS nach Glamoö über den Sattel des Klopatno 
beschwerlicher steiniger Reitweg. 

3. Ueber den Malovan nach Livno, Beschaffenheit wie die vor- 
her erwähnte. 

4. Der Reitweg von Kupres über den niedern östlich von Ma- 
lovan gelegenen Sattel, über Suica nach Livno. 

5. ¥on Bugoino über den Poganac nach Livno. 

6. Von Gorni-Yakuf über Ravno nach Livno sowie nach Rama 
führend. 

Der Weg Nr. 4, gegenwärtig Postweg nach Dalmatien, 
ist streckenweise, besonders auf der Hochebene von Kupreä, 
zur Noth fahrbar und sollte im Jahre 1865 vollkommen 
fahrbar gemacht werden. 
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Die Wege Nr. 5 und 6 sind steinige und bescfaweriiche 
Reitwege. 

7. Der Weg .von Gomi-Yakuf über Yolice nach jRama. An£Migs 
steinig und beschwerlich, am Rücken der Raduia gut, wird 
reitbar, sodann nach Rama absteigend, steil, steinig und 
beschwerlich. 

Zwischen dem Ursprünge der Sanna und der Pliva trennt aäk 
das über 5000 Fuss hohe Lissinagebirge ab^ welches nördlidi zie- 
hend den ganzen Raum bis zu den Quellen der äacyavica und zur 
äma-I^'eka erfüllL 

Eine Reitstunde westlich von Yarcar-Yakuf steht dieses Gebirge 
durch einen niedem Sattel mit der Kragujevaöa, sodann in seiner 
nördlichen Fortsetzung mit der fast 4000 Fuss hohen Dofafiqa-Pk- 
nina in Yerbindung, die einige niedere Zweige, darunter die Berimo- 
guica, an die Sanna und Gomoinica entsendet 

Die Kragujevaia steht westwärts mit dem gegen E|jn£ hinzie- 
henden Kuk und dieser durch den niedem Sattel bei Yeledeva mit 
dem von der Lissina abzweigenden Dimitor (am rechten Sannauferj 
in Yerbindung. 

Diese Gebirgsverzweigung umschliesst die theilweise sumpfige 
Hochebene von Podrasnica. 

Gegen Osten entsendet die Kragujeva6a, mehrere Hochebenen 
kesselartig umschliessend, die fast 4000 Fuss hohe Kukavica-Planioa, 
w^he die westliche Tbalwand des Yerbas bis Baqjaluka bildet, die 
1 Meile westwärts von dieser Stadt bedeutend abföttt, und durch 
den sehr niedem Sattel bei Jvainsko, welcher die Scheidui^ der 
Zuflüsse des Yerbas von jenen der Gomoinica bildet, mit dem fast 
3000 Fuss hohen Kosaracgebirge zusammenhängt. In seinem west- 
ädien Zuge, d. h. nordwestlich von Prjedor, fuhrt dieser GelHTgszug 
den Namen Pastu*evogebirge und erfüllt mit den nördlidien Abastungen 
der Cereva, der Bukova-Kossa und dem vom Kossarac entsendeten 
Pressars^birge den ganzen Raum zwischen der Gomoinica, Sanna, 
Unna, Save und dem Yerbas. 

In dem Räume zwischen der Pliva und don Yerioas breitet sk 
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« 
) Gei^viGa aus, welche im Süden von Jezero Ottomaligebirge 

isst und einerseits (westlich) mit dem Vitorga, andererseits (süd- 

ti) durch die Koprivnica, Plaäenica, den Stoier und Poganac mit 

r Radu^a zusammenhängend, die Hochebene von Kupreä im Norden 

grenzt und fast durchaus Waldgebirge ist Die Hohe dieser Gebirgs- 

ge nimmt von Säden gegen Norden von 4500 Fuss bis auf 

00 Fuss ab. 

Die Lissiha, der Dimitor, die Kukavica sind in den Abfallen gegen 
a Yerbas, die Kragujeva^ und die Dobrinja in den obem Theilen, 

1 Ausläufer gegen die Gomoinica zu überall bewaldet 

Bis in den Breitengrad von Baqaluka ist Karst- und Kessel- 
iung vorherrschend. 

Die Hochebenen sind kahl und nur als Weideplätze zu benutzen. 

Der Kosarac mit Ausnahme der hervorragenden Felskuppen 
igt grösstentheils LauMiolz. 

Die wichtigsten Verkehrswege über die 6d[)irgsabzweigungen 
rischen der Sanna und dem Yerbas sind: 

1. Von» Süden nach Norden verbindet ein Reitweg auf dem 
linken Sannaufer Ribnik mit K^'uö, bei Sanski-Most das 
Ufer wechsehid, mit Priedor. 

2. Ein anderer Reitweg führt aus dem Plivathale von lezero 
nach Varcar-Yakuf, sodann in zwd Armen über Sitnica und 
Tribovo nach Banjaluka als Sauraweg, und von dort als 
Fahrweg nach Gradiska. Der Doppdweg nach Baqjaluka 
fuhrt über Hochebenen, bietet weniger Schwierigkeiten und 
wird häufiger benutzt als 

3. jener, welcher im Verbastliale von Skopie über Jaice nach 
Banjaluka führt, und der besonders auf letzterer Strecke 
sehr beschwerlich ist. 

Diese drd nach Norden ziehende Woge, welche die vid- 
»amigen Gebirgszüge thäls übersetzen, theüs an dieselben 
fahren, werden durch mehrere Quarwege verbunden, von 
welchen die wichtigsten sind: 

4. der als Postverbindung von Sen^^evo nach Bihac benutait 
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Weg von Jaice nach Kyu£, der in dieser Strecke ohne grosse 
Steigungen fuhrt und leicht fahrbar gemacht werden könnte, uod 

5. die nothdürftig fahrbare Strasse, die von Banjaluka über die 
Fusse des Kosaracgebirges am rechten Ufer der Gomoiaica 
und Sanna nach Novi fuhrt. * 

Diese Fahrstrasse steht durch inehrere nach Norden an die 
Unna und Save über das Kosaracgebirge führende Reitwege mit dem 
längs der Save führenden Saumwege in Verbindung. 

Die Gebirgsverzweigungen, welche von der Wasserscheide nadi 
Süden an die Ufer der Rama und an jene der Narenta abgehen, und 
im Westen an die Prologkette sich anschliessen, tragen den voll- 
ständig ausgesproclienen Karslcharakter. 

Die Gebirgszüge als solche sind in ihrem Zusammenhange 
schwer zu verfolgen. 

Die häufig vorkommenden Kessel- und Hochebenen mit ihren 
Schkindflfissen vertreten die Thalbildungen. 

Die schon erwähnte Staretina umschliesst mit der Gerbica im 
Westen, der Herbine im Norden und Osten die Hechebene von 
Glamo^ und steht durch den grossen (Veliki) Gincer mit den erst- 
genannten Gebirgszügen, die Hochebene südöstlich abschliessend, in 
Verbindung. 

In der weitern Fortsetzung gegen Südost verschlingen sich die 
Gebirgszüge auf mannichfaltigste Weise. 

Der Gincer und die Gerbica stehen im südöstlichen Zuge mit 
dem nördlich von Livno steil abfallenden Krug in Verbindung und 
begrenzen im Osten die Hochebene von Livno. 

Nur durch einen sehr niedern Sattel ist die weitere Verbindung 
des Krug mit der Jellovica, der Tiäevica und der Midena -Planina zu 
erkennen, welcha letztere wieder durch den Zavelim bei ünica mil 
der Prologkette im Zusanunenhange steht, und diesem nach die 
Hochebenen Ruäko-Polje, Busko-Blato und durch den Prolog selbst 
die Hochebene von Livno im Westen einschliesst. 

Ein zweiter im Beginn wenig hervorragender Gebirgszug, der 
sich von der Wasserscheide südlich von Kupreä -abzweigt, ist jener, 
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der unter dem Namen Ljubuäna-Pakline, Gvozd und Oroviuk nach 
Süden zieht, hier mit der Midena nach Nordwesten hin in Yerbin^ 
düng steht, und dann mit einem Zweige unter dem Namen Yranic 
uod Hammiöko Brdo, mit einem andern unter dem Namen äma- 
Gora, und Ozrena zum Trtla und von da zum Vrann- und zum 
äerljenicagebirge an die Narenta zieht. 

Der Yrannic steht südlich von Imoschi durch die äma-Gora 
mit dem dalmatischen Gebirge, sowie" der Trtla durch den Nemaöko 
Brdo und einen sehr niedem Rücken, der nach und nach ansteigt, 
im Zusanomenhang mit der Cabu^a, die, vom Gvozd abgestossen, in 
mächügen Felsmassen an die Narenta tritt. 

Ein dritter Gebirgsrücken löst sich westlich vom Ramakessel 
von der RaduSa unter dem Namen DraguSa -Planina ab, nimmt 
zuerst eine südostliche, daim eine vollständig östliche Richtung, und 
zieht als ein sehr mächtiges Folsgebirge unter dem Namen Ma^e- 
vica- und Cverstnicagebirge am rechten Ramaufer gegen die Narenta 
hin, wo dasselbe in senkrechten Felswänden abfallt 

Endlich ist auch die Bukva und Bogäevica-Planina zu erwähnen, 
die südöstlich gegen die Rama, Narenta und gegen die Kleine Na- 
renta nach Süden hin abgestossen wird. 

Die ebengenannten Gebirgzüge schliessen. die bereits erwähnte 
Ebene von Livno, die Hochebenen von Busko-Blato, Ruäko-Po^e, 
DuvnOy Poäusje, Brolnjo und endlich den Kessel bei Siroki Brieg 
ein, welcher ostwärts von dem gleichnamigen Orte eine Wasser- 
stauung, das sogenannte „Blato", enthält. 

Der Abfluss in die Narenta erfolgt unterirdisch, dann aber in 
der Ebene südwestlich von Mostar durch den Jassenicabach in die 
Narenta. 

Zu den höchsten der ebengenannten Gebirgszüge gehört die 
Cverstnica, die eine Höhe von 6000 Fuss erreichen dürfte, und 
auch im Hochsommer Schneelagen aufweist. Ferner die Matjevica, 
die äabulja, das Govzd- und das Trtlagebirge, die alle zwischen 
5—6000 Fuss Höhe erreichen. Die hier nicht genannten Gebirgs- 
% erheben sich nur zu einer Höhe von 3—4000 Fuss. 
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Mit Ausnahme der AbfSlle der Radaia-Plamm gegen die Rama 
nnd Marenta, der Matjevica -Planina, äabufja, Gvozd, Önm-Gofa, 
Yranniö und Trtla-Planina, die in ihren AbfSUen hodistänunig be- 
waldet sind, tragen die andern Gebirgszüge Krüppelholz oder zei^ 
dem Karstboden entsprechend, mehr oder weniger kahle« Gestda 
Nur die Hochebenen sind culturfäbig und bebaut 

Zu den wichtigsten Verkehrswegen gehören: 

1. Der Weg (Postweg) von Livno nadi KupreS, bereHs erwihat, 
soH fahrbar gemacht werden. 

2. Von Liyno über - Mokronoge nach Rama. Beschweriieher 
steiniger Reitweg, der sich vor dem Absteigmi in *den Rann- 
kessel bis zur Höhe ypn 3500 Fuss erhebt. In der weitem 
Fortsetzung, d. h. im Ramathale, wird er besser. 

8. Von hnoschi über das yrani»3gebirge. Er führt über Mamiö 
und Siroki Brieg nach Mastar und ist ein sehr besehwe^ 
Kcher steiniger Reitweg. 
4. Der Postweg ton Gabdia am rechten Narentaofer naek 
Mostar, stark benutzter Reitweg, stellenweise seUecH 
könnte jedoch leichl fsdirbar gemacht werden. 
Diese sowie aber speciell alle Verbindungswege zwischen den 
dnzdnen Ortschaften sind beschwerliche Reitwege, von der Natur 
allein gebildet, die gewöhnlich in der kürzesten Linie über Fels und 
Trümmer die grössten Steigungen hinaofohren und oime sicbtbanai 
Pfad die ausgedehnten Steinfelder durdiziehen. 

3. Wftsserflrch.eide zwiocheix derVerbas- und der ^elesnica- 
quelle, cLh, von der Zec- bis zur Treskoyica-Planinaand 

Abzweigungen. 

Der Zec, der eine Höhe von mehr als 6000 Fuss erreicht, 
b9det den Haupl;gebirgsstoek (Br die Gebirgsyerzweigungen in Mittel- 
Bosnien, d. h. zwisdien dem Verbas und der Bosna. 

Die Wasserscheide nimmt, vom Zec angefangen, wiedor eine 
südöstliche Richtung. 

Der nur 3900 Fuss hohe (absdute Höhe) Sattd Pirogofiea 
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det die VotiHndiing zwischen dem genannten Gebirgsknoten und 
r Bitovnja» die im Lissai mit 5300 Fuss die bedattendste Höhe 
mdtkt Von hier aus erhält das Gebirge den Namen Jyangebirge, 
det einen ziemlich tiefen Sattel, der von dem Hauptverkehrswege^ 
Icher zwischen Sersyevo und Mostar besteht, übersetzt wird, und 
lebt sich sodann zu der 6200 Fuss hohen Radobo^je und dem 
dasticagetxrge , das steinig und zeiblfiftet weithin in der Runde 
fatbar ist 

Die Bielastica hängt durch den 5000 Fusd hohen Yissoäic mit 
r Treskovica- Planina zusammen, die über 6600 Fuss hoch den 
reiteB giockenartig hervorragenden Gebirgsknoten für aUe Ter- 
reigungeil zwischen der Bosna, Drina und der Narenta badet. 

Der Zec, die Bitovnja mit dem Lissaö sind in dm GipSeh und 
ihren obem Theilen kriil, (fie Formen rundgewöibt und bieten 
ate Weideplätze. In den Abhängen sind diese Gebirgsmassen mit 
ÜDScfaluss der Progorica und d^n Jvan stark bewddet 

Die Radob<^a, Bitovnja, dar Yissoöic und die Treskovica sind 
p^^Ssstentheils steinig, zerklüftet und weisen imposante Felsmassen 
» was spedell von der Radabolja und der Treskovica gut. Die 
sind mit diditem Lanb- und Naddholz (gemischt) bewachsen^ 

h der Strecke zwischen dem Zec und der IVeskovica f&hren 
M zwei W^ über das Gebirge und zwar: 

1. Der Reitweg von KreSevo über die Progorica in das Kleine 
Narentathal, besdiweriicb und schlecht. 

2. Der in jüngster Zeit fahrbar gemachte Weg, wdcher von 
Serajevo über TarSin nach Kopjica an die Naroita ffihrt. 
Wiewol fahrbar genannt, verdient er vermöge der Beschaffen- 
heit und der Steigungen höchstens die Bezeichnung Karrenweg. 

Den mächtigsten Gebirgszweig mit Hochgebirgscharakter ent- 
ndet der Zec in nordwestlicher Richtung unter den Namen Stit, 
anica, der sodann bis in die Gegend von Jaice an den Yerbas 
dovan heisst. Hier Mt das Gebirge etwas ab, bfldet an der 
ivaquelle den Karaulasattd, der mh mit dem gleichnamigen Ge- 
ge verbindet, erhebt sich sodarm zur Sudia-Flanina (Ins zum 
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Ugarflasse) und in sudöstlicher Richtung zur Viasiö-Phnina, weM» 
nördlich von Travnik über 5500 Fuss hoch als mächtige Felsmasse 
ebenfalls einen Gebirgsknotenpunkt ifir die wäter nördlich streicheD- 
den Gebirgsabzweigungen biklet 

Der Ylasi6 entsendet gegen Nordwest das Ornavicagebirge, wekhes 
gegen Westen an den yeri)as die Tisovac, und von dieser gegen Norden 
hin an die Yerbanja und an den Yeitas die Lipovac-Planina absetzt 

Gegen Nordost steht die Vlasiö- Planina durch die Mokrine nut 
dem Oieus im Zusammenhange, welch letzterer gegen Sudost und 
Ost hin die Maiulia, die Gortevica, femer die Javorie und PrilN&^ 
gegen die Bosna, und in der weitem Fortsetzung gegen Norden, 
d. h. gegen die Ussora, die Mana6a-Planina und den ärm-Yrch südlich 
von Tesanj entsendet, und die letzten Fusse unter verschiedenen 
in der grossen Karte ersichtlichen Sondemamen in niedem Bergfussen 
a^etzt. 

Zwischen den Quellen der Yerbaiqa und denen der Dkima 
zweigt sich vom 06eus die Skatavica ab, die wiedemm durdi einen 
flachen, breiten und niedern Röcken mit dem Motai^gd)irge zn- 
sammenhängt. Das .letztere Gebirge breitet sich zwischen dem Yerins 
und der Ukrina aus und Mt ziemlich steil gegen die Save zu ab. 

Ein ^tter Zweig trennt sich vom 06eus zwischen der Grossen 
Ussora und der Grossen Ukrina in nordöstlicher Richtung unter dem 
Namen Boria, senkt sich westwärts von Teäanj an der* Kleinen 
Ukrinaquelle zu einem schmalen niedern Rücken, und steigt sodann, 
unl)edeutend an Höhe zunehmend, zu der höchstens 2000 Fuss sich 
erbenden äaikovina, und zum Krnin (zwischen der Ukrina und 
Bosna), der in weiterer nordöstlicher Fortsetzung mit dem die Bosna 
von der Save trennenden Yu£ia Brdo zusammenhängt. 

Weitere Abästungen vom Hauptstocke und der Wasserscheide 
sind: die Zahorina, die sich vom Stit in östlicher Richtung zwischen 
der Kosica und Fojnica ablöst und durch einen sehr- niedem Sattel, 
über weldien die fahrbare Postverbindung von Sersyevo nach Travnik 
fuhrt, mit dem 2000 Fuss hohen Hum und Kralin Brdo zvrisdien 
der Laäva und Bosna in Yerbindung steht. Den Raum zwischmi 
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Br Fojnica und Lepenica erfüllt der von der Bitovnja abhängende 
OOO Fuss hohe Inac. Der Raum zwischen der Lepenica und der 
ilesnica wird durch den von der Bielastica abgehenden Igman ein- 
inoimnen, der steil zur Bosnaquelle abstürzt und in weiterer 
Irdlicher Richtung Fusse mit Berglandscharakter unter dem Namen 
)bila-Glava bis an die Einmündung der Lepenica in die Bosna 
tsendet. 

Der Stit, die Vranica, die Sucha und die Vlasiö -Planina sind 
sige Massengebirge, die eine wechsehide Höhe von 5000 — 5600 
ISS erreichen. Alle andern obenerwähnten Gebirgszuge sind mit 
isnahme der zu Tage tretenden felsigen Kuppen der Sucha und 
ssovac-Planina grösstenlheils mit Urwäldern bedeckt. 06eus und 
icia-Planina haben in der obersten Region Alpencharakter, sind in 
IQ Abzweigungen jedoch ebenfalls sehr bewaldet. So trägt z. B. 
'X Radovan vorherrschend Nadelholz, dahingegen die Mazulia und 
sr Troghier prachtvolle, fast undurchdringliche Buchenwaldungen, 
benso sind alle weiter nördlich streichenden Gebirgszüge mit ge- 
üschtem Holzbestand bedeckt. 

Die von der Sucha und der Ylasic- Planina nördlich ziehenden 
weige nehmen in der Höhe bedeutend ab, erreichen in der Boria 
nd Skatavica- Planina nur eine Höhe von 3000 Fuss und nehmen 
weiter nördlich niedern Berglandscharakter an. 

Die in diesem Theile (wie überhaupt in ganz Bosnien) führen- 
en Wege sind je nach der örtlichen Terrainbeschaffenheit mehr 
1er weniger beschwerlich, steinig und sumpfig. 

Die nach allen Richtungen ziehenden Orlschaflsverbindungen 
itl Naturwege, die in der kürzesten Linie über Stock und Stein, 
ler Berg und Tlial führen und oft nur an den Fussspuren als 
mmunicalionen zu erkennen sind. Die wichtigsten sind: 

1. Von Fojnica über die Strasica- Planina nach Gorni-Vakuf. 

2. Von Travnik über Kallin nach Gorni-Vakuf. 

3. Von Travnik über Kopila nach Bugoino, beide über die 
Vranica. 

4. Von Travnik über den Radovan nach Skoplje.. 

lOSKIBWlCZ. 2 
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5. Von Travnik über das Karaulagebirge einerseits nach Yinac 
und andererseits nach Jaice. 

6. Von Travnik über den Vlasic nach Skender-Vakuf, sodanD 
weiter nach Banjaluka. 

7. Von Travnik über die Vuöia-Planina nach Teäanj und weiter 
an die Bosna und Save. 

8. Die fahrbar gemachte Strasse von Serajevo über Busovac 
und dann längs der Bosna nach Brood. 

Ausserdem sind folgende Verbindungen, die von Ost nach West 
und umgekehrt ziehen, bemerkenswert!): 

1. Von ZepSe über Snjegotine nach Banjaluka. 

2. Von Maglai über Teäaiy, sodann getheilt -über Siyegotine 
und Pemjavor nach Banjaluka. 

3. Endlich von Banjaluka über Pemjavor nach Brood. 

Die Brücken, die höchst spärlich vorhanden sind, können von 
Fuhrwerken gar nicht und von Reitern nur selten benutzt werden. 
Fast immer zieht man es daher vor, durch den Bach oder Fluss 
zu reiten. 

Die Abfalle der Wasserscheide in dieser Strecke gegen Süden, 
d. h. g^gen die Narenta hin, sind, der früher gelieferten Beschreibung 
des Rückens entsprechend, in den obern Theilen steinig und kahl 
weiter abwärts aber durchgehends bewaldet. Die Communicationen, 
welche über diesen Theü der Wasserscheide fuhren, haben wir be- 
reits besprochen. 

Erwähnenswerth ist der am rechten Ufer von Glavatißevo über 
Koiqica gegen die Ramamündung führende Reitweg, der als gut 
reitbar bezeichnet werden kann. 

V 

4. Wasserscheide zwischen der Zelesnica- and Sntinska- 
quelle (Zufluss der Drina) und Abzweigungen. 

Die 6600 Fuss hohe Treskovica sendet zwar einen ziemlich 
stark hervortretenden Felskamm gegen Süden und zwar gegen die 
Mündung der Greiselica und gegen die Narenta hin, bildet jedoch im 
allgemeinen als hochgelegenes, ausgebreitetes Karstplateau die Wass^- 
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scheide zwischen der Narenta und den Zuflüssen der Drina. Die. 
daselbst liegende Hochebene von Zagorien ist fruchtbar, wird von 
Sehlundgewässern durchzogen und ist verhältnissmässig reich bevölkert. 
Südlich an die Hochebene anschliessend erhebt sich mit einer rela- 
tiven Höhe von ungefähr 2000 Fuss die Vu^ia-Planina, welche sich 
weiter mit der Lelia, mit der 5800 Fuss absolut hohen Dumoä-PIa- 
nina und durch den Gredel, welchem die Narenta entquillt, mit dem 
Cememo-Polje oder richtiger gesagt mit der fiemema-Planina verbindet. 

Ein 3800 Fuss hoch gelegener Sattel an der Sutinskaquelle ver- 
mittelt die Verbindung mit dem südöstbch ziehenden Lebersnikgebirge, 
welches an den montenegrinischen Grenzen mit dem Voinik endet. 

Die Treskovica-Planina ist ein stark zerklüftetes, über 6000 Fuss 
hohes Felsgebirge. Die Abfalle gegen die Hochebene von Zagorien 
sind kahl und werden als Weideplätze benutzt. 

Die Vuöia-Planina ist bewachsen, trägt jedoch grösstentheils nur 
Krommholz. Die Lelia ist kahl, der Dumos, der Gredel und Lebersnik 
sind von felsiger BeschafTenheit, doch in den AbfaUen bewaldet; die 

V 

Cemema-Planina ist in den niedem Regionen mit Nadelholz bewachsen. 
Ifit Ausnahme der Hochebene von Zagorien sind alle diese Ge- 
birgsverzweigungen und Thäler sehr unwirthbar. 

Die einzige und beste Communication, welche über diesen Theil 
der Wasserscheide führt und das Narenta- mit dem Drinathal ver- 
bindet, ist jene, welche von Ullok unter sehr beschwerlicher Steigung 
nach 3 Stunden auf die Hochebene von Zagorien und von hier als 
guter Reit-, in grossen Strecken als Karrenweg, nach Fo6a fuhrt. 

Der Weg, der aus der Hochebene von Ga6ko über Vrba ins 

Soünskathal, sowie die Saumwege, welche von iGolia und Niksic über 

den Lebersnik ins Pivathal führen , sind sehr beschwerlich und steinig. 

Vor die eben beschriebene Wasserscheide lagert sich parallel zu 

derselben, d. h. in einem hauptsächlich südöstlichen Zuge, ein zweiter 

mächtiger Gebirgsrücken vor, der nur durch einen sehr niedrigen 

Sattel (von welchem gegen Norden hin zur Bosna die Zelesnica, nach 

Südosten hin die Bistrica zur Drina abgeht) mit der Treskovica in 

Verbindung steht. 
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Der durch den Sattel gelrennte, der Treskovica gegenüber sich 
erhebende Cebirgsstock : die 5400 Fuss hohe Gola-Jahorina, ent- 
sendet gegen Nordwest die Jahorina, die im weitern Zuge mit der 
5100 Fuss hohen Felspyramide Trebovic, südlich von Serajevo, an 
dem Milja^kaufer endet. 

In südöstlicher Richtung geht die Gola -Jahorina in die Koijen-, 
sodann zwischen Foca und Gorazda in die Ranjen-Planina über und 
erfüllt mit den Abzweigungen den Raum zwischen der Bistrica, der 
Drina und der Pra^a. 

Dieser Gebirgszug nimmt von der Gola -Jahorina gegen Nord- 
westen und Südosten zu nur unbedeutend an Höhe ab, ist am 
Rücken felsiger und unzugänglicher Beschafienheit, in den Abßllen 
jedoch dicht bewaldet (Mischholz) und besitzt keine Communications- 

V 

wege, die das Miljackathal mit dem Zelesnica- und das Praia- mit 
dem Bistricathale verbinden. 

Zwischen der Paostica und der PraöaqueUe senkt sich die Gola- 
Jahorina zu einem 2500 Fuss hohen Sattel : dem YiteSgebirge, über 
welchen der ehemalige Poslweg von Sersyevo nach Novibazar fuhrt, 
erhebt sich sodann zu der 5300 Fuss hohen Romania-Planina, welche 
in ihrem nordöstlichen Zuge das Bindeglied mit der Wasserscheide, 
und der Hauptstock für alle weitern Gebirgsverästungen zwischen 
der Bosna und Drina ist. 

Die Romania- Planina bildet mit den weiter unten zu nennen- 
den Gebirgszügen zwischen den Quellen der Krivaja, der Drinafa, 
des Jadar, dann zwischen dem Laufe der Drina in Osten und Sfid- 
Osten, endüch bis zur Praöa ein hochgelegenes, ausgebreitetes 
Karstplateau, auf welchem die Stub^anica, die Biela, die Mala und 
Borma£a, sowie an den Quellen der Krivaja die Vuksi6, die Kraljeva- 
Planina, und an den Quellen der beiden Jadarflüsse der Viso6nik 
und die Studena- Planina, endlich in der Mitte des Plateau die Kuta-, 
Kopita- und die Semefi- Planina gegen die Praia und Drina zu sich 
unbedeutend über die Hochebene erheben. Alle diese Gebirgszüge 
haben im allgemeinen einen südöstlichen Zug und fallen gegen die 
früher genannten Flüsse hin sehr steil in Felswänden ab. 
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Die Stubcanica steht im Nordwesten durch die Vuöia-Luka-Brda 
mit dem 4800 Fuss hohen Osren, dieser mit der Cemerna, Zivania, 
Vuie, sodann in weiterm Zuge mit d^r 4500 Fuss hohen Zarudzie- 
Planina in Verbindung. Die letztere erhebt sich unbedeutend, ver- 
)indet sich mit der Rapte- Planina und erreicht in dem 5000 Fuss 
toben Stog die bedeutendste Höhe. 

Der ganze Gebirgszug von der Stubcanica bis zur Rapte -Planina 
rfüllt mit seinen verschiedenartig benannten Äbflillen den Raum 
(tischen der Bosna und der Krivaja. 

Oestlich von dem obern Laufe der Krivaya steht, die bereits 
enannte Pormaöa mit der Stoboqe-Planina in Verbindung, welche, 
m die Quellen der Drinaca biegend, sich im nordöstlichen Zuge 
ail dem 6000 Fuss hohen felsigen Konju verbindet, der abermals 
Is der Hauptstock für die Gebirgszuge zwischen der Krivaja, Bosna, 
Spreza, Drina und Drinaca angesehen werden kann. 

Gegen Nordosten zu senkl sich das Gebirge bis auf 3500 Fuss, 
^erbinSet sich mit dem Vrana-, und dieses mit dem ungefähr gleich 
lohen Kralicagebirge, welches etwas ansteigend mit der 4000 Fuss 
lohen Osrena -Planina ^) im Zusammenhange steht. Der letztern 
ftse reichen bis zur Einmündung der Spreza in die Bosna. 

Südöstlich an den Konju schliesst sich der 5000 Fuss hohe 
'avoraik, an diesen, die Ra§evo-Planina an, welche durch einen sehr 
Jedrigen Sattel an der Quelle des Paprac sich zu der 2500 Fuss 
oben Vilia- Planina oder Vilia-Glava an der Sprecaquelle (bei Zvornik) 
•hebt, und hier in dem schmalen Räume zwischen dem Drinaflusse 
id der Sprecaquelle mit der auf die rechten Ufer der Jalla und 
)reca streichenden Majevica -Planina in Verbindung steht. 

Die Majevica ist ein in den höchsten Kuppen 3000 Fuss Höhe 
reichendes Waldgebirge, welches an den Tinjaquellen einen nur 
00 Fuss hohen Sattel bildet und weiter nordwestlich mit dem 
00 — 2000 Fuss hohen Becajn- und Tribovogebirge zusammenhängt. 



1) Auch Osren -Planina genannt. 
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Die letzten Ausläufer dieser Gebirgszuge gegen die Save hin 
bleiben noch 2 — 3 Meilen von diesem Flusse entfernt. 

Zwischen der Tiv^, der Drinaca, der Drina undKriäevica lösen 
sich von den fast senkrechten Wänden der Yukäii und Kraljeva- 
Planina und von der bei 5000 Fuss hohen Javor- Planina, welche 
den Schlussrücken des eben beschriebenen Hochplateau an der 
Drina bildet, niedrige Gebirgszüge unter dem Namen Betaqj, Udric 
und Trebiöeva ab, die zusammen das erzreiche Bergland, die 
sogenannte Srebrna bilden. 

Endlich entsendet der Lebersnik (Wasserscheide) zwischen der 
Sutinska und der Piva den fast 6000 Fuss hohen Volujak, der steil 
und felsig den Raum zwischen beiden Flüssen ausfüllt. 

Das anfangs erwähnte Hochplateau zwischen den Krivaijaquellen, 
der Drina£a, dem Jadar, der Drina und der Praca ist im allgemeineQ 
steriler Karstboden durch einige wenige Schlundflüsse durchzogen 
und nur hier und da bebaut. Die Abfalle sowie auch der ganze 
Gebirgszug vom Osren bis zur Rapte- Planina sind mit Nadelwäldern 
bewachsen. 

Die Stoborja hat Alpencharakter, der Konju in seinen höchsten 
Theilen trägt mächtige Felsmassen; die Abzweigungen dieses Gebirgs- 
stockes sind in den höhern Regionen grösstentheils mit Nadelholz-, die 
Majevica sowie das Bergland der Srebrna mit Laubwaldungen bedeckt ' 

Der Natur dieser Gebirgsmassen sowie der Bedeckung derselben 
entsprechend wird in diesem Theile vorzuglich die Viehzucht betrieben; 
Ackerbau findet man nur in den Thälern. 

Mit Ausnahme der schlecht fahrbaren Strasse, die von Serajevo 
über die Romania -Planina und über das Hochplateau nach Zvornik 
und an die Save führt, sowie derjenigen nach Viäegrad, findet man 
nur schlechte und beschwerliche Reitwege. 

Die wichtigsten Strassen und Wege sind: 

1. Der ehemalige Postweg von Serajevo über den Viteä nach 
GoraMa führend. 

2. Die Fahrstrasse von Serajevo über die Romania und Semec- 
Planina nach Viäegrad. 
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3. Die Fahrstrasse, die sich von Nr. 2 bei Glasinac abzweigt, 
nach Zvomik und an die Save. Der Theil von der Vukäö- 
Planina nach Vlassenica ist sehr steil und nicht zu befahren. 

4. Der Weg von Serajevo über den Osren, über die Stoborja, 
Konju- Planina, nach Unter-Tuzia und weiter nach Beröka 
ist bis Tuda sehr beschwerlich. 

5. Der Weg von Serajevo über Vare§, die Zarudzie -Planina, 
dann längs der Krivaja nach Maglai, von dort aus über 
Grada^aö nach Saroac. 

6. Der Fahrweg am rechten Bosnaufer nach Zenica. 

7. Der Weg von Unter -Tuzla über Srebmik Grada^ac nach 
Samac, ein ziemlich guter Reitweg. 

Die wichtigsten Querverbindungen, die in diesem Theile von 
st nach West führen, sind: 

1. Der Weg von Zvomik im Sprecathale nach Kotorsko, und 

2. der Weg längs der Save von Brezovopo^e bis zur Ein- 
mündung der Bosna in die Save. Beide sind nur zum 
Theil fahrbar. 

Die hier nicht erwähnten aus der Karte ersichtlichen Communi- 
tionen sind* gewöhnliche Reitwege und minder wichtig. 

Die Gebirgszüge zwischen der Narenta, der dalmatischen und 
Dotenegrinischen Grenze, sind in Höhe und Ausdehnung sehr ver- 
hieden. Grosse Kessel- und Hochplateaux wechseln mit den oft 
se zusammenhängenden Gebirgszügen, die dabei aber doch einen 
r dalmatischen Küste parallelen Zug von Nordwesten nach Süd- 
ten behalten. 

Von der fiememo- Planina, südlich der Quellen der Narenta, 
innt sich ein breiter flacher Rücken unter dem Namen Javor in 
dwestlicber Richtung, verbindet sich durch einen tiefen Sattel 
ischen Fojnica und Metokia mit der BielaSica, die in der Hoch- 
ene von Neveseny mit dem Sviiyac endet, und schliesst sich 
dererseits gegen Norden an den Javor und die Morine- Planina an. 

Im weitern nördlichen Zuge erhebt sich, fast 6000 Fuss hoch, 
3 felsige Crvanjgebirge, welches die Narenta am linken Ufer begleitet 




24 Erstes Kapitel. 

und sich nord westwärts wendend, mit der Lipeta-Planina, dem Vlach, 
Tisovac und Vrabac, dann dem Porim und den mächtigen Fels- 
köpfen des Prenj verbindet. Alle diese Gebirgszüge erreichen 6000 Fuss 
Höhe und darüber und erfüllen als hohe untereinander verbundene Ge- 
birgsmassen den grossen nordwestlichen Ausbug der Narenta. 

Südlich an den Porim, der zu dem 3500 Fuss hohen gleich- 
namigen Sattel abfaHt, schliesst sich das 5500 Fuss hohe Yele^gebirge 
an, welches westlich von Neveseny bedeutend abfallt und sich mit 
der südöstlich streichenden Bukovica, sodann massig sich erhebend, mil 
der Truäina und zuletzt mit der 5000 Fuss hohen Baba-Planina 
verbindet. Letztere steht durch die Somina-Planina mit der Wasser- 
scheide, d. h. mit dem Lebersnikgebirge, und dieses mil dem Voiaik 
in Zusammenhange. 

Durch die genannten Gebirgszüge werden nebst mehrem kleinern 
Kesseln die Hochebenen von Bachtjevica, von Neveseny und jene 
von GaCko eingeschlossen. 

Der Velez entsendet als Vorgebirge gegen Mostar und das Na- 
rentathal zu den plateauartigen Podvelez, die Bukovica-Planina zwischen 
der Bisina, der Narenta und der Bregava dagegen die gegen diese 
Flüsse immer mehr abfallende Dubrava- Planina, welch letztere mit 
geringen NiveaudifTerenzen einer steinigen Hochebene gleicht 

Der isolirt hervorragende Hergut zwischen den Quellen der 
Bregava ist als zur Truäina gehörig zu betrachten. Die Strecke von 
der Trusina, Baba und Somina-Planina, dann zwischen dem linken 
Bregavaufer, der Trebinäca, dem montenegrinischen Grenzgebirge 
und der Hochebene von Niksic bis zum Voinik kann als eitt durch- 
schnittlich 3000 Fuss hohes Karstplateau angesehen werden, auf 
welchem im südwestlichen Theile mehrere parallel von Nordwesten 
nach Südosten laufende Gebirgszüge aufgesetzt erscheinen, die jedoch 
im östlichen Theile der oben begrenzten Strecke nicht mehr dieser 
Richtung folgen. 

Südöstlich von Stolac erhebt sich das Botvinagebirge und süd- 
lich von diesem Orte der Kubas, welcher durch mehrere Einsatte- 
lungen im südöstlichen Zuge mit der Viduäa, sodann mit der 
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Ljabomir-Pianina sich verbindet, und mit den südöstlichen Endaus- 
läafera an der Trebinöica mit der diesen Fluss begleitenden Gliva 
nördlich von Trebinje im Zusammenhange steht. 

An die Gliva -Planina und an das Kli^anjegebirge , nördlich von 
Trebinje anknöpfend, erheben sich, nur durch unbedeutende Ein- 
sattehiogen getrennt, die Hia-Zavala und Gradina- Planina, welche 
Gebirgszüge westlich von Ljubonür, Viduk und KubaS-Planina und 
parallel zu diesen ziehend mit den westlichen Abfallen die Hochebene 
voD Popovo bis Hutova einnehmen, und die östliche Wand des 
breiten Trebincicathals bilden. 

Nordwestlich von Bilek und westlich von Plana erheben sich 
ganz isolirt der Rogove und der Bukove Vrch. 

Das nördliche und östliche Randgebirge der Hochebene von 
Büek steht durch das Troglavagebirge mit der Somina und durch 
den Uteä sowie durch die Dugagebirgszüge mit dem Voinik in Ver- 
bindung. Die hier genannten Gebirgszüge schliessen die Hochebenen 
von Dabra, Fatiüca, Plana und*Korito, und ebenso südlich von den 
beiden letztgenannten die Hochebene von Bilek ein. Alle diese Hoch- 
ebenen sind nur durch flache Sättel voneinander getrennt. 

In dem Räume zwischen der Somina, dem Voinik, dem mon- 
tenegrinischen Grenzgebirge und zwischen der Troglava -Planina sind 
die höher gelegenen Ebenen von Golia und Gornie-Polje, zwischen 
dem Kuba§ und der Zavala-Planina ist die Hochebene von Ljubinje, 
und zwischen der Gliva und Ljubomir-^^lanina die Hochebene von 
Jassen bemerkenswerth. 

Die Hochebene von Niksic wird begrenzt: im Nordwesten und 
im Norden von den Abfallen des Ute§ und denen des Dugagcbirges, 
im Osten von den montenegrinischen Gebirgszügen, die vom Voinik 
abgehen, im Süden durch den Schlundfluss der Matica, der auch 
die Grenze gegen Montenegro bildet. 

Von dem Berge Kilta angefangen, gegen die Quellen der Tre; 
biniica zu, treten durch den Pomelenik die montenegrinischen Ge- 
birge mit jenen der Herzegowina in Verbindung, ziehen sodann 
gegen Südwesten unter verschiedenen Namen — den hohen Gubar und 
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Qhen nördlich vod Castelnuovo enthaltend, zur adriaüschen Heeres^ 
kuste, und verbinden sich durch die Hochebene von Zubä mit dem 
Drinji- und dem dalmatinischen Grenzgebirge. Diese [Gebirgszüge, 
welche steinige Abfalle gegen die Trebin6ica entsenden, laufen an 
der Narentamündung mit dem 2abagebirge aus, und verbinden ädi 
gegen Nordosten zwischen Hutovo (wo die Trebinäca als Schlund- 
fluss verschwindet) und dem Utovo-Blato durch einen sehr niedrigen 
Sattel mit der Gradina -Plaoina, hierdurch das Trebinjathal und das 
Popovo-Polje im Nordwesten abgrenzend. 

Die Gebirgszuge, die innerhalb des grossen nordwestlichen Aus- 
buges der Narenta liegen, ferner der Velei, die Bukvica, Trusina, 
der Kuba§, die Zavala und Gliva- Planina sowie die Gebirgszüge um 
Bilek und die Somina- Planina, endlich das dalmatinische Grenzgebirge 
sind mehr oder weniger bewaldet Alle andern GebirgsverzweiguDgen 
und Hochplateaux sind kahl, steinig oder mit Zwergholz bewachsen. 
Ackerbau und Viehzucht sind nur in den Hochebenen 4md Thälern 
zu finden. 

Wie in jedem Karstboden, leidet mit Ausnahme der Hochebenen 
der ganze Landstrich an Wassermangel, dem die an den Verbin- 
dungswegen angebrachten Gistemen, die das Regenwasser in sich 
aufnehmen, nicht abhelfen können. 

Die wichtigsten Communicationen sind: 

1. Der Weg von Konjica über den Vrabac, das Lipetagebirge 
und den Porimsattel nach Mostar, bis zu letzterm Orte ein 
sehr schlechter Reitweg mit grossen Steigungen, von Mostar 
am linken Narentaufer aber führt ein Fahrweg nach Metkovic. 

2. Der Weg von üllok über Neveseny nach Mostar ist zur 
Noth fahrbar. 

3. Der Weg von Neveseny über Stolac nach Stagno in Dalroa- 
tien ist ein steiniger Reitweg. 

4. Der Weg von Neveseny über Dabra, Ljubinje über Stari- 
Siano und Trebiiqe nach Ragusa. 

5. Der Weg von Metokia nach Ljubinje. 

6. Der Weg von Metokia über Bilek, Trebinje nach Ragusa, und 
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7. der von Niksic und Krstaö über Bilek und Trebii^e nach Ragusa. 

Die vier letztgenannten Communicationen sind steinige und be- 
ihwerliche Reitpfade. 

Als Verkehrswege, die von Nordwesten, d. h. von der Narenta 
^en Südosten und die Grenze von Montenegro führen, sind die 
imerkens werthesten : 

1. Der Weg von Neveseny über Metokia einerseits nach Piva, 
andererseits nach Miksic. 

2. Von Buna und Poöitey über Dabra, Fatnica, Konto nach 
Krstac, dann von hier über Renovac nach Klobuk und über 
Bilek nach Klobuk. 

3. Der Weg von Hutovo längs der Trelnnäca nach Trebii^e 
und über Zubii nach Gastelnuovo. 

ÄUe diese Ortschaftsverbindungen führen über Karstboden in 
aum sichtbaren Spuren bei hohen Steigungen sich oft ausbreitend, 
fl auch defileeartig sich verengend und sind beschwerliche Rdtwege, 
ie nur auf den Hochebenen befahren werden. 

. Wasserscheide von Voinik durch Montenegro nach Alba- 
nien und Abzweigungen. 

Vom Berge Voinik verlässt die Wasserscheide das bosnische 
ebiet^ durchzieht Montenegro unter dem Namen Boro vik, Sto, zieht 
3geii den 9000 Fuss hohen Kom, sodann, die Quellen des Lim um- 

V 

)oend und einen östlichen Zug nehmend, unter dem Namen Z^eb 
id Mokra-Planina gegen Ipek nördlich von Prisüna. 

Von Sto und Starac in Montenegro zweigt sich gegen Osten 
d gegen Nordwesten ein mächtiger felsiger Gebirgsrücken unter 
n Namen Sinjavina ab, der in seinen kurzen Abästungen gegen 
Tara hin diesen Fluss mit steiler und felsiger Thalwand begrenzt, 
m aber, nordwestlich ziehend, mit dem fast 8000 Fuss hohen 
rmitor sich verbindet, der mit seinen mächtigen scharf hervor- 
tenden Felskuppen alle anliegenden Gebirgszüge überragt und mit 
den Abiallen den Raum zwischen der Piva und Tara (gegen den 
sammenfluss hin) Erfüllt. 
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Zwischen der Tara und dem Lim zweigt sictf vom Kom 
Norden ein anderer ebenfalls felsiger, fast 7000 Fuss hoher RückeD 
unter dem Nameti Bjelastica ab, welcher in der Gegend der Akocka- 
I\jeka bedeutetid niedriger wird, sich jedoch sudlich von Taslidzje zu 
der 4000 Fuss hohen Kraljeva-Gora erhebt, welch letztere weiter 
im nordwestlichen Zuge zwischen der Öehotina in der Tara mit der 
scharf hervortretenden bei 6000 Fuss hohen Ljubiönja-Plaoina in 
Verbindung steht. Die letztere endet nicht fern von dem Zusammea- 
tritte der beiden Flüsse bei Fo6a mit dem Vucevogebirge und dem 
3000 Fuss hohen Zakmur. 

Von der Kraljeva-Gora trennt sich östlich der GehotinaqueUe ein 
flacher niederer Gebirgsrücken ab, welcher sich an den Ufern des 
Lim mit der Lakac-S.- Saba- Planina verbindet, später, im nordwest- 
lichen Zuge das linke Ufer des Lim begleitend, den Namen Babioa- 
Pobienik-ßieö- Planina, dann Gnjlo Brdo annimmt, und endlich mit 
der nordwestlich ziehenden Kovai- Planina in Verbindung tritt 

Der Kovaö entsendet gegen die Drina und den Lim hin mehrere 
kurze Gebirgsfüsse, die unter verschiedenen Namen steil und felsig 
gegen diese Flüsse abstürzen. 

Zwischen dem Oberlaufe des Lim und der Mokraquelle ent- 

V 

sendet der Zljeb einen breiten flachen Rücken, der östlich von Bjelo- 
polje zur Kruäevica ansteigt. Diese letztere steht gegen Norden mit 
dem 4500 Fuss hohen Jadovnik und dem 4200 Fuss hohen Zlatar in 
Verbindung, erfüllt den Raum zwischen dem Lim und Uvac und 
verbindet sich bei Dugopoljana durch die Sucha-Gora und das dieses 
Gebirge umgebende Hochplateau mit denf serbischen Grenzgebirge 
Golia, welches östlich bis zur Eiiunündung der Ra^ka in den Ibai 
mit dem Gebirgskamme die serbisch-bosnische Grenze bildet 
Gegen Nordwesten verbindet sich die Golia mit dem Javor 
gebirge und scheidet in einer Strecke von ungefähr 8 Meilen bi 
zum Uvac (nördlich von Novi Varoä) gleichfalls das bosnisch« 
vom serbischen Gebiete. Diese Gebirgszüge erfüllen mit dei 
Ausläufern der Golo- und Zlodva-Planina den Raum zwischen den 
Lim, der Drina und der Rzava. * 
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Oestlich Visegrad verbindet sich sodann dieser Gebirgszug mit 
em Slolae, der sich als imposantes Felsgebirge am rechten Drina- 
fer erhebt und bis zum Kamme noch zum bosnischen Gebiete 
ebört. Die Höhe dieser beiden Gebirgszuge wechselt zwischen 
-5000 Fuss. 

Das Hochplateau der Sucha-Gora breitet sich gegen Südosten 
is zu den Quellen der Ludska und Ra§ka in einer, und bis zum 
bern Laufe der Mokra in der andern Richtung aus. 

Im Meridian von Tergovisce erhebt sich nach und nach an- 
leigend die ungefähr 4500 Fuss hohe Rogoäna- Planina, welche, das 
luellengebiet der RaSka, Trneva und Illidzia umschliessend und an 
er Nordseite steil abfallend, den Kessel von Novibazar bildet. 

Die südöstlichen AbfSUe sind langgestreckt, sanfter, und erfüllen 
en ganzen Raum, der durch den grossen südöstlichen Bug des Ibar 
egrenzt wird. 

Die montenegrinischen Grenzgebirge und zwar der Sto, Starac, 
ie Bjelastica, sowie jene Nord-Albaniens, und zwar der Zljeb und die 
lokro- Planina, sind hoch, felsig, culturlos und nur an den Abhängen 
lewaldet. 

Das Gleiche gilt von dem massigen Felsgebirge des Dormitor, 
les Jadovnik und des Zlatar, welche, die hervorragenden Kuppen 
lusgenommen, die prachtvollsten Waldungen tragen. 

Die Babina und die Bobjenik- Planina bilden ein karstartiges 
nil Nadel- und Krummholz bewachsenes Hochplateau und sind nur 
m den Abfallen bewaldet. 

Der Gnjlo Brdo, der Kovac mit den Abfallen gegen die Drina 
and den Lim zu sind ebenso wie die Kraljeva-Gora, mit Ausnahme 
äes Kammes der Ljubicnja, mit den schönsten Waldungen, und zwar 
gemischter Bestand, bewachsen. 

Die Sucha-Gora mit dem angrenzenden Hochplateau bis zu der 
Quelle der Raska und gegen den Oberlauf der Mokra hin ist von 
karslartiger Beschaffenheit und fast ganz entholzt. 

Die Rogoäna trägt Waldungen, die Golia- Planina hat Alpen- 
*arakter, der Javor und der Stolac sind in den obem Partien 
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kahl, felsig, steinig und nur, gleich der Golia, an den Abiallen 
bewaldet 

Im ganzen ist der vorbenannte Terrainabschnitt ressourcenarm; 
die Hochplateaux jedoch liefern gute Weideplätze, und nur in den 
Haupttiiälern ist in der Nabe der grössern Ortschaften etwas Ackff- 
bau und Cultur anzutreffen. 

Die wichtigsten Strassencommunicationen in diesem Theile des 
Landes sind: 

1. Die streckenweis fahrbar gemachte Strasse, welche yod 
Viäegrad über Priboj, Novi Varoä, Sjenica, Novibazar und 
die Rogoäna- Planina nach Mitrovica führt. Diese ist 
gegenwärtig die Heeres-, Post- und Hauptverbindungs- 
strasse der Bosnier mit Konstantinopel und wird in der 
ganzen Strecke von Stunde zu Stunde von Milizpostea 
bewacht, welche wegen der nahen serbischen Grenze 
zwischen Novi Varoä und Novibazar noch näher aneinander- 
gezogen wurden, und in blockhausartigen Hütten unter- 
gebracht sind. 

2. Der alte Postweg, der von Gorazda über äainica und Pri- 
polje nach Sjenica führt und sich dort mit der neuen 
Strasse verbindet. 

3. Der Weg von Fo^a längs der Drina und Tara nach Nedvioa 
und über Jezero nach Montenegro. 

4. Der Weg von Pripolje über üglara nach Novibazar, dann 

5. jene von Uglara nach Roiaj ins Mokva- und Ibarthal. 

Die wichtigsten Querverbindungen, welche diese gegen Süd- 
osten ziehenden Wege durchschneiden, sind: 

1 . Der Weg von Viäegrad über äainica nach -FoCa. 

2. Jener von Priboj über Taslidzja nach Jezero und nach Mon- 
tenegro. 

3. Der Weg von Pripolje nach Kolaäin. 

4. Der Weg von Pripolje über Bjelopo^e nach Nord -Albanien. 

5. Von Sjenica nach Roiaj, und 

6. von Novibazar nach Albanien. 
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Alle diese Wege sind höchst beschwerlich zu passiren und steinig. 

Der alte Postweg (Nr. 2) besteht, besonders die Strecken in 
Dinittelbarer Nähe der grössern Orte, aus der sogenannten Kal- 
erma, d. h. aus einer klailerbreiten, in der Mitte erhobenen Bahn, 
ie, aus grossen, runden, aneinandergereihten Steinen gebildet, stellen- 
eise sogar gef^hriich zu betreten ist. 

Neben der Kalderma führen die eigentlichen Reitpfade, die durch 
ie fortwährende Benutzung grabenartig vertieft sind, zahlreiche Löcher 
ithalten, doch immer der Kalderma vorzuziehen sind. (Siehe all- 
emeine Charakteristik der Communicationen.) 



n. Flüsse. 

1. Die SaTe. 

Der bedeutendste FIuss Bosniens ist die Save, welche von 
ßsenovac an die -österreichisch -bosnische Grenze bildet. Sie hat 
ii Jassenovac eine Breite von 150 Schritt, die gegen Ra^a bis 
if 400 Schritt zunimmt. Anfangs hat sie eine Geschwindigkeit 
m 3—4, später nur von 2 — 3 Fuss auf die Secunde, eine be- 
hütende, jedoch wechselnde Tiefe, Tragvermögen für Lasten bis zu 
DOO Clrn., wird von Dampfschiffen befahren und fliesst in vielen 
erpentinen zwischen 2 — 3 Klafter hohen bruchigen Ufern. Sie 
%t eine grosse Zahl von Mühlen, schwillt nach heftigen und an- 
üuemden Regengüssen bedeutend an, tritt über die Ufer, über- 
twemmt die anliegenden ebenen Strecken, besonders unterhalb 
er Bosnamündung, Sümpfe zurücklassend, und ist in der ganzen 
enannten Strecke nirgends überbrückt. Den Verkehr zwischen den 
eiden Ufern vermitteln von Jassenovac abwärts die auf der grossen 
^»le ersichtlich gemachten Plätten- und Kahnüberfuhren. 

Da die Eigenlhümlichkeiten des auf beiden Ufern des Flusses 
^findüehen Terrains und der Lauf des Flusses gekannt sind, das 
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erslere aucli aus der Karte zu entnehmen ist, so werden wir sofort 
unsere Aufmerksamkeit den aus dem Innern Bosniens dieser Haupt- 
Wasserader zuströmenden und weniger gekannten Nebenflüssen zu- 
wenden, deren Beschreibung in möglichster Kurze, jedoch ohoe 
der beabsictitigten Vollständigkeit Eintrag zu tliun, unsere Aufgabe 
sein soll. 

Rechtsseitige Zaflüsse der Save. 

1) iif ÜMa. Dieser Fluss entspringt in der Cememica-Planioa 
im Likkaner Regimentsbezirk, betritt bei Armain das türkische Ge- 
biet, fliesst anfangs im engen felsigen, von Bihac bis Kruppa in 
einem oflenem, von dort bis Novi in einem vom Waldgebirge ein- 
geschlossenen, und sodann bis Dubica vom Berglande gebildeten breiten 
Thale. In der Nähe des letztgenannten Ortes tritt die Unna in die 
Ebene und mündet bei Jassenovac in die Save. Sie ist ziemlich 
wasserreich, wird im Unterlaufe schifibar, und ist an der Mündung 
fast 150 Schritt breit. 

Bei Kullen-Vakuf, Bihac, Kruppa, Ottoka und Kostainica ist die 
Unna überbrückt, bei Ripac, Perekovica, Ostroiac, Ottoka, Novi 
und Dubica setzen Fähren den Reisenden von einem Ufer an 
das andere. 

Sie nimmt auf: 

Links: mehrere unbedeutende Bäche. 

Rechts: den an der Crna-Gora entspringenden und bei Armain 
mündenden Unnac, welcher bei Dervar überbrückt ist.*) 

Gegenüber Topola die unbedeutende Cagiavica. 

Die San na endlich entspringt bei dem Dorfe Pe§ka in der Cma- 
Gora, fliesst in nördlicher Richtung und zwar bis Ribnik in einem von 



1) Die auf der Kiepert'schen Karte angegebenen Orte Gomy- und 
Dolny- Unnac sind (wie in sehr vielen Gegenden Bosniens) Gesammt" 
und CoUectivnamen für die ganze Gegend am Ober- und Unterlaufe 
dieses Flusses und bezeichnen mehrere Ortschaften, unter denen in der 
Nähe des grossem Ortes Dervar auch ein unbedeutendes Dörfchen Unnac 
existiren soll. 
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loheD Waldgebirgen begrenzten, bis K^u£ in einem ziemlich gut an- 
gebauten, und von hier bis Sanski-Most in einem offenen Thale, 
welches sich sodann bis Prjedor verengt. Bei dem letztgenannten 
)rte wendet sie sich gegen Westen und mundet, in der letzten 
Strecke ein breites Thal durchfliessend, bei Novi in die Unna. Die 
Janna ist im Unterlaufe über 200 Schritt breit, wird von Prjedor 
m schiffbar, und ist bei KIjuc, Sanski-Most, Prjedor und Novi 
iberbrückL 

Sie nimmt auf: 
« Links: den Ribnik bei dem gleichnamigen Orte, die Prisika bei 
Ujuö, die Sannica bei äaplje, die Dubrawa oberhalb, die Zelesnica 
interhalb Sanski-Most und den aus der Yelika- und Mala-Japra 
intstehenden Fluss gleichen Namens (alle unbedeutend). 

Rechts: bis über Sanski-Most mehrere unbedeutende Bäche, dann 
lei Prjedor die Gomoinica, nachdem diese ihrerseits mehrere Bäche 
lofgenommen hat. 

2) ler Terbas entspringt am Zec und an der RaduSa-Planina, fliesst 
Q nördlicher Hauptrichtung von Gorni-Vakuf bis Skoplje in einem 
ehr breiten, fruchtbaren, von hier bis Banjaluka in hohem, v^aldigem 
ind felsigem, stellenweise sehr engem Thale, wendet sich dort gegen 
Mosten und ist, von dem Dorfe Maglai an, nur am rechten Ufer 
on der Motai6a- Planina begleitet, am linken Ufer aber von der aus- 
;edehnten Ljev^nicaebene begrenzt, die infolge anhaltender Regen- 
güsse durch das Austreten des Flusses oft versumpft wird. Er 
nündet 150 Schritt breit bei Sterbac in die Save. Der Verbas ist 
aei Banjaluka 4 — 5 Fuss tief und alsdann für ganz kleine Fahrzeuge 
schifibar. Bei Skoplje besteht eine verwahrloste alte steinerne, bei 
Jaice und Banjaluka bestehen je zwei hölzerne Brücken, bei Palme- 
öiafa unweit Jaice, bei Trn und bei Vakuf Ueberfuhren. *) 

Seine Zuflüsse sind: 

Links: die Wysola, die Koprivnica, die Drinova (unbedeutende 
B^che), weiter die Pliva. Letztere, am Vitorog entspringend, fliesst 



^) Neuerlich wurde auch bei Trn eine hölzerne Brücke hergestellt. 
^mwicz. 3 
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durch ein hohes Gebirgstiia) , nimmt rechts die Janijika, links bei 
Jezero die Maidanska-Rjeka auf und bildet unterhalb dieses Ortes des 
in sdioner Umgebung gelegenen See von Gyolhissar. Sie mfindel nach 
zweifachem Wassersturzc bei Jaice 60 Schritt breit in den Verbas. 
Die Bäche: (^rna-Rjeka unweit Podäac, äerkoen bei Banjaluka, 
bisMaglai dieDragoSa, Bukovica, Kladnica, Lepeinica. 

Rechts: die Chorea bei Skopie, den Koslar oberhalb Jaice, 
Ugar bei der Ruine Komelin, die Svrakova bei Karanovac, die am Tlasic 
und in der Mokrinje- Planina entspringende, links oberhalb Kottor die 
Zvorska und Jakotina, reclits unterhalb äelinac die Josavka ah- 
mende Yerbanja, welche durchgehends von hohen, anfangs felsigen, 
dann bewaldeten Gebirgen begleitet ist, und zischen Banjaluka and 
Slatina in den Verbas mündet. 

Endlich nimmt der Verbas im Unteriaufe noch die unbedeuteode 
Bogostica, die Turia und die ärkvina auf. 

3) iie llkrina entspringt als Grosse Ckrina am Oieus, 
Kleine Ukrina an der Boria-Planina. Bdde fliessen bis zur 
einigung an der Einmündung des Denisbaches durch bewaldete Ge- 
bffgsthäler. Von Kremna wird das Thal breiter und cultivirter. te 
Phiss nimmt alsdann eine nordöstliche Richtung und mündet unter 
halb KoraCje-Dolni in die Save. Die Ukrina ist bei Dervent fiber- 
brückt, doch auch zu durchwaten. 

Sie nimmt auf: links den Lukava^, die Viaöka mit derLesiiJa 
und den lllok; rechts den Vraiqak. 

4) Bie Basna entsteht wie die meisten Flüsse in Karstboden doick 
Vereinigung mehrerer Sprudelquellen 3 Stunden westlich von Sera- 
jevo am Fusse des Igmangebirges und wird nahe der vereinigte" 
Sprudel mehr als 50 Schritt breit. Ihr Lauf ist aus der Karte ^ 
ersehen. Sie mündet westlich von dem neuentstandenen Orte Türkisd^ 
oder Neu-Samac 200 Schritt breit in die Save. 

Die Bosna durchfliesst das Sarajevsko-Polje, hat von Dvor b' 
Gradisäe (unterhalb Zenica) eine wechselnde vom Mittelgebirge ^ 
grenzte Thalbreite, fliesst von Gradiscie bis Orahorica durch bet^ 
dete D^fil^en, sodann bis Hodriö durch ein (wie die Karte zeU 
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elir oder weniger offenes Thal, und sodann in der Ebene, welche 
e im Frühjahr überflulet. Sie hat abwechselnd eine Tiefe von 
—5 Fuss und ist von Maglai angefangen für kleine Falirzeuge 
jiiffbar. Bei Ilidsde führt eine steinerne, bei Äaljevo (Dvor), Visoka 
od Zenica fuhren hölzerne Brücken über dieselbe. 

lieber fuhren bestehen: beiKakanj, Orahovica, ZepSe, Maglai, 
oboj, Kotorsko, Dobor, und eine Eahnüberfuhr an der Mündung. 

Nebenflüsse der Bosna links: 

a) Die Lepenica entspringt aus der Bjelastica- Planina, fliesst 
egen Norden, nimmt bei Ban ßrdo die KreSeva, bei Kisseljak die aus 
er Drago^ und der 2elesnica entstehende Fojnica auf und mündet, 
ich nordöstlich wendend, 50 Schritt breit bei Visoka in die Bosna. 
ie ist bei Ban Brdo, Kisse^ak* und Visoka, die Fojnica unterhalb 
jssdjak überbrückt. 

b) Die Laäva entquillt der Radovan^Planina, durchfliesst Travnik 
n östlichen Laufe, tritt östlich der Stadt durch eine Schlucht in die 
Ibeoe von Travnik, wendet sich bei Vitez nordöstlich und mündet 
wisdien Eakänj und Zenica. Sie ist wasserreich und an der Mün- 
JiDg über 50 Schritt breit. Ihre Zuflüsse sind, rechts: die Eomar- 
ica, die Grovnica, die Zagarska, KruSka, die ^osarna mit der 
Jruska und Klokotica; links: die an der Merkvina und am 0£eus 
ntspringende, oberhalb Vitez einmündende Bila. Von der Laäva- 
Qüadung bis zur Cssora fliessen der Bosna noch folgende durch- 
watbare Bäche zu: die Viacka mit der Poiska unterhalb Zenica, die 
^istrica bei Vranduk, die Oravica und die LeSnj^ bei Maglai. 

c) Die üssora. Sie entspringt als Grosse Ussora (Velika üssora) 

m Oöeus, als Kleine Ussora (Mala üssora) in der Bcda-Planina. 

[)ie erstere nimmt rechts die Ziraja und Blatnica auf, fliesst in 

liewaldeten hohen Thaleinfassungen in nördlicher Richtung, vereinigt 

^ich bei Teslic mit der Kleinen Ussora und mündet, sich östlich 

wendend, oberlialb Doboi in die Bosna. Sie ist eine Torrente und 

^ deshalb wechselnde Tiefe und Breite. 

Nd)st diesen Zuflüssen sind noch allenfalls die unbedeutenden 

3* 
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Bäche: Bjelanka, Plavuia, Ljuoäa zu bemerken, welclie nach ganz 
kurzem Laufe die Bosna erreichen. 

Nebenflüsse der Bosna rechts: 

a) Die l^elesnica entquillt der hohen felsigen Treskovica-Pla- 
nina, Hiesst gegen Norden, bildet zwischen Kievo und äerveni-Klanac 
häufige kleine Wasserfalle, durchfliesst das Serajevsko-Polje und 
mündet 25—30 Scliritt bei Ilidiie in die Bosna, wo sie überbrückt 
ist (Steinbrücke). Sic nimmt links die Priebienica und den Krupac, 
rechts die äma-Rjeka und die Kobila auf. 

b) DieMiljac^ka entspringt nordöstlich von Mokro in derStub- 
£anica-Planina, hat einen westlichen Lauf, Jieisst bis ungefalir zum 
Einflüsse der Paostica Mokrina, durchfliesst Sersuevo und mündet 
^4 Stunden unterhalb Ilidzie in die Bosna. Bis Ljubogosto-Han 
fliesst sie in schönem, breitem Ilochthale, von hier bis Serajevo in 
einem von Felsen eingeengten Thale und tritt unterhalb Serajevo in 
die Ebene. Sie wird an der Mündung 60 Schritt breit. Ober-, 
inner- und unterhalb Serajevo ist sie achtmal überbrückt. Sie nimmt 
rechts nebst einigen unbedeutenden Buchen die Mostainica und 
Koäava, links die Paostica und Dobrinja auf, welch letztere an der 
Hauptstrasse ebenfalls überbrückt ist; femer die Vogoscia oberhalb 
Han-Seniinova und die Stabnja, welche in der Zarudzje-Planina 
entspringt, in einem von Fels- und Waldgebirge eingeschlosseneft 
Thale gegen Süden fliesst, nach Aufnahme der gegen Nordwest 

V 

fliessenden Cema-Rjeka sich gegen Westen wendet und nun, ein breites 
fruchtbares Thal durchfliessend, bei Stabnja-Han 40 Schritt breit in 
die Bosna mündet. 

Die dem Hauptflusse zueilenden Bäche und zwar die Pod- 
vinöa, Podviniacka, Terstienica, Grosnica, Ribnica und Babina sind 
kaum nennenswerth. 

c) Die Krivaja entsteht aus dem Zusammenflusse der auf dem 
Visocnik entspringenden Bi^stica, welche den Pjenovac, die Stub- 
canica und Grabovica aufnimmt, und aus der Blei, fuhrenden Olova, 
die nach der Vereinigung in der Nähe des Marktfleckens Olovo die 
Krivaja bilclen. 
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Dieser Fluss hat in seiner Hauptrichtung einen westlichen Lauf, 
ist anfangs von hoben Felswänden, sodann im Mittel- und Unter- 
laufe von hohem Waldgebirge eingefasst, hat felsiges Bett, ist 
reissend, führt Felstrümmer und mundet ungefähr 80 Schritt breit, 
4Fuss tief, bei Zavidovic in die ßosna. Bei Viaka, Carev-Han und 
Gosovica führen Stege über denselben. Er nimmt rechts den 
Grabovac, die Distica und die Ribnica mit der Zelava, links die 
Tribia, Dubosica nebst andern unbedeutenden Bächen auf. 

Weitere Zuflüsse der ßosna sind: die Bukovica, welche in 
der Kralica- Planina entspringt und bei Hagiai mündet, und 

d) die Spreca; diese entspringt in der Vilia -Planina, 2 Stun- 
den westlich von Zvomik, fliesst in nordwestlicher Hauptrichtung in 
einem breiten und gut angebauten Thale, welches sich bei Baliavic 
südwestlich von Unter-Tuzla und an der Mündung verengt, wird 
in) unterlaufe wasserreich und ergiesst sich bei Slanicarjeka fast 

■ 

70 Schritt breit und 3 — 4 Fuss tief in die Bosna. 

Die Gebirgsfüsse des mächtigen felsigen Konju und dessen Ver- 
zweigungen begleifen den Fluss am linken, jene der Majevica, des 
Belajn und Tribovo am rechten Ufer. Sie ist bei Stipovopolje über- 
brückt und hat 2 Stunden westlich von Tuzla und bei Stanifarjeka 
üeberführsplätten. Deren Zuflüsse links sind: derPoprac, die Mala- 
Spreca, die Gra(5ani^ka-Rjeka, die Oskova (Torrente), derGostilj, die 
Turia und die Soäkova; rechts die Pemjavina, die Dubnica, Ribaja, 
Jalla (der bedeutendste Nebenfluss) mit der Solina, ferner emige un- 
bedeutende Wasseradern, dann die Dojnicka, Lesnja und Graöanicka- 
a. 



Zuflüsse zur Save zwischen der Bosna- und Drinamündung. 

Die Tolisa entspringt in den nördlichen Abzweigungen des Be- 
tanj, der Gojmir in der Ebene östlich von Slatina, die Mresnica öst- 
lich von Gradaöac, die Perkovica (Sirkavina) in der Ebene nördlich 
Blazevica, endlich die Tinja, welche aus der Grossen und Kleinen 
Tinja in der Majevica entsteht^ südlich von Srebmik. Die letztere 
tritt erst nach sechsstündigem Laufe durch das Gebirge und nach 
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Äufiiahme der in der Karte ersichtlichen Bäche in die Ebene, wo 
sie nebst der Ber6ka als der bedeutendste der eben genannten Neben- 
flüsse der Save zueilt. 

Alle diese Zuflösse sind unbedeutend und überall zu durch- 
waten, an der Mündung sind dieselben für den von §amac nach 
Berfka fuhrenden Fahrweg überbrückt. In der Ebene haben diese 
Flüsse niedere und sumpfige Ufer. 

5) iie Irina entsteht aus dem Zusammenflüsse der Piva und 
Tara bei dem üorfe Hum 4 Stunden südwestlich von Fo6a, wes- 
halb wir mit der Beschreibung dieser Flüsse beginnen. 

Die Piva wird aus dem Zuflüsse der Tuäina, Bukovica, Ko- 
marnica und Bila gebildet, fliesst als reissendes Gebirgswasser durch 
ein hohes felsiges Thal und ist beim Kloster Piva überbrückt. 

Die Tara entsteht am Fusse des Kom aus der Vereinigung 
der Margarica und Yerusa, durchfliesst in nördlicher Richtung das 
Gebiet von Kolasin^ ist von hohen felsigen Thalwänden eingefasst, 
nimmt bei Kolaäin die Kapitanova-Bjeka auf, und vereinigt sich über 
50 Schritt breit bei Hum mit der Piva. Sie wird bei Jezero, Leveri 
und Tepsa mittels Kähnen übersetzt. 

Von Hum bis Foca hat die Drina noch einen nördlichen Lauf, 
wendet sich von hier gegen Osten, fliesst in vielen Windungen zwi- 
schen hohen Fels- und Waldgebirgen bis Viäegrad und von hier in nörd- 
lieber Hauplrichtung unter fast gleichen Verhältnissen von der .Zepa- 
mündung an, die Grenze bildend, bis Zvornik, wo das ThalT^reiler 
wird. Bei Janja tritt der Fluss in die Ebene, sich vielfach ver- 
zweigend, und mündet Raca gegenüber in die Save. Die Drina ist 
reissend, hat im Ober- und Mittelläufe grösstentheils felsiges Bett, 
ist von Hum an nicht mehr zu durchwaten, bei FoCa 100, bei Vise- 
grad 170, an der Mündung 3 — 400 Schritt breit und von LJubovia 
an für kleine Fahrzeuge schiffbar. 

Stromschnellen und Felstrümmer lassen eine Beschiffiing weiter 
aufwärts gegen Visegrad nicht zu. Bei letztgenanntem Orte ist eine 
schöne steinerne Bogenbrücke (mit elf Pfeilern) über die Drina gebaut. 

üeber fuhren bestehen bei Hum, bei dem Dorfe Brood oberhalb 
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^, bei Ustikolina, Goraida, Medzidzje, Ljubovia, Zvornik, Los- 
ca, Janja, Balatun und bei Ra(a. 
Der Drina Zuflüsse links sind: 

a) Die Sutinska, entspringt am hohen Volujak, fliesst anfangs 
nördlicher, dann bis zum Durchbruche bei Proscjenica in östlicher, 

idann abermals in nördlicher Hauptrichtung und mündet unterhalb 
astaii in die Drina. Der Fluss ist bis Tienti^ta von hohen senk- 
ichten Felsen eingeschlossen, von hier abwärts wird das Flussthal 
reiter, ist bewaldet und nur wenig angebaut. Bei Proscjenica 
Pirlitor auf der Kiepert'schen Karte) durchbricht der Fluss die im- 
osaDten Felsmassen des Sedlo und des Volujak und bjidet einen 
Fuss breiten Felspass, wo zur Zeit der serbischen Kaiser eine 
'aussperre bestand. * 

Noch jetzt sieht man auf den Felskuppen die letzten unbedeu- 
Boden Reste eines ehemaligen Schlosses. 

Die Sutinska hat einen raschen Lauf und ist reich an Fels- 
rümmern. In dem Passe selbst, wo der Weg streckenweise in den 
^els gehauen ist und streckenweise im Flussbett führt, ist sie drei- 
oal und unterhalb TientiSta einmal überbrückt. Sie nimmt einige 
^bedeutende Bäche auf, deren Namen nicht zu erfahren waren. 

b) Die oberhalb Foca einmündende Bistrica (der Ullokfluss der 
Jepert!schen Karte) entspringt als Drobopolska am Yerbindungssattel 
(riscben der Treskovica und der Jahorina- Planina, ist eine im be- 
aldetcn Thale fliessende Torrente ^ jedoch bei normalem Wasser- 
aode überall zu durchwaten. 

Die Kolona und Odschka sind unbedeutende Bäche. 

c) Die Praca entspringt in der Gola Jahorina, durchfliesst in süd- 
Üicher Richtung den Ort Praöa, hat einen schnellen Lauf, ist von 
hen bewaldeten Bergen, im Unterlaufe von Thalwänden felsiger 
schaffenheit eingefasst, und mündet ungefähr 40 Schritt breit 
Stunde unterhalb Gorazda in die Drina. Sie wird an der Hün-* 
ng vermittels einer elenden hölzernen Brücke übersetzt. 

V V 

d) Die Zepa entspringt am Berge Zep, fliesst anfangs durch ein 
:hes Thal, hat stellenweise sumpfige Ufer, ist im Mittellaufe durch 
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hohe theils felsige, theils bewaldete flebirgsabf&Ue eingeschlosseD, 
fliesst kurz vor der MüiiduDg zwischen Felswänden und mündet 
unterhalb Vralar ubt^r 30 Schritt breit. Bei dem Dorfe Zepa führt 
ein Steg über dieselbe. 

Die Krisevica entspringt in dem Berglande südwestlich von 
Srebrnica und mündet IVz Stunde unterhalb des Dorfes BUhalovic 
in die Drina. Unter den vielen unbedeutenden Zuflüssen dieses Baches 
ist die Cervenica wegen der chemischen ßestandlheile ilires Wassers 
bemerkenswerth. Sie entspringt bei Srebrnica, durchtliesst die Stadt 
und erreicht nach kurzem Laufe die Krisevica. Ihr Wasser kann 
von niemand genossen werden, ohne Erbrechen zu erzeugen; kein 
lebendes Wesen ist in demselben anzutreffen. 

Grund und Kiesel ist mit einer liniendicken rothen, lösbaren und 
färbenden Kruste überzogen, und die Bewohner der Umgebung 
benutzen das Wasser als Färbemittel, indem sie Kuh- und Schaf- 
häute in den Bach versenken und diese nach 36 — 48 Stunden 
schön schwarz und dabei dauerhall gefärbt emporheben. 

Professor V. Kletzinsky in Wien, welcher die Güte hatte, eine 
von mir mitgebrachte Probe dieses Wassers zu analysiren, sagt: 
„Das zur Untersuchung überbrachte Wasser zeigt ekelliafleo Ge- 
schmack, saure Reaction, einen rostigen Belag am Glase, besitzt 
keinen nachweisbaren Gasgehalt und enthält in 10000 Theilen: 
12.484 Theile festen Rückstand bestehend aus: 0.635 Theilen 
Gips (schwefelsauerm Kalk), 0.034 Theilen Glaubersalz (schwefel- 
sauerm Natron) und 11.815 Theilen Eisenvitriol (schwefelsauerm 
Eisenoxydul), welch letztenn Salze dieses Vitriolwasser seinen Ge- 
schmack und seine Eigenschaften verdankt." 

e) Die Drinaca entspringt als Kladina 2 Stunden westlich von 
dem gleichnamigen Orte in der Stoboria- Planina, fliesst bis Grabovica, 
wo sie den Nan^ßn Drinaca annimmt, in einem von hohen Gebirgen 
eingeschlossenen Thale, bildet einen Durchbruch unterhalb des Han- 
Kolibaöa und mündet im breiten Thale bei Kossierevopolje in die 
Drina. Sie ist an der Mündung 60 Schritt breit. 

Uire Zuflüsse am linken Ufer sind unbedeutend; am rechten 
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er nimmt sie auf: die Tiv6a, welche bei Ylassenica entspringt und 
iterhalb Tupovari mündet, dann den Bach Suovarac und endlich 
nJadar. Dieser Fluss entsteht aus dem Zusammenflüsse des Zeleqi- 
dar und des Mali-Jadar. Der erstere entspringt im Javorgebirge, 
esst durch ein ziemlich breites und gut bevölkertes Thal in nord- 
esllicher Richtung; der zweite entquillt der Kraljeva- Planina, fliessl 
I udrdlicher Richtung, vereinigt sich nach kurzem Laufe bei Galov-Han 
ät dem erstem und mündet nun unter dem Namen des Grossen 

4 

idar oder Jadar schlechthin, im nördlichen Laufe ein ziemlich gut 
altivirtes Gebirgsthal durcheilend, bei Kuslat 30—40 Schritt breit 
I die Drinaca. 

Der Zeleni- Jadar ist im Oberlaufe unweit Pale§, der Grosse 
idar bei Nova Kasaba überbrückt. 

Die nun folgenden Zuflüsse der Drina bis zur Mündung der- 
fiben in die Save sind: Die Josava, die Sapna, die Jasenica, die 
lOkajuska, Pjeticka, Tavna und Janja, welche sämmtlich bis auf den 
5tzlgenannten Fluss, der fast 30 Schritt breit mündet, unbedeutende 
>ache sind. 

Der Drina Zuflüsse rechts sind: 

a) Diß Cehotina, entspringt 3 Stunden südöstlich von Taslidzje 
f^blje) in der Babina und Kraljeva- Gora, hat die Richtung gegen 
fordwesten, durchfliesst Taslidzje, sodann ein sehr wenig bewohntes 
nd bewaldetes Mittelgebirgsthal, und mündet über 30 Schritt breit 
ei Fo&i in die Drina. Die sie begleitenden Gebirgszüge sind aus der 
arte zu ersehen. Sie führt unter normalen Verhältnissen wenig 
i^asser uad ist bei Foca zweimal überbrückt. Sie nimmt auf beiden 
fern eine Menge unbedeutender Bäche auf, worunter die Haraslina 
od Jugovina nördlich von Taslidzje die bekanntesten sind. 

V 

b) Der Prisoj entspringt nordwestlich Gainica und mündet un- 
eit Gorazda. 

c) Die. Janina entsteht aus sehr kleinen versumpften Gebirgs- 
iinpeln', flieset anfangs in ziemlich breitem, angebautem, im Unter- 
'ufe felsigem Thale und mündet bei dem Dorfe Bacva in die Drina. 

d) Der Lim entspringt an den Abhängen des 9000 Fuss hohen 
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Kom und des Zljebgebirges im Districte Guanje, durchfliesst noit 
nördlichem Laufe den See Flava, wendet sieh 2 Stunden vor fijelo- 
po^je nordwestlich, berührt Priepoye und mündet Medzidzje gegen- 
über in die Drina. 

Er fliesst fast durchgehends in einem von hohem Waldgebirge 
begrenzten Thale, ist an der Mündung 60 — 70 Schritt breit, yod 
Felsen eingeengt und bei Priepolje schlecht überbrückt. Bei Hodi- 
wasser- wird er bei Bjelopoye, Bardarevo, Priboi, Rudo und Stergaona 
in Kähnen (Plätten) übersetzt 

Seine Zuflüsse sind links: die KreStica, Gradisnica, Vranjusüca, 
Jallovica im Ober-, die Ako6ka, die §ela§nica mit der Svezdanska- 
I\jeka im Mittel- und die Poblatnica im Unterlaufe; rechts die Lju- 
bustica und Dr6ka im Ober-, die Ko^eva und MitoSeva mit einigeo 
^ andern unbedeutenden Bächen im Mittel-, die Bistrica, Kratova, Godusa' 
der Uva£ und die aus Serbien kommende Hrzava im Unteriaufe, 
welche alle bis auf die beiden letztgenannten nur unbedeutende Ge- 
birgsbäche sind. 

Der Uvaf entspringt im Jadovnikgebirge, durchfliesst, die Vappa 
mit der Jablanica aufnehmend, die Hochebene von Sjenica, fliesst in 
einem karsligen Gebirgsthale, bildet durch fast 7 Stunden die ser- 
bisch-bosnische Grenze, und mündet unterhalb Priboj fast 40 Schritt 
breit in den Lim, wo er überbrückt ist. 

Die Hrzava ist auf bosnischem Gebiete bei Jagodina überbrückt 
und fliesst in einem ziemlich breiten bewaldeten Thale bis ViSegrad, 
wo sie in die Drina mündet. Auch im Orte führt eine holzeroe 
Brücke über dieselbe. Die Hrzava ist an der Einmündung 30—40 
Schritt breit, jedoch im ganzen Laufe zu durchwaten. 

2. Die IVarenta. 

Dieser Fluss entsteht aus dem Zusammenlaufe zweier Bäche, und 
zwar des Krupac, welcher am Jabukagebirge, und der Pridvoriöka- 
Rjeka, welche ziemlich mächtig am Berge Gredl entspringt Beide bildea 
vom Vereinigungspunkte bei Pridvorica an die r^arenta, welche voa 
hier bis Konjica in nordwestlicher, bis zur Eiinnündung der Rama in 
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^festlicher Richtung fliesst, sich sodann nach Süden wendet, diese 
KchtoDg bis Buna behält, von hier einen südwestlichen Lauf an- 
mmmt, bei Metkoviö das österreichische Gebiet betritt, und sich in 
floehrem Armen bei Fort Opus in das Adriatische Meer ergiessl. 
ie hat eine vielfach wechselnde Tiefe und Breite. Bei Mostar betragt 
ie Tiefe 4 Fuss, die Breite über 60 Schritt, welche letztere gegen 
die Mündung bedeutend zunimmt. Von KruSevica wird sie (ur kleine 
Kähoe, von Metkoviö für Dampfboote schifibar. 

Die Narenta wird vom Ursprünge bis Koqjica von hohen, theil- 
weise bewaldeten Felswänden begleitet, fliesst von hier bis Jablanica 
in etwas offenerm, theils bewaldetem, theils culüvirtem Thale^ wird 
TOD da bis in die Höhe von Podporim von senkrechten 2—3000 
Fuss hohen Felswänden eingeengt, und bildet oberhalb und unter- 
lulb Mostar Thalerweiterungen. Von Buna bis unterhalb PoßitelJ und 
bei Gabella wird der Fluss nur von massig hohen Gebirgsfüssen 
begrenzt 

Bei Glavatiöeva besteht eine hölzerne Brücke, bei Konjica und 
Mostar sind steinerne Bogenbrücken, von welchen die letztgenannte 
schon zur Zeit der Römer gebaut wurde. 

Deberfuhren: bei Buna, Peätelj und Metkovic. Bemerkenswerth 
ist eine Stelle der Narenta, V4 Stunde oberhalb Mostar, wo das 
Wasser zwischen mehrern blos 2 — 6 Fuss breiten Felsspalten durch- 
ffiesst, wodurch sozusagen eine natürliche Brücke gebildet wird, die 
bei kleinem Wasserstande die Ueberschreitung trockenen Fusses er- 
iQoglidit und von diesem Umstände den Namen „Skakati*', d. h. zu 
ttberspringende SteUe, fului,. ^ 

Die Greiselica, welche unterhalb Ullok, die Yerchovina, die bei 
Öavaliievo, die Teäainica und Triäryevica, welche beide unterhalb 
Konjica der Narenta zufliessen^ sind unbedeutende Bäche. 

Grössere Zuflüsse der Narenta sind rechts: 

a) Die Nerelva oder die Kleine Narenta, entspringt in der 
Bitovnja- Planina, fliesst in schönem, breitem und angebautem Thale 
^A mündet 3 Stunden unterhalb Konjica 20 Schritt breit in die 
Narenta. 
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b) Die Rama entsteht als Schlundfluss am Fusse der Draguä- 
Planina bei dem Dorfe Varvara, durchfliesst den fruchtbaren Ramakessel, 
läuft dann in einem von hohen Gebirgen eingeschlossenen Thale und 
mündet 30 Schritt breit 2 Stunden unterhalb Uzdo in die Nareota. 
Bei Slit und Uzdo sind hölzerne Brücken, an der Mündung eine 
steinerne Brücke. 

Die Dolianka ist unbedeutend. 
Bemerkenswerth sind die Zuflüsse 

c) Perulac und 

d) Proporac, welche beide Vi Stunde unteriialb Jablanica als 
mächtige Schlundbäche dem Uferfels entquellen, und von einer über 
80 Fuss betragenden Höhe schäumend der Narenta zustürzen. 

e) Die Diva Grabovica entspringt der hohen felsigen Cverstnica 
und mundet dem Dorfe Luksa-Grab gegenüber. • 

f) Die Drezni^a hat ihre Quellen im Vrangebirge und mündet nadi 
sechsstündigem Laufe in einem von kahlen Felsen eingeschlossenen 
Thale, 25 Schritt breit, 4 Stunden unterhalb Jablanica in die Narenta. 

g) Die Vojna, Schlundbach bei dem gleichnamigen Orte, mündel 
nach einenfi kaum 60 Schritt langen Laufe. 

V 

h) Die Li Stic a entspringt am Cabuljagebirge, wird in der Nähe des 
Klosters Siroki Brieg durch eine zweite Quelle, die einem Schlund« 
des Berges 6ernac entquillt, genährt, fliesst anfangs südlich, danß 
östlich, durchläuft den Sumpf Moslarski-Blato in einer Länge vor 
2^2, Stunden, und verschwindet unter der Höhenverbindung def 
Hum und des Nemacko Brdo westlich Mostar. Bei MUkovic tritt dei 
FIuss in die Ebene von Mostar, nimmt den Namen Jassenica an, 
fliesst in südöstlicher Richtung und mündet fast 40 Schritt breit unweit 
Buna in die Narenta. Sie ist bei Siroki Brieg und bei Buna überbrückt 

V 

Sie nimmt auf links: die Cernastica und den Svatic, rechts 
die von Gvozd kommende Ugrovaca und den von Vrannic kommen 
den Bräzovac. 

i) Der Trebisat entsteht aus der Vereinigung mehrerer Karstbäche 
in der Gegend von Imoschi und Vergorac, fliesst in raschem Lauft 
südöstlich von Veliace an in breitem , gut cultivirtem Tliale und mundel 
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Struge in die Narenla. Westlich Ljubuska, bei Priboj und bei 
iige ist der Fluss überbrückt. 

Der Narenta Zuflüsse links sind: 

Die Gvoznica, Bach, unterhalb Ullok. 

a) Die Stranina, welche im Prenjgebirge entspringt, den kleinen 
I Jezero (an der von Konjica nach Mostar führenden Strasse) 

östlichen Laufe durchfliesst, und als Vlach-Rjeka unterhalb 
vaücevo in die Narenta mündet. 
Die Biela oberhalb, die Tissevica unterlialb Konjica. 
Die Lagoscica bei Jablanica. 
Die Biela 5 Stunden nördlich von Mostar. 

b) Die Buna entquillt als wasserreicher Fluss einer felsigen Höhle 
;erhalb der Ruine Blagcy, ist im ganzen Laufe fast 100 Schritt 
jH, 2 — 4 Fuss tief, fliesst in südwestlicher Richtung und mündet 
ch dreistündigem Laufe bei Buna in die Narenta, wo eine stei- 
me Brücke über sie fuhrt. 

Die Biaina, deren Thal in das der Buna ausmündet, fuhrt nur 
ch heftigen Regengüssen Wasser; 

c) Die Bregava entspringt am Truäinagebirge 2 Stunden nord- 
lüich von Stolac, fliegst bis dahin in tiefem, felsigem Thale, welches 
4 von hier an erweitert, tritt bei Prebiloie in die Ebene und 
ündel 60 Schritt breit bei fiaplina in die Narenta. Sie ist bei 
olac zweimal (steinerne Brücken) und bei Prebiloöe einmal über- 
"ückL An der Strasse Mostar-Metkovic besteht eine üeberfuhr. 

d) Die Kruppa entstellt aus dem Utovo-Blato (Sumpf), hat einen 
istKchen Lauf, sumpfige Ufer, kann aber an den meisten Stellen 
irchwatet werden und mündet bei Doljane in die Narenta. 

3. Der Ibar. 

üeber den Ursprung oder die Bildung und den Lauf des Ibar 
wenig bekannt. 

Die Mokra, welche in der Mokra- Planina entspringt, hal einen 
üchen Lauf, ist einer der Zuflüsse des Ibar. 

Bei Mitrovica wendet der Ibar gegen Norden , bildet von Jareny 
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an die Grenze und durchfliesst unterhalb Raäka serbisches Gebiet 
Er nimml bei Raska den gleichnamigen Fluss auf, welcher 4 Stun- 
den westlich von Novibazar entspringt, links die Ludska und 
Deieva, rechts die Jassanica, Tmava, die Uiika, alle in der Näiie 
von Novibazar aufnimmt, und über 50 Schritt breit in den Ibar 
mündet. 

Die über die vorerwähnten Flüsse bestehenden Brücken, Stege 
und Ueberfuhrsplätten sind meistens sehr schadhaR. 



in. Die Hochebenen und deren Bewässerung durch 

Schlundflttsse. 

Die Kesselformationen beginnen schon südlich des Breitengrades 
Bihaö-Bar^aluka, nehmen gegen Süden und Westen des Verbas, den 
Karstcharakter der Gebirgszüge entsprechend, immer grossere Di 
mensionen an und verdienen der reichlichem Bewässerung und dei 
hohen Lage wegen mit der zunehmenden Grösse den Namen vor 
Hochebenen. ^) 

Wenn man jedoch die Gebirgsverzweigungen auf der Karte, ohn( 
sich in Detailstudien einzulassen, mit Einem Blicke umfasst, so wirc 
man leicht erkennen, dass (im allgemeinen) die nördliche und nord 
östliche Abdachung der Wasserscheide Thalformationen , die Südwest- 
liehe Abdachung derselben aber Kessel- und Beckenformen enthält 

Die Hochebenen sind gewöhnlich im Verl^tnisse zur allgemeiner 

Bevölkerung des Landes stark bevölkert und demgemäss ziemlict 

» 

gut angebaut, doch steigert sich sowol die Bevölkerung als die Feld- 
cultur auf den Hochebenen vom Breitengrade Glamoö - Kupres ar 
gegen Süden. 

Die Ursache dieses verschiedenen Ansiedelungs- und Cullurver 



') Hochebenen von geringer Ausdehnung sowie auch Tiefebenei 
erhalten gewöhnlich die Bezeichnung „Polje" (Feld). 
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hältmsses durfte in dem Umstände zu suchen sein, dass die spär- 
lich vertheilte Bevölkerung nördlich der Linie 6Iamo£-Kupre§ genü- 
genden Ansiedelungsraum und guten Boden in den angrenzenden 
Thilern fand, während die Bewohner des sterilen Karstgebietes der 
Herzegovina auf die Cultur der Lebensunterhalt gewährenden Thäler 
und auf die ^ücklicherweise reichlicher bewässerten Hochebenen be- 
schrankt blieben. 

Die nun beginnende Detailbeschreibung der Hochebenen folgt 
der Richtung von Nord nach Süd. 

Die Hochebene von Bilaj und Petrovaö wird im Norden 
von der Germec- und Smatica -Planina, im Osten von der Sainovaö, 
im Süden von der Cri|jevica-PIanina und von dem Bilaisko Brdo 
begrenzt, ist im Westen nicht abgeschlossen, hat eine Ausdehnung 
von 5 — 6 Stunden in die Länge und von IVa — 2 Stunden in die 
Breite, ist massig angebaut und bevölkert, und trägt von Westen 
gegai Osten hin die Namen Lipovo-Bilaisko-Medeno-Petrovaöko 
odö* auch Vedro-Polje. Diese Hochebene wird nur durch ein un- 

y 

bed^tendes Bächlein, die Covka, bewässert 

Das angrenzende Bravsko-Polje wird durch die waldigen 
Gebirgszüge des Germeö, des Prissika und der Smatica einge- 
schlossen, hat eine Ausdehnung von nur 1 — IVa Stunden Länge 
und Breite, ist ressourcen- und wasserarm, da nur Gisternen den 
Wasserbedarf liefern. 

Die Kesselbildungen, die in der Strecke von Banjaluka und 
Sitnica vorkommen und durch die Gebirgsverzweigungen der Kuka- 
^- und Dobrinia-Planina entstehen, fuhren den Namen Hochebene 
von Dobrinia und Hochebene von Hidin Megdan (der letzt- 
genannte Name stammt von den dort befindlichen uralten Grabsteinen). 
Sie sind kahle Hutweideflächen, wenig bewohnt, femer schlecht und 
^wr periodisch bewässert. 

Die Hochebene Podrasnica bildet der Form nach ein 
beleck von ly^ Stunden Länge, wird im Norden und Osten von 
^er waldigen Kragujevaia, im Süden und Westen von der Lissina- 
Planina und vom Dimitor begrenzt, durch die Cacljavica, diö unter 
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Aar Kragiijevaca verschwindet, reich bewässert, ist jedoch sumpfig, 
nur scl)wach bevölkorl und wenig bebaut. 

Die Hochebene von Grahovo, welche sich in Gomi- und 
Dolni- (Ober- und Unter-) Graliovo-Polje theill, hat südöstliche Aus- 
breitung und liegt am östlichen Fusse des Dinara , des Gnjat und 
des Mra£ai, am westlichen Fusse des Jadovnik- sowie des Sator- 
gebirges. Diese Hochebene dehnt sich ungefähr 4 Stunden in die 
Lange, 1 Stunde in die Breite aus, ist gut bevölkert und angebaut 
und durch die Zvizda-Rjeka (Bach) bewässert 

lieber die Ausdehnung und Beschaffenheit der Hochebene 
von Sinokossa ist wenig bekannt. Sie soll absolut höher liegen als 
die bisher genannten, wird in Osten vom Vitorog, im Westen von 

V 

der Herbine und der Cma-Gora begrenzt, ist sehr schwach bevölkert, 
wenig cultivirt und sumpfig. 

Die Hochebene von Livno (oder d^as Livainsko-Polje) 
wird im Osten von dem Staretina- und vom Gerbicagebirge, 
dem Krug und der Jellovica, im Süden von unbedeutenden Höhen, 
im Westen von der Prologkette, deren Flüsse sich im Norden mit 
der Staretina verbinden, umgrenzt, hat eine Lange von 12 und 
eine durchschnittliche Breite von 2 Stunden, eine südöstliche Lage, 
ist ziemlich gut bevölkert und cultivirL 

Das Livainsko-Polje wird durch die Bistrica bewässert, welche 
ziemlich mächtig einem Felsen bei Livno entquillt, den Zabijak, die 
Sludba und den Brinabach aufnimmt und nordwestlich fliessend in 
einem Schlünde der Prologkette verschwindet 

Man betrachtet die Cettina als die Fortsetzung dieses Flüsschens. 

Die Bistrica ist öfter überbrückt, fast 40 Schritt breit, 2—3 
Fuss tief, hat sumpfige Ufer und überschwemmt im Frühjahr und 
bei Hochwasser einen grossen Theil der Hochebene. 

Die Hochebene von Glamoc (Glamocko-Polje). Der &ni 
Vrch und die Herbine im Osten, der Grosse Cincer im Süden, die 
Gerbica und Starelina im Westen, und die Verbindungsfüsse mit 
dem erstgenannten Gebirge im Norden umschliessen diese Hochebene» 
welche von der unbedeutenden Vrba durchflössen wird. Sie hat 
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ine Ausdehnung von 6 Stunden in die Länge und Va — 2 Stunden 
i die Breite und ist in der unmittelbaren Umgebung von Glamoö 
iemlich stark bevölkert 

Die Hochebene zieht sich im Nordwesten bis gegen Rore hin 
und ist in dieser Strecke von kahlem Hügellande erfüllt. 

Diese Gegend ist wegen ihres kräftigen Pferdeschlages t)erühmt, 
doch hat dieser seit dem letzten Kriege durch übermässige Requisi- 
tion und im Jahre 1862 durch die Pferdekrankheit sehr gelitten. 

Die Hochebene von Kupreä wird im Nordwesten von der 
waldbedeckten Karnoguika, PlaSenica und dem Stoier, im Südosten 
von den Ablallen der RaduSa, im Westen vom Malovan- und 
Viloroggebirge begrenzt, bildet einen Triangel von 2 — 4 Stunden 
Seitenausdehnung, ist sehr fruchtbar und wird durch den dem Stoier 
entquellenden Milacbach bewässert, welcher, nach südwestlichem Laufe 
sich in zwei Arme theilend, unter dem Berge Jaram und unter dem 
Halovan verschwindet 

Südlich dieser Hochebene und nur durch einen tiefen Sattel 
geschieden, dehnt sich die Hochebene von Duvno aus, welche 
östlich von der LjubuSna- Paklina und der Orugla- Planina, südwest- 
lich und westlich von der Midena-, Tissovica- und Jellovica- Planina 
und nördlich vom Kovaögebirge eingefasst wird, der Form und 
Kchtung nach ein schiefstehendes mit der Langseite gegen Süden 
gerichtetes Kreuz bildet und mit dem Namen Duvno bezeichnet wird, 
^iewol eine Ortschaft dieses Namens nicht vorhanden ist. . 

Diese Hochebene ist 4 Stunden lang, 1 — 3 Stunden breit, hat 
sterilen, wenig angebauten Boden und ist massig bevölkert. . 

Zupa^jac ist der Name des Hauptortes. 

Die Bergabfalle sind kahl und karstiger Beschafienheit. 

Die Bewässerung der Hochebene wird durch die bei Starzani 
einem Fels entquellende Suica bewirkt, welche als eine Fortsetzung 
<äes Milac betrachtet wird, einen südlichen Lauf hat, unterhalb Zu- 
PöDjac den Namen Drina annimmt, 25 — 30 Schritt Breite, 1 Fuss 
'iefe hat und unterhalb Seonica verschwindet. 
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Nebst den bisher benannten Hochebenen sind nodi nordwestlich 
der Narenta erwähnenswerlh: 

die Hochebene von Rakitno südöstlich von der obeDfi^ 
wähnten, welclie die Zmianja bewässert, der Kessd von Ruiko- 
Polje östlich von Arzano, die Hochebene von Posusje östlidi 
von Imdschi, die von der Grabovica durchflössen wird, und die 
Hochebene von Brotnjo an der Narenta nördlich von Poätelj. 

Alle diese Hochebenen sind im Karstterrain gelegen, von geiio- 
gerer Ausdehnung und mit Ausnahme der letztgenannten schwach 
bevölkert. Configuration und Ausdehnung genannter Hochebeaep 
sind aus der Karte zu entnehmen. 

Innerhalb des durch die Narenta gebildeten nordwestlichen Ausbugs 
findet man auf dem Wege von Konjica nach Hostar die sterile Kaist- 
fläche der Bachtievica und an diese grenzend die Hochebene 
von Neveseny, wdche die ausgedehnteste Bosniens und der He^ 
zegovina ist. Sie wird im Norden von den Karstabiallen der 
ypeta- Planina, im Osten von den nur zum Theil bewaldeten Ab- 
iallen der sageartig gebildeten Felsmassen des Cervanjgebirges iffid 
vom Sviniaö, der nach und nach zu der Bjelaätica ansteigt, hegmA, 
im Süden von der Baba -Planina ^) und im Westen von der zon 
grössten Theil bewaldeten TruSina*, Bukovica- und Yelei-Planirui 
eingefasst, welche zusammen in ihren mannichfaltigen Formen, Massen 
und Farben dem auf der Hochebene befindlichen Beschauer den 
prachtvollsten Perspectivanblick gewähren. » 

Das letztgenannte Gebirge ragt eim'ge tausend Fuss ganz isolirt 
empor und ist in den Spitzen kahl. 

Die Hochebene von Neveseny liegt 1800 Fuss über dem Meeres- 
spiegel, hat eine durchschnittliche Breite von 2, eine Länge von 1^ 
Stunden, ist sehr fiiichtbar und wird von mehr als 1500 Familien 
bewohnt. 

Die Bewässerung bewirkt die Zalomska-I\jeka (auch Kdeäa* 



1) Diese hat Aehnliclikeit mit dem Schneeberg BÜdwestlich Ton 
Wiener-I^eustadt. « 
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ika genannt), welche V2 Stunde von Fojnica in der Bjelastica und 
Javor entsfHingt, im Beginne Raäelica heisst, im nordwestlichen 
lOfe rechts den von der Morine kommenden Moreski Potok auf* 
oimt, bei Kifino Selo in die Hochebene tritt, diese hier westwärts, 
)daDn südwärts durchfliesst, und bei dem Dorfe Bukovica unter 
er gleichnamigen Planina in einem Schlünde verschwindet 

Sie fuhrt nur wenig Wasser» ist aber im Frühjahr und im 
^st bedeutend. Ebenso ist der Moreski Potok im Hochsommer 
asserieer. 

Westlidi vor Bratac wird die Zalomska^Bjeka vermittels einer 
«iaemen Brücke übersetzt. 

Neveseny und Zalom sind kleine Marktflecken, jedoch die bedeu- 
indsten Orte. 

Die Hochebene von Gaöko bildet sozusagen die östliche 
ortsetzung der Hochebene von Neveseny und ist nur durch einen 
tediigen Sattd, der von der Bjelaätica- und von der Baba- Planina 
ebildet wfrd, von der Hochebene Neveseny getrennt Sie ffihrt die 
benangegebene Bezeichnung, wiewol kein Ort gleichen Namens 
&8#)st besteht, und umfasst unter dieser alle dort unter besondem 
^en vorhandenen Ortschaften. Die östliche Fortsetzung dieser 
lochebene faeisst ßiela Dolina. Sie wird im Norden von den Ah- 
men des Javor, Penikol und vom Lebersnikgebirge, im Süden von 
er Somina- und von der Baba- Planina eingefasst, liegt 2500 Fuss 
ber dem Meere, ist fast 5 Stunden lang und 1 — 1 Va Stunden breit, 
och nur massig angebaut, da der Boden sumpfig und morastig ist. 

Die ziemlich wasserreiche Musica, welche ihre Quellen in der 
emema-Planina hat und bei Lipnik die Hochebene betritt, durch- 
uft die Hochebenen in westlicher Richtung, erhält nach Aufnahme 
sr Gracanica unterhalb Metokia den Namen des Zuflusses, mmmt 
eiter noch rechts die Ljeänica auf und verliert sich im Schlünde 
3i Hedanic unter der BjelaStica. Dieses Flüsschen ist südlich von 
et(Aia überbrückt 

Lipnik und Metokia sind die wichtigsten Orte auf dieser 

ochebene. 

4* 
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Das Hochtbal der äernica schliesst sich südlicfa der Hoch- 
ebene von Gaöko an und ist von dieser nur durch einen unbedeu- 
tenden Höhenzug getrennt. Die ganz unbedeutende äemica bat eineo 
westlichen Lauf und verschwindet bei dem Dorfe K^u£ unter der 
Baba-Planina. 

Parallel zu den Hochebenen von Neveseny und Gaöko und süd- 
lich von beiden breiten sich die Hochebenen von Dabra und 
Fatnica aus, welche beide nördlich von der Truäina- und Baba- 
Planina, südlich vom KubaS und den Ausläufern der Ljubomir-Pla- 
nina begrenzt werden. Sie haben 1 — 2 Stunden Ausdehnung, die 
in der Karte «angegebene ConTiguration, sind schwach bewohnt, 
spärlich bebaut, gleichen Karstkesseln und weisen nur höchst unbe- 
deutende Wasseradern auf. 

Als eine weitere östliche Fortsetzung der Hochebene von Fatnica 
können die Hochebenen von Plana undKorito betrachtet we^ 
den, welche, südwestlich von Rogove und von Bukove Yrch, südöst- 
lich von der theiiweise bewaldeten Troglava und nördlich von den 
Felsmassen der Baba-Planina eingeschlossen, durch den Planik von- 
einander getrennt werden und nur wasserlose, unangebaute und 
wenig bewohnte Steinwüsten bi^en. Cistemen und das in eigens m 
diesem Zwecke gebaute Steinbecken aufgefangene Regenwasser decken 
nur nothdürfLig den Bedarf an Trink- und Kochwasser. 

Südöstlich von der letztgenannten Karstfläche und östlich von 
der Somina- Planina dehnen sich die Steinflächen Golia und im 
Dugagebirge das wenig bewohnte, jedoch bewässerte Gomje-Polje 
aus (s. Karte). 

Die Hochebene von Nikäic wird nordwestlich halbkreis- 
förmig von den Abfällen des Kittagd)irges unter dem Namen Boreva 
Kappa, dann von den steilen Abfällen des Dugagebirges, nördlich 
und östlich vom Priciski und Zderbonica Yrch, von der Kablena 
Glava und südlich vom Yjetmigebirge begrenzt, und von der die 
montenegrinische Grenze bildenden Matica bespült, die in Mont^egro 
am Puäti-Lisaö ihren Ursprung hat, links die Goropolska, Mostaoüa, 
Zeta und Gra(anica-I\jeka aufnimmt, und an der Grenze in doem 
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ODor (Brunnen) verschwindet. Die genannten Zuflüsse sind unbe- 
leutend und am Strassenzuge von Nikäc nach Bilek überbrückt. 

Die Hochebene ist ziemlich fruchtbar und bevölkert. Die Stadt 
NÄäic ist der Hauptort und der wichtigste Verkehrspunkt der 
Hochebene. 

Drei Stunden südostlich von Stolac und 2 Stunden südlich von 
Dabra befindet sich die Hochebene von Ljubinje, welche westlich 
und nördlich vom Kubas, östlich von der Viduäa und südlich vom Za- 
valagebirge eingeschlossen ist, kaum 1 Stunde Ausdehnung und wenig 
Bewässerung hat, jedoch ziemlich fruchtbar ist. 

SüdöstKch von dieser Hochebene ist noch der Karstkessel von 
lassen an der Strasse Trebinje- Bilek gelegen, dann auf 5 Stunden 
nordöstlich hiervon die Hochebene von Bilek zu erwähnen, welche 
kaum 1 Stunde Länge und V2 Stunde Breite umfasst, wenig bebaut, 
sdiwach bevölkert und von unbedeutenden Höhenzügen eingeschlossen, 
jedoch als militärischer Punkt gegen Montenegro wichtig ist. 

Bilek verdankt seine militärische Bedeutung — nebst dem Zusam- 
mentritte mehrerer Wege und der nahen Grenze — hauptsächlich dem 
UmstaDcle, dass an dem südlichen Abstürze der Hochebene die Spru- 
delqueDen der Trebincica zu Tage treten, die in den weit ausgedehn- 
ten wasserlosen Steinwüsten die einzigen sind, welche grossem 
Trappenmassen den nöthigen Wasserbedarf liefern können, und somit 
die Ansammlung derselben in jedem Kriege gegen Montenegro an 
diesem Punkte herbeiführen. 

Das Hochthal der Trebin6ica. Die Trebinöca entsteht am 
Fosse der Hochebene von Bilek an der Sohle einer felsigen Schlucht 
2QS drei nebeneinanderliegenden brunnenartigen Quellen, wird gleich 
am Ursprünge ziemlich wasserreich, hat anfangs einen südlichen, 

bis Trebinje einen südwestlichen, von hier, wo sie drei Arme 

, einen nordwestlichen Lauf und verliert sich, indem sie sich 
zwei Arme theilt, mit dem kurzem westlich abbiegenden^ bei 
^ica, mit dem Hauptarme bei Hutovo unter niedem Höhen, welch 
stztere die Verbindung zwischen dem dalmatinischen Grenzgebirge 
nd den Ausläufern der Gradina -Planina bilden. 



-^Sr 
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Sie ist anfangs nur 20, unterhalb Trebiqje jedoch 5O*-60 
Schritt breit. Ihre durchschnittliche Tiefe beträgt 2r— 4 Fuss. . 

Eine Stunde oberhalb Trebiiye (Arslan-Agica-Most) sowie bei 
Slano ist der Fluss überbrückt und trägt bei Graniarevo und bä 
Trebirye Ueberfuhrsplätten. 

Das Thal ist anfangs von Felsen eingeengt, erweit^ sich jedodi 
1 Stunde unterhalb der Quelle, nimmt bei Kloster Dobritevo rechte 
die Öepelica auf, wird sodann bis Trebinje von hohen bewdd^ 
Gebirgsfussen eingeengt, nimmt unterhalb Trebiqje den M(Arobadi 
auf, und fliesst von dort in einem ly^ Stunden breiten von Kaist- 
felsen begrenzten Thale, welches Popovo-Po)je benannt vrird. Das 
Trebinsko- und Popovo-Po^e ist ziemlich bevölkert und gut cuhivirt. 

In der sogenannten Suma wächst der beste Taback, der onter 
dem Namen -des Trebinjer Tabacks bekannt ist. 

Am rechten Ufer der Narenta und 4 Stunden nordöstlidi to& 
Ullok breitet sich sozusagen auf dem Rücken der Wasserscheide 
die Hochebene von Zagorien aus, welche gegen Westen und 
Osten offen und nur von Hfigelterrain abgeschlossen ist, im Nordea 
von den Bergfassen der kahlen und felsigen Treskovica, im Sudea 
von jener der theil weise bewaldeten Yucia -Planina abgegrenzt wird. 

Sie hat eine Breite von IVa — 2, von Westen gegen Osten eine 
Lange von 3 Stunden, ist sehr hoch gelegen, massig bevölkert, 
theilwdse angebaut und wird durch unbedeutende Schlundbäche be- 
wässert. Frühjahr und Sommer, d. h. die schneelose Zeit, sind hier 
auf die Zeitdauer vom Monat Mai bis September beschränkt. * 

Zwei Stunden nördlich der Zagoria dehnt sich — östlich von 
den Kuppen der Treskovica — der nur 1 Stunde im Durchmesser 
haltende Kessel der Krblina (Gterölle) aus, welcher, wie der Name 
besagt, einem unebenen Steinfelde gleicht, das nur von einzelneD 
Hirten bewohnt ist und nur Schafheerden kümmerliche Nahrung gibt 
An den tiefsten Stellen ist die Krblina sumpfig. 

Die Hochebene von Glasinac breitet sich auf dem Karst' 
plateau und den südlichen Abiallen der Romanja-Planma aus. Sie 
hat eine Ausdehnung von IVa — 2 Stunden in der Länge und-Brate, 
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tet gut bevölkert, etwas angebaut, wird nordwestlich von waldigen, 
^tBch und südlich von kahlen, sanften Höhen eingefasst und durdi 
^n unbedeutende Reietnicabach bewässert. 

Auf dieser- Hochebene vereinigen sich die Hauptstrassen, die 
von Zvornik und von Yifiegrad nach Serajevo fuhren. Oestlich von 
dteser Hochebene befindet sich der Kessel von Koiutica, der von 
der Lehova im westlichen Laufe durchflössen wu*d, die sich in der 
Gegebd von Kusaia verliert. 

Nebet der ebengenannten Hochebene und dem Kessel von Koäu«- 
tiea findet man auf dem grossen karstigen Hochplateau, welches von 
der Romania, dem Semeö, dann weiter nönflich von der Kopita-, 
Sludena-, Batura-, Kraljeva- und der Vuksiö- Planina gebildet wird, 
m Menge kesselartige Einsenkungen , die gewöhnlich schwach be- 
tölkert, kahl und fast gar nicht angebaut sind. Die Bewohner er- 
hajten das Wasser meistens aus Gistemen, in denen das Regenwasser 
gesammelt wird. Hier und da gibt es wol auch Quellwasser. 

Zu den vorzuglichsten dieser Hochebenen gehören: An der Strasse 
Bach Viäegrad das Ivan-, Seliani-, Pesurißi-, Semeö-Polje 
vbA östlich von Glasinac die Hochebenen oder die Kessel von 
Mrkale-, Arnautoviö-, Kraljevo-Polje u. s. w. 
. Die Bildung der Hochebenen sowie auch jene der Kessel wieder- 
holt ach in der Strecke zwischen Sjenica und Novibazar, wo eben- 
falls Karstfbrmen vorherrschen. 



17. Allgemeine Bemerkungen über Gebirge und 

Flüsse. 

Trotz des Karstcharakters, welchen sämmtliche Gebirgszüge der 
Heraegovina aufweisen, ist doch ein zur Heeresküste paralleler Zug 
derselben, und von der Wasserscheide gegen die Prologkette zu 
(mit Ausnahme der letztem) eine in der Höhe immer mehr abneh- 
mende Terrassenbildung nicht zu verkennen. Diesem von Nordwest 
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gegen Südost gerichteten Zuge der Gebirge in der Herzegovina en 
sprechend, reihen sich auch die Hochebenen naturgemäss derselbe 
Richtung folgend an, wie dies aus der Lage der Hochebenen vc 
Neveseny und 6a£ko, von Dabra, Fatnica, Plana, Ljubinje, Jass( 
sowie aus dem Laufe der Trebiniica zu ersehen ist 

Auch nordwestlich von der Narenta ist, wenn auch wenig 
deutlich, dasselbe System der Gebirgs- und Beckenbildung zu erkenne 

lieber den Zusammenhang der die Thäler und die Hochebeni 
durchziehenden Flusse lassen sich nur Hypothesen aufstellen. 

Doch kann mit einiger Bestimmtheit angenonmien werden, da 
die dem Felsen bei Blagaj entströmende Buna, dem Laufe nach, c 
Fortsetzung der Kole£ka-Rjeka und diese die Fortsetzung da* c 
Hochebene von Gaöko durchfliessenden Muiica ist. 

Die äemica kann ebenso gut ein unterirdischer Zufluss d 
Trebinöica wie die Nährquelle der kleinen Wasseradern auf d 
Hochebene von Fatnica sein. 

Die Gettina wird als die Fortsetzung der die Hochebene v* 
Livno durcheilenden Bistrica angesehen. 

Ebenso betrachtet man die Ombla bei Ragusa als die Foi 
Setzung der im Popovo-Polje verschwindenden Trebinäca, jedoi 
hat diese Annahme wegen des sehr entfernt von der Ombla i 
Nordwesten endenden Laufes der Trebin&ca wenig Wahrscheinlichkc 
Viel eher könnte die der Narenta zueilende Kruppa als die Fortsetzuc 
des Hauptarms der Trebinäca angesehen werden. 



V. Tiefebenen. Sümpfe. Moräste. Landseen. 

1 . T i e.f e b e n e n von grösserer Ausdehnung sind grösstentheils m 
längs des rechten Ufers der Save anzutreffen. Hierzu sind zu zählei 
Die Ebene östlich von der Einmündung der Unna in die Sav 
Jassenovac gegenüber. Das Ljevöanica-Polje, zwischen der Sav 
dem Unterlaufe des Verbas und der im Westen gedachten Lin 
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iidiska-Maglai. An der Save südlich von Busud (Brood). Westlidi 
in d^ Bosnamändung, dann östlich von derselben längs der Save 
8 zur Einmündung der Drina in einer wechselnden Breite von 
—6 Stunden. Diese sowie die zahlreichen Thalerweiterungen sind 
US der Karte zu entnehmen. 

2. Sümpfe, Moräste. Durch das Austreten der Save und 
ler grossen Zuflüsse entstehen auf den obengenannten Ebenen Ver- 
unpfungen, welche jedoch im Hochsommer zum grössten Theil ein- 
rocknen. Eine* Ausnahme hiervon macht der westlich von der 
Moamündung gelegene Morast von Broda6a, der eine bedeutende 
Ausdehnung hat und nie austrocknet. 

Die Hochebenen von Grahovo, Livno, Glamoc, Sinokossa, Kupreä, 
himo, Fatnica, Dabra Gaöko und das Hochthal der Trebinäca wer- 
ien fast regelmässig im Frühjahr nach der Schneeschmelze unter 
Fasser gesetzt und behalten nach dem Ablaufe des geschmolzenen 
yinees Versumpfungen, die jedoch bei anhaltender Dürre vollkom- 
len austrocknen. 

Zu den Sümpfen und Morästen von grösserer Ausdehnung und 
omer gleichbleibender Beschaffenheit gehören noch: das BuSko-Blato, 
Stunden südlich von Livno, welches 1 Stunde Ausdehnung hat; 
er Morast südöstlich von Siroki Brieg, 2 Stunden lang, 1 Stunde 
reit, und die Versumpfung nördlich vom Laufe und der Einmün- 
ung der Kruppa in die Narenta, welche unter dem Namen ütovo- 
lato bekannt ist. 

3. Landseen. Mit Ausnahme des Jezero bei Göllhisar und des klei- 
en Sees (Jezero), der zwischen dem Vrabac- und Lipetagebirge an der 
trasse von Konjica-Mostar liegt, gibt es in Bosnien und der Her- 
ßgovina keine grössern Landseen. Der Krupacsee bei Nikäic, der 
ßzero bei Jezera (östlich von Piva), der Cisko Jezero (an der mon- 
'Qegrinischen Grenze nordöstlich von Kolaäin) sind unbedeutend. 

Der zuerst genannte Jezero wird durch die Pliva gebildet, ist 
Qgefahr IV2 Stunden lang, 1000—2000 Schritt breit und hat eine 
rachtvoUe Lage. 

Der zweite der genannten Seen wird durch die Stranina gebildet, 
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hat eine Ausdehnung von ungefUir Vs Stunde, ist Tön waldradien 
Bergabh&ngen umschlossen und findet einen Äbfluss durch die Thch- 
I^eka, wdche 3 Stunden oberhalb Koqjica in die Nlffenta teüodet 



VL Allgemeine Charakteristik der Wege und 
Strassen in Bosnien und der Herzegovina. 

Die Wege dieser beiden Provinzen lassen siclr in vier Hassen 
scheiden und zwar: 

1) Saumwege; 

2) natürliche fahrbare Feldwege; 

8) die sogenannten Kaidermas (gepflasterte Wege) and 

4) die gebahnten Fahrstrasseü. 

1) Die Saumwege. Die Saumwege dürften ungefihr '^lo, 
des ganzen Wegenetzes einnehmen. Sie bilden die gewöhnliche Yet 
bindung zwischen den Ortschaften, sind je nach dem Terrain am 
der GebirgsbeschafTenheit mehr oder weniger beschweriich, dod 
gleichen sie einander in gleichartigen Gebirgsformationen. 

In Niederungen und auf den Hochebenen bieten sie b( 
trockener Jahreszeit wenig Hindemisse im Fortkommen, werden abe 
je nach den örtlichen Verhältnissen und nach anhaltenden Reges 
güssen oft gruncHos. 

Die Beschwerlichkeit nimmt jedoch im Berglande mit der Hob 
der Gebirgszüge bedeutend zu. Wände von 30 und selbst 40 Gradei 
Böschung werden in zahllosen kurzen Serpentinen durch Wald m 
Busch über Stock und Stein erklommen. 

Nur die durch wiederholte Benutzung entstandene Wegspur \m 
oft dem Reisenden Anhaltspunkte für seine Richtung geben, jedod 
ist es .wegen der zahh:eich voitommenden Wegkreuzungen absolu 
nothwendig, sich mit Wegweisem zu versehen. 

Selten schmiegt sich der Saumweg den Formen des Term 
an, schwierige Stellen umgehend, beinahe immer ist nur die mi 
liehst kürzeste Linie zwischen den Ortschaften au^esudit worden. 
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Auf weniger betr^nen Routen, welche durch Mittelgebirge und 
Urwälder fähren, hindern zahllose durch Windbruch zum Umsturz 
gebrachte Baumstämme das weitere Fortschreiten und zwingen den 
Reisenden, Stumpf oder Wipfel zu ui^reiten. 

Nicht selten werden diese Stämme, wenn sie den Durchmesser 
von 4 — 6 Fuss erreichen und die Gommunication an sdimalen Ge- 
birgsrücken sperren, an der SteUe des Saumweges zur Hälfte durch- 
gehauen, um das üeberschreiten zu erleichtem. 

So erschweren besonders auf einer Nebencommunication Stanun 
und Stein, und stdienweise die durch den ev^en Schatten d^ 
dichten ürwäkier nie zur Austrodinung gdangenden weichen und 
versumpften SteUen das Fortkommen in einer nicht zu beschreiben- 
den Weise, und nur das im Lande geborene, brave, genügsame, 
geschickte und über alles Lob ertiabene Pfi^d vermag diese häufigen 
Schwierigkeiten, welche dem Reisenden aitgegentreten, zu überwinden. 

Beim Niederstdgen in ein Thal oder in eine Ebene ist man 
wegen des grossen Falls des Wegs immer gezwungen, vom Pferde 
zu steigen und es am Zügel nachzuziehen. 

Die Saumwege in der Herzego vina fuhren, wie schon bei da: 
Gebirgsbeschreibung erwähnt wurde, wenn sie Karststeinflächen durch- 
ziehen oder kahle Gebirgszüge übersetzen, ebenfalls grösstentheils 
ohne sichtbare Spur, indem sie sich vielfach verzweigen und aus- 
breiten, oder bei unglaublichen Steigungen sich d^fil^eartig verengen 
und Steinblöcke oder Steinstufen übersetzen. 

Nicht selten findet man im Karslfelsen 3 — 5 Zoll tiefe, runde, 
Heine Löcher, welche durch den Verkehr der. auf diese Linien an- 
gewiesenen Saumthiere entstanden sind.^ Jedes Pferd tritt genau in 
<iieselbe vertiefte Hufspur und findet dadurch den nöthigen Halt, um 
^ oft nur zu glatten Steinplatten überschreiten zu können. 

Zu diesen örtlichen Schwierigkeiten gesellt sich in dieser Pro- 
^öz der fühlbarste Wasswmangel, da im Hochsommer selbst die an 
den Strassen erbauten Cisternen oder Wasserbecken auch nicht einen 
^pfen eines zudem noch schlechten Wassers enthalten. 

2) Die natürlichen fahrbaren Feldwege konunen nur iq 
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der Possavina, dann längs der Save auf kurzen Strecken in deD 
Thftlem und auf den Hochebenen vor. Sie gleichen jenen in andern 
Ländern, werden jedoch nur in der Savestrecke, im Innern des Landes 
aber gar nicht befahren, da \)iagen nicht im Gebrauche sind. 

3} Die Kaidermas oder Pflasterwege sind einzig in ihrer 
Art und nur in den türkischen Provinzen anzutreffen. Sie verdanken 
ihr Entstehen grösstentheils dem Gemeinsinn einzelner Privaten, mit- 
unter auch den Anordnungen der Behörden, ziehen gewöhnlich imr 
auf kurze Strecken über die grössern Ortschaften hinaus, sind aber 
auch auf den Hauptpoststrassen, wie z. B. an jener von Sesragevo 
über Goraida nach Novibazar, und an beständig durchweichten Stdien 
in grösserer, 1 — 2 Stunden betragender, Länge anzutreffen. 

Die Bahn ist gewöhnlich i — V/^ Klafter breit und wird aus 
rohen, unbehauenen, unregelmässigen, fast fussgrossen Steinblöcken 
gebildet, welche bei erhobener Mittelbahn aneinandergeschichtet wurden 
Zeit und Benutzung brachten einen grossen Theil der Steine aus 
ihrer Lage, rundeten die Oberfläche derselben ab und gestalteten 
diese Pflasterwege oder Kaidermas sozusagen zu künstlich hergestellten 
Bewegungshindemissen, welche nur mit Gefahr zu überschreiten siod 

Wo e^ daher die localen Terrainverhältnisse gestatten, trachtet 
man diesen Steindämmen auszuweichen und längs denselben fortzu- 
kommen, wodurch an den Seiten grabenartige, fussüefe und fuss- 
breite Vertiefungen entstanden, welche nach Regengüssen sich mit 
Wasser ftillen und daher oft auch noch bei trockene Wtteruog 
grundlos sind. 

4) Die gebahnten Fahrstrassen existiren erst seit dem 
Jahre 1862. Bisjetzt sind nur die Routen von Brood nadi Senjevo 
im Bosnathale, \*on Gradiska nach Baqjahika, von Raia über Zvor- 
nik nach Senyevo» und zum Theil jene, wdche von dort nach 

Vi^egrad führt, fahrbar hergestellt worden. 

« 

Diese Strassen werden gewöhnlich ohne Grundbau durchschnitt- 
lich 3 Klafter brat gebaut Bei ebener Trace markiri 6^10 Zoll 
hohes Flecfatwerk die Breite, innerhalb wdcber die Bahn ged)net 
und bescholtari wird. Ebenso werden audi die senkreditoi Strassen- 
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ifdämmungen durch Flechtwerk und durch mit Steinisn angefüllte 
^nkrecht stehende Faschinenkörbe gestützt, die mit der Zeit aus- 
inanderfallen und den Einsturz eines Theils des Strassenkörpers 
erursachen. 

Da nun auf eine regelmässige Nachschotterung und auf die Er- 
lultuDg der Fahrstrasse in der ursprünglichen Anlage nicht gesehen 
wird, oder höchstens in grossen Zwischenräumen in dieser Hinsicht 
etwas geschieht, so ist auch nicht auf eine fahrbare Benutzung der- 
selben zu jeder Zeit zu rechnen. 

Es sollen jedoch im Jahre 1865 audi die Reitwege zwischen 
Travnik und Livno in ähnlicher Art verbessert, jene im Narenta- 
thale hingegen sowie die Wegstrecken zwischen den Städten Ire- 
bbye und Ragusa , dann zwischen Livno und Sign durch Kunststrassen 
»setzt werden. 
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Die grossen geographischen Ortsentfemungen werden in Bos- 
nien und der Herzegovina nach Reitstunden gemessen. 

Die Reitstunde ist auf den Passschritt des Pferdes basirt und 
imiasst den Längenraum, welchen das Pferd auf diese Weise zurück- 
^ Die Reitstunde ist jedoch nicht in allen Gegenden der wahren 
Bntfernung nach gleich, und repräsentirt in ebenen Gegenden eine 
{rossere, in Gebirgsgegenden und in solchen, wo Terrainschwierig- 
keiten zu überwinden sind, eine kleinere Wegstrecke, die überdies 
noch durch locale, vergrössernde oder auch verkleinernde Angaben 
der Bewohner, bedeutend modificirt, somit oft« willkürlich ange- 
kommen wird. 

bn allgemeinen varürt die wahre Länge einer Reitstunde der 
Entfernung nach zwischen % und % deutschen Meilen. Der Zeit 
Qach sind jedoch zur Zurücklegung von ungefähr 10 angegebenen 
Reit- oder Entfernungsstunden (die Zeit der Rast und des Anhaltens 
angerechnet) 14 — 15 Tagesstunden erforderlich. 
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Vm. Charakteristik der Ortschaften. 

Wie in allen Ländern, liefert auch in Bosnien und in der Her- 
zegovina die Umgebung der Ortschaften, d. h. der Boden und dessen 
Bedeckung, das Material zum Häuserbau. In dem holzreichen Bos- 
nien werden die Häuser aus Holz und Lehm, der Bauart nach in 
Form der Riegelwände aufgeführt. Die Bedachung besteht aus roh 
gezimmerten Schindeln und nur in wenigen Gegenden aus Schiefer. 

In der Herzego\ina lüngegen sind die Häuser grösstentheils aus 
Stein gebaut und selbst zu der Bedachung werden Steinplatten 
genommen. 

Die Häusergruppen der grösseni Städte und jene der geschlos- 
senen Ortschaften sind durch höchst unregelmässige knunme Gassen 
geschieden und fast jedes Haus hat im Hintergründe einen kleben 
Garten. 

Die kleinen Ortschaften und Dörfer bestehen fast durchweg aus 
zerstreut und entfernt stehenden einzeben Häusern oder kleinen 
Gruppen, wovon oft jede einzelne einen eigenen Namen hat, oder, wie 
dies auf den Hochebenen und in den ausgedehntem Kesseln der Fall 
ist, mit einem gemeinschaftlichen Namen bezeichnet werdra. 

Viele der grossem Ortschaften, d. h. die kleinen Städte und 
Marktflecken, besitzen ausserdem noch dem Verfalle entg^engeheode 
Schlösser und Citadellen, welche meistens unbewohnt sind. Stf 
und da erblickt man Häuser oder Thärme (Kulas) mit bewohnbarem 
Oberstock und einem Erdgeschoss, welch letzteres oft mit Schiess- 
sdiarten versehen zur Vertheidigung vorgerichtet ist, gew^nlich abtf 
zur Unterbringung des Viehes dient. 

Die sogenannten Palanken, mit Palissaden und Gräben umge- 
bene Ortschaften oder Häusergmppen, verschwiiKien immer 'mehr 
und mehr. 
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L KUma. Naturproducte. Froduote des Thier- 
reicbs. lüineraUeu. Thermen« 

L Klima. Das KMma ist in Bosnien rauh, der Winter aemlich 
rang, die höchste Temperatur erreicht nur 25 — 28° R. und laBt 
I Winter ungefähr auf 12° unter NuU. 

In den Savedistricten beginnt das Frühjahr zeitlicher als in 
tttel-Bosmen, wo die Temperatur im Winter kälter, im Sommer 
igar kühl und in d^ wakhreichen Bezirken vorherrsdießd feucht ist 

Der Herbst kann als die schönste und. angenehmste fehreszeit 
itFachtet werden. 

hk den Hochgebirgsgeg^den dauert der Winter v(dle acht Monate. 

Die Fruchte, mit Ausnahme der Rebe, welche in Bosnien niff 
sehr wenigen Gegenden fortkommt, reifen etwas später als in 
roatien, doch in yerhäKm'ssmäss^ kurzer Zeil. 

bi der Herzegovina ist das Klima, besonders in dem grossen 
bfkm zwischen Mostsar, Stolac, Bilek, der Prologkette und der 
arenta, im Winter bedeutend mild^ und gleicht fast jenem Dalmatiens. 

Im Sommer tritt anhaltend druckende Hitze ein. 

Die Luft (Haya im Dialekt) ist im allgemeine^ der Gesundheit 
aträg^b. Yorhenschende Winde sind der Nord- und Nordostwiod 
Bora), der oft, bescMiders in der Herzegovina, sehr heftig stürmt» 
am der Südwestwind (Sirocco). 

ft Natarpro4u(^. Der gebirgige, reich bewässerte und bewal- 
^te Boden Bosniens, unterstützt durch das Klima, Mefert die man* 
Bchfehigsten Producte aus dem Pflanzen- und Thierreicfae und ent- 
M Schätze des Mineralreichs. 

D^ Getreidebau wird in der Kraina, der Possavina und in 
Äasden (District von Novibazar) stark betrieben. 

Nicht minder fruchtbar ist das Thal des Yerbas zwischen Gorni- 
^akuf und Skoplje sowie die Hochebenen von Livno, Ljubinje, Neveseny, 
las Popovo-Polje und das Thal des Trebisat. Vor allem wird 
'l^eiren, Korn, Gerste (letztere als Pferdeftitter), dann Mais und etwas 
9eidd(om und in noch geringerer Menge Hafer gebaut 
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Der Ertrag des Getreidebaues in Bosnien übersteigt den Bedarf 
des Landes. Der üeberiluss wird aus dem nördlichen Theile der 
Possavina, die Save aufwärts, nach Sissek verschifil und aus den frucht- 
baren Gegenden Mittel -Bosniens und aus Novibazar in die Herzego- 
vina verführt. Das letztgenannte Land erzeugt wegen seines uo- 
fhichtbareu Karstbodens nicht Getreide genug, um seine Bewohner 
ernähren zu können. 

Der Reis könnte zwar in manchen Gegenden d^ Herzegovioa 
gedeihen, doch ist mir nur die Gegend von Ljubuäka und zwar 
speciell das Trebisathal bekannt, wo er gebaut wird. 

Der Weinbau vrird in der Gegend von Bai\jaluka, Tuzia, Novi- 
bazar, dann in der Herzegovina, besonders im Narentathale bei 
Konjica und Mostar, jedoch ohne Sachkenntniss, betrieben. Er wächst 
liier vrild und ohne Pflege. Der Rothwein aus der letztgenannteD 
Gegend gleicht der ordinären schweren Sorte des dalmatinischen Weins. 

In Mittel -Bosnien kommen die Trauben wegen der Rauheit 
Feuchtigkeit des Klimas selten zur vollkommenen Reife, und 
angestellten Versuche scheiterten an diesen klimatischen Yerhättnissea 

Der Maulbeerbaum kommt sowol in der Herzegovina wie auch 
in einzelnen Theilen Bosniens vor. Auch in dem Garten des k. k. 
österreichischen Generalconsulats zu Sersyevo finden sich einige pracht- 
volle Exemplare dieses Baumes, jedoch bleibt es immer noch in Frage 
gestellt, ob auch die Seidenraupe sich acclimatisiren lassen würde. 

Der Taback gedeiht wie der Wein nur in einigen Gegenden 
Bosniens, namentlich bei Srebmica und Novibazar, wo er (nehst 
Flachs) in grössern Quantitäten gebaut vrird und von ziemlich gutff 
Qualität ist. 

In der Herzegovina kommt der Taback überall fort, die beste 
Sorte ist der sogenannte Trebiiyer, der nordwestlich von diesen» 
Orte in der Umgebung des Klosters Duie gebaut und wegen der 
bessern Verwerthung stets ausgeführt vrird. 

Obst. Aepfel, Birnen, Pflaumen, Nüsse und Kastanien, Kirschen 
und Kitten kommen überall, jedoch die zuerst genannten nicht in 
veredelten Sorten vor, da überhaupt die Obstcultur vemaddässigt ist 
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Birnen liefern Pekmes, welches ein süsser verkochter Saft ist 

Die grosse Menge der gewöhnlichen Apfelsorte wird zu Apfel- 
rein verwendet 

Am besten gedeiht der Zwetschenbamn, der sehr zahlreich in 
llen Gegenden Bosniens und in grössern Gruppen, kleinen Waldun- 
len gleich, gefunden wird. Mit seiner Frucht wird, besonders aus 
ler Possavina, grosser Handel getrieben und daraus der sogenannte 
ÜYOvitz erzeugt, welcher in Ermangelung des Weins in allen Theilen 
les Landes ein Lieblingsgetränk der Bewohner ist 

Melonen gedeihen in der Herzegovina überall und sogar auf 
lern 1750 Fuss hoch gelegenen Serajevsko-Polje. 

Waldungen. Den grössten Reichthum besitzt Bosnien an allen 
mn Holzgattungen, welche dem Klima gemäss gedeihen können. 

Fast alle Gebirge^ besonders jene Mittel -Bosniens, sind mit un- 
imesslichen Waldungen bedeckt, die in den meisten Gegenden noch 
V nicht durch die Axt geöfihet wurden. 

Altersschwache Stämme fallen, verfaulen und bilden in den Ur- 
raldimgen, wie z. B. im Mazuliagebirge, nordöstlich von Travnik, in 
er Zarudije nördlich von Yares, und im Yranngebirge ostwärts von 
er Ejrivajamündung u. s. w. mächtige Humusschichten, welche wegen 
& schwer eindringenden Sonnenstrahlen feucht und nass bleiben 
od selbst an den Gebirgs2d[)fällen die grundlose und morastige Be- 
chaffenheit der Strassen und Wege erklären. 

Wenn auch im allgemeinen die Baumsorten dem Naturgesetze 
Qtsprechehd nach der Höheiildge gesondert vorkommen, so findet 
lan doch auch in vielen Gegenden des Landes gemischten Bestand, 
ichen. Buchen, Tannen, Fichten, Lärchen, Linden sind die am 
äufigsten vorkommenden Baumarten. 

Die Eiche ist wegen ihrer Härte sehr geschätzt und soU zum 
chiffbau sehr geeignet sein. 

Der Troghier südlich von Teäanj trägt die prachtvollsten Buchen, 
e bei einem Durchmesser von 4—5 Fuss eine Höhe Von 16— ;20 
aftem erreichen, -dabei gerade in die Höhe streben. Ebenso er- 
leben Fichten und Tannen eine noch bedeutendere Höhe. 

BOSKOBWICX. ^ 
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Die Waldungen gehören grösstentheils dem Staate, jedoch kann 
jeder Bewoliner so viel vom Holzbesiand schlagen^ als er zum eigenei 
Bedarf benölhigl. (Icgenwarlig ist die Ausfulir des Holzes geringe 
als vor Jahrzelinten. 

Der Inländer (Hosniak) hat nicht den Sinn und den Unternel 
mungsgeist, die Holzausfuhr im grossen zu unternehmen, wiew< 
ihm die Gewässer dieselbe erleichtern würden, und der Auslände 
erhält nicht leicht eine Conce^ssion zu diesem Zwecke. 

3. Die Producta des Thierreichs sind in Bosnien und di 
Herzegovina sehr mannichfaltig. 

Hornvieh. Besonders wird Viehzucht betrieben, wozu sie 
das 'Land durch die vorhandenen ausgedehnten und guten Weid 
platze vorzüglich eignet. 

Das Hornvieh, welches am zahlreichsten in der Kraina, in de 
Gebirgsabästungen gegen die Save, dann in der Gegend zwiscbc 
Srebrnica, Serajevo, Gorazda und Viäegrad, endlich gegen Noviba» 
zu, und in geringerer Menge in den Hochebenen der Herzegovir 
vertreten ist, ist zwar klein, doch gedrungen und ziemlich gi 
genährt. 

Der Viehstand hat durch Seuchen während der letzten Jahn 
(1862 und 1863) sehr gelitten und ist fast auf das Drittel der W 
hern Anzalil gesunken. ♦ 

Schafe und Ziegen. Schaf- und Ziegenheerden findet mai 
verhältnissmässig zahhreiclier in der Herzegovina als in Bosnien. Iß 
der letztgenannten Provinz, namentlich in der Kraina, der Savegegend 
dann in der Zagoria und in der Strecke zwischen Sjenica und Novi' 
bazar wird die Schafzudit stark betrieben. Schafe und Zi^er 
liefern gute und feine Wolle. 

Borstenvieh. Schweine werden nur in der Savegegend ud( 
zwar im Bezirk von Banjaluka, Derbend und Srebmik gezüchte 
und über die Save nach Oesterreich zum Verkauf geschwenunt 

Ochsen, Schafe und Schweine werden aus den nördlicbö 
Districlen meistens nach Kroatien, weniger über Livno nach Dalma 
tien und aus der Gegend von Novibazar nach Ragusa getrieben. 
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Pferdezucht Das bosnische Pferd war noch vor ungefähr 
mn Jahrzehnt wegen seiner Gute gesucht. 

Leider hat der Pferdestand des Landes durch die Kriege mit 
lontenegro gelitten, während dessen Pferde aus allen Theilen der 
tovinz zusammengelrieben wurden, die aber aus Mangel an Futter 
meistens zu Grunde gingen. Auch durch die Pferdekrankheiten im 
ahre 1862 und 1863 hat der Bestand sehr gelitten und ist fest 
uf den vierten Theil der ehemaligen Zahl zusammengeschmolzen. 
)essenungeachtet wird, um diesem Uebelstande abzuhelfen, auf die 
fennehrung und Veredlung des Pferdes wenig Mühe und Sorgfalt 
'erwendet, und nur wenige Private schenken der Pferdezucht Auf- 
nerksamkeit. 

Das bosnische Pferd ist klein, erreicht kaum die Höhe von 
13 Faust, sieht im Sommer besser genährt aus als im Winter, ist 
romm, ausdauernd, genugsam und im Ueberwinden der örtlichen 
Wemisse ausserordentlich gewandt. Die steilsten Böschungen er- 
Jimmt es mit Leichtigkeit, Felsstufen und Trümmer, Baumstämme 
I.S. w. übersetzt es mit der grössten und bewunderungswürdigsten 
Scherheit. Verdächtige und unsichere Stellen, es mögen nun Stein- 
tlatlen, Stufen oder Stege sein, berührt das Pferd zuerst mit einem 
ler Vorderfüsse und betritt erst dann nach einigem Zögern den 
Wen oder Gegenstand. ' 

Selbst in sumpfige Stellen taucht es mit Vorsicht den Vorder- 
uss ein und wagt nur weiter zu schreiten, wenn es festen Grund 
»n^cht hat. Einige Stunden Erholung und Grasung genügen, die 
Gräfte des genügsamen Thieres wiederherzustellen und es sodann 
erneuerten Anstrengungen zu unterwerfen. 

Das gewöhnliche Bauernpferd gleicht fast dem kroatischen. 

In den etwas edlern Rassen ist arabisches Blut nicht zu ver- 
kennen. Doch sind die letztern nur in geringer Zahl vorhanden und 
werden hoch im Preise gehalten. 

Das Pferd in Bosnien und der Herzegovina ist vor allem andern 

•Reitpferd, und man kann sich den Bosnier, der von Natur aus ein 

S'iter Reiter ist, ohne Pferd gar nicht denken. 

5* 
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Die schwächsten und ältesten Pferde gehen in den Besitz der 
Kiridzi (Karavanenfuhrer) über, welche dieselben mit Waaren Ma- 
den und, auf den Hauptv^kehrslinien zu Fusse einherschrdtend, den 
Handel vermittdn. Die Kiridzipferde erhalten im Sommer selten Hart- 
Mter, gewöhnlich lässt man sie grasen. 

Die Pferde distinguirterer Personen erhalten nebst Heu gewöha- 
lieh Gerste, selten Hafer als Nahrung. 

Der Hufbeschlag besteht wegen der ungebahnten, stdnigen Com- 
municationen aus einer den untern Theil des Hufes bedeckendeD 
eisernen Platte, welche in der Mitte ein zollgrosses rundes Loch 
enthält 

So wie das Hom-, Woll- und Borstenvieh werden auch die 
Pferde im Winter in nothdfirfligen, schlechten Stallungen untergebracbt, 
und stehen in manchen Gegenden sogar im Freien. 

Merkwürdigerweise sind die edlem Pferde im Stall an den 
Vorderffissen gefesselt 

Maulthiere und Esel sind in Bosnien nur in geringer, in 
der Herzegovina in etwas grösserer Menge und guten Schlages an- 
zutreffen. 

Federvieh ist in genügender Menge vorhanden. 

Der gegenwärtige Yiehstand beider Provinzen lässt sich übrigens 
mit Sicherheit nicht angeben. Die nachfolgenden Zahlen dfirften 
vielleicht der Wahrheit nahe kommen: 



Ejalet 


Hornvieh. 


Pferde. 


Maulesel 
und Esel. 


Schafe and 
Ziegen. 


Schweine. 


Bosnien . • . 
Herzegovina 


900000 
100000 


200000 
40000 


1000 
5000 


2,500000 
1,200000 


200000 
lOOOOO 


Sununa . . . 


1,000000 


240000 


6000 


3,700000 


dOOOOO 



Wild. Hochwild und zwar Hirsche, Rehe, Wildschweine, dann 
reissende Thiere wie Bären, Wölfe, Luchse und Füchse werden in 
den Gebirgsgegenden zahlreich angetroffen. 

Jagd. Die Jagd ist frei und vrird hauptsächlidi nur als Nuti- 
jagd der Felle wegen betrieben. 
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Fischerei. Ebenso ist der Fischfang frei. Forellen gibt es 
1 Menge. 

Bienenzucht. Bienen werden allenthalben gezogen und geben 
id Honig und Wachs. 

4. Mineralien. Im Monat Januar des Jahres 1863 hatte ich 
idegenheit, im Gouvemementsgebäude zu Serajevo jene Natur- und 
LUQS^)roducte des Landes zu besichtigen, welche zur Industrieaus- 
tdoDg nach Konstantinopel abgesendet werden sollten. 

Im allgemeinen war die Sammlung unbedeutend zu nennen, doch 
^ es manches Schätzenswerthe in derselben. 

Der grösste Keichthum des Landes war durch die eingesendeten 
Instar von Mineral entfaltet; sie mussten den Beschauer in Erstau- 
len setzen, da er aus denselben schliessen konnte, welche Schätze 
ie Gebirge Bosmens bergen müssen. 

Leider war ich nicht in der Lage, alle eingesendeten Gegen- 
tände und die Orte, woher sie stammten, zu verzeichnen, und kann 
Orden nachträglich gemachten Notizen gemäss erwähnen, dass vor- 
QgSdie Muster von Eisen, Kupfer, Quecksilber, Blei, Schwefel, 
hnnor u. s. w. zur Ansicht vorlagen. 

Die hier folgenden Angaben basiren sich theils auf die Produc- 
»aosstellung, theils auf gesammelte Mineralsorten oder auf ange- 
teilte Nachfragen, deren Beantwortung mehr oder weniger verlass« 
ch sein durfte. 

Gold. Wenn man alle jene Gegenden für goldenthaltend an- 
dunen wollte, welche die mit dem Namen Slatina (Gold) bezeicb- 
eten Ortschaften umgeben, so müssten in Bosnien reiche Goldlager 
Q finden sein. 

Trotz vielfach angestellter Nachforschungen ist es nur nicht ge- 
mgoi, Gddkömer oder Goldstaub zu erhalten. Häufig wird von 
leo unwissenden Bewohnern Schwefelkies als Gold, von vielen je< 
loch, da ersteres mehrfach vorkommt, nur mit zweifelhafter Miene 
^ solches betrachtet. Aeltere Angaben bezeichnen die Umgegend 
^OQ Srebmik, Zvornik und von Yareä als goldhaltig. 

Schon zu Zeiten der Römer sollen die Bergwerke Bosniens an 
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220 Oka Gold taglich geliefert haben, welches von dem zu Salooa 
eingesetzten Propositus Tesaurorum Dalmatinorum nach Rom abge- 
sendet wurde. Zu jener Zeit wurde im Radovan- und Yranicagebirge 
bei Gomi-Vakuf und Fojnica nach diesem Metall gegraben. 

Einst soUen Epiroten mit Erlaubnissscheinen der Regierung ver- 
sehen in einigen Flüssen Bosniens Gold gewaschen haben. So ist 
auch jetzt noch und vielleicht nicht mit Unrecht der Glaube verbrei- 
tet, dass die durch Travnik fliessende LaSva sowie der Yerbas, die 
Bosna und Drina Goldsand führen. Auch bei Vareä, dann östlich von 
Sutiska (nördlich von Visoka) in der Nähe des Dorfes Slatina aa 
der Ussora, im Tinjathale (westlich von Srebrnik), ferner am halben 
Wege zwischen Ünter-Tuzla und Srebrnik in der Belska- Planina sol 
Gold zu finden sein. 

Der einst rasch steigende Reichthum einer mohammedanischeQ 
Familie in Tuzla, deren Grundbesitz südlich von dieser Stadt in den 
Tuzlanski-Brda lag, verbreitete die noch gegenwärtig vorherrschende 
Ansicht, dass diese Fanulie auf ebendiesem Grundbesitz eine Gold' 
ader zur Ausbeute hatte. 

Silber (und zwar Fahlerz.) Srebrnik und Srebrnica, Städte 
im Norden und Nordosten Bosniens, deuten schon durch denNameo 
auf in ihrer Umgebung vorhandenes Silbermineral. In b^en Orten 
bestanden in alter Zeit Silberminen. Jene zu Srebriiica wurden schon 
von den Ragusanern ausgebeutet. 

Ausserdem soll zu Krupa (Kraina), bei Banjaluka und östlich 
von dieser Stadt und dem Verbas bei Slatina, Vuäna, Mali Vagiaij 
Varäevo, femer im Fojnicathal und bei Vareä Fahlerx sehr sifiitf- 
haltig zu finden sein. 

Als Thatsache kann angeführt werden, dass der Gouverneur 
von Bosnien im Jahre 1863 einige Pferdeladungen Silbererz Dich 
Kroatien und nach Schemnitz zur Analyse sandte, und dass der Be- 
richt über die vorgenommene Analyse dahin lautete, dass bei einem 
Centner des eingesendeten Minerals, nebst etwas GoW, für 154 Frs. 
Silber enthalten sei, und dass fem^ bei einer nur 3 ZoD dicken 
E^scMcht — wenn diese eine Kubikklafter durchzieht — nach Ab- 



IX. EUma, Naturproducte, Thennen. 71 

chlag aUer Transportkosten ein Reingewinn von 800 Frs. bleiben 
rurde. Soweit meine Erkundigungen reichen, dürfte dieses Erz im 
'ojüicalhal und zwar südlich des Klosters gegraben worden sein. 

Bleiglänz, silber- und goldhaltig, bei Boro vica, Fojnica, Gorni- 
^akuf, Priedor. 

Zinnober, reich an Quecksilber, gibt es in der Nahe von 
iresevo, am Inac, bei Kostainica, bei Dusina unweit Fojnica, und. 
«i Obojan am SüL 

Kupfer bei Kresevo, Banja und im Ramakessel. 

Blei. Bei Tuzla sind die reichsten Lager dieses Metalls, das 
lieh bei Zvornik und an den Quellen der Olova gefunden wird. 

Eisenerz ist in grossen Massen vorhanden. Es ist das einzige 
lineral, welches gegenwärtig nocli gegraben und ausgebeutet wird^ 

Franz Schulze bereiste 1841 und 1842 einige Gegenden Bos- 
iens und errichtete ein Bergwerk bei Bora vica (östlich von Sutiska), 
efches in je 100000 Drachmen Erzes 9 Drachmen Gold, 85 Drach- 
len Silber und 30000 Drachmen Blei lieferte. ^) 

Das vorzüglichste Eisen (Brauneisenstein) wird zu Slari Majdan, 

V 

1 Vares, im Fojnica-, Zelesnica- und Dusinathale (letzlere Zuflüsse 
ör Fojnica) zu Tage gefördert. 

Eisenglanz bei Vares und Kresevo. Daselbst auch Magnet- 
isenstein und Magnetkies. 

Gutes Schmiedeeisen liefert die Umgebung von Bihac und 
mk 

Die Hohöfen dieser Eisenwerke sind in der primitivsten Art 
ufeeführt. Ein 2 — 3 Klafter hoher, aus Klaubsteinen rund aufge- 
ihrler, 1 Klafter breiter Trichter, welcher unten mit einem Stein- 
ilter abgeschlossen wird, bildet den Hqhofen. Sobald das Holz, 
'dches in bedeutenden Mengen hineingeworfen wird, an dem Gitter- 
HKlen zur Flamme angefacht ist, werden Erzflötze und sodann aber- 
mals Holzstösse hinabgelassen. Das zum Fluss gebrachte Erz findet 



^) Siehe „Unsere Zeit'' (Jahrgang 1860). 
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den Ausgang durch das unten angebrachte Gitter und wird fiber 
Steinrinnen in Wasser geleitet, wo es (mit Schlacke) zum Erkalteo 
gebracht wird. 

Der männliche Theil der Bewohner von Fojnica', Yaiei und 
Stari-Majdan sowie die der angrenzenden Thäler sind fast sämiutr 
lieh Eisenschmiede. In diesen Gegenden werden jedoch nur Kranh -: 
pen, Schaufeln, Hufeisen u. s. w. erzeugt, welche im Lande selbst 
Absatz fmden und in die Herzegovina sowie nach Serbien Yerfuhrt i 
werden. j 

Ausserdem gibt es Eisenerzlager zu Kamengrad, Kosarai, BrnD* \ 
zeni-Majdan, Timar, Busovac, Visoka und Baiya. .1 

Das Eisenerz liegt oft zu Tage, so z. B. in Stabniatbale bd | 
VareS und am Ozren, wo man Roth- und Brauneisenstein findet { 

Stahl wird in der Gegend von Vissoka erzeugt I 

Westlich von Vareä liegt die Ruine Dubrovnik , wo schon die ^ 
Ragusaner eine Colonie gegründet und den Bergbau auf Silber und 
Eisen betrieben hatten. 

Schwefel wird in der Gegend von Srebrnica und im Rama- 
kessel gefunden. 

Schwefelarsenik ist im Fojnicathale und bei Kreievo T0^ 
banden. Der Konju, die Zarudzje, die Vrana-Planina und das 6e- 
birgsland um Srebrnica enthalten Schwefelkies. 

Zink soll es in der Gegend von Kreäevo, 

Steinsalzlager in der Gegend von Tuzla geben. Hieriir 
spricht das Vorhandensein der Salzquellen zu Unler-Tuzla (dm 
Quellen) sowie jener zu Ober-Tuzia, welche durch Aussud sehr gutes 
Kochsalz liefern. 

Steinkohlen. Die beste und schönste Kohle, deren llächtig- 
keit nicht ermittelt werden konnte, ist zu Lukavec, 1 Stunde west- 
lich von Serajevo, vorhanden. Nebst dieser findet man daselbst 
noch eine andere Kohle schlechterer Sorte, die* fast 30 Zoll Mächtig- 
keit hat. Femer gibt es Steinkohlen zu Tuzla, bei Sebäe, Kiss^ak, 
Mostar, SU)h6, Neveseny und Metkovic, sowie Torfkohle bei Zenica, 
Asphalt bei Metkoviö und Drazevo an der österreichischen Grenze. 



IX. EHma, Naturproducte, Thennen. 73 

Heerschaumlager soll es zwischen Derbend und Banja- 
loka geben. 

Weissen und rothgezeichneten Marmor u. s. w. findet man 
lä Sarajevo, rothen Granit im Ramakessel, weissen Marmor am 
Semecgebirge nördlich, und am Bielo Brdo südlich von Yiäegrad. 
Jener am Semeögebii^e gleicht fast dem Garraramarmor und sieht 
m Alabaster aus. 

Lithographirschiefer ist nordwestlich von dem Kloster 
Sutiska, östlich von Kakanj vorhanden, und ein ähnliches Gestein 
im Semecgebirge, Wetzschiefer zu Konica, Thonschiefer, im- 
pregnirt mit Malachiten, bei Kostainica und KreSevo, Dachschiefer 
im Fojaicathale bei Gorazda, bei Guäagora und an andern Orten 
anzutreffen. 

Pfeifenthon, roth und weiss, bei Banjaluka, Töpferthon zu 
toika an der Save. 

Mühlsteine werden bei Theoöak nordwestlich von Zvomik 
gegraben. 

Bergbau. Die Bergwerke und Minen sind Staatsgüter. Der Berg- 
bau wird, wie schon erwähnt, nur auf Eisen betrieben, wobei der Privat- 
UQtemehmer 5 Proc. des Reingewinnes an den Staat zu entrichten hat 

Zu einer rationellen Ausbeutung der edeln Metalle mangeln der 
Regierung Kapitalien, leitende technische Kräfte, welche im Inlande 
nicht zu finden sind, und das Vertrauen in die Kenntnisse und in 
die Redlichkeit ausländischer Fachmänner, welche deshdb auch nicht 
herbeigezogen werden. 

6. Mineralquellen, wie schon erwähnt wurde, gibt es folgende: 

Salzquellen zu Ober- und Unter-Tuzia sowie bei Nachvince 
5 Stunden nördlich von Unter -Tuzia an der Strasse, die nach Beröka 
fihrt. Änderthdb Stunden westlich von Unter -TuzIa am Wege zum 
lan-Polizza ist eine Quelle von bittersauerm Geschmack. Ueberdies 
oH es im tuzlaer District bei Poliane, USina und Drienia Mineral- 
Fasser geben. 

Sauerbrunnen findet man zu Slatina östlich von Banjaluka, 
restlich von TuzIa bei Han-Kisse^ak, bei Krapina zwischen Zvornik 
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und Seri^evo, bei Han-Bretalovac 2 Stunden sfidösüich von ßusovac, 
bei Kiseljak nalie der Mündung der Fojnica und westlich von dem 
Berge Ljübuska, niclit weit von der Hodiebene von Duvno. 

Arni Boue hat in seinem umfassenden Werke „La Turquie d'fiurope'' 
viele dieser Wässer analytisch beleuchtet 

Die vorzüglichste dieser Quellen ist die zu Kiseljak an der Le- 
penica. Sie enthält (nach Ami Boue) schwefelsaures Spda, kohleo- 
sauern Kalk und Eisen. Sie entquillt mächtig und stark aufspru- 
delnd in vollständig ebenem Boden und ungefähr 15 Schritt von den 
Ufern der Lepenica entfernt. 

Die Uuelle i^^t von einer brunnenartigen Verschalung von uoge- 
(alir 6 Fuss in Gevierte eingefasst. 

In Geschmack und Wirkung gleicht dieses Mineralwasser dem 
rohitscher. 

Es ist äusserst angenehm zu trinken und die Quelle wird im 
Sommer von Tausenden besucht, welche unter Zelten oder unter 
freiem Himmel lagern. Sie wirkt vorzüglich in Unterleibs- und Leber- 
krankheiten. Temperatur 8° R. 

-Die Quelle bei Bratalovic-Han ist von äluilichem Gehalt, scheint 
jedoch mehr Eisen zu enthalten und wird von Reisenden, da sie an 
der Strasse hegt, gewöhnlich nur im Vorübergehen gekosteL 

Die Quelle westlich von Tuzla hat, wie bereits erwälmt, einen 
bittersalzigen unangenehmen Geschmack. 

Die Eigenschallen der andern obengenannten Quellen sind nicbt 
gekaiml. 

W^arme Schwefelquellen gibt es zu Banjaluka (schon ziff 
Zeil der Römer gekannt), zu llidzie westlich von Serajevo, zu Vru- 
cica westlicli von Tesanj im UssoruUial und das sogenannte Römer- 
bad südöstlich von Novibazar. 

Die Scliwefelquelle bei llidzie wird wenig, und als Staatseigen- 
thum hauptsadüich von Militärpersonen besucht. In neuester Zeit 
wunle in der ^sälie der Quelle eine kleine Kaserne erbaut 

Die SchwefelqueUe bei ^o\ibazar hat S^^-äd'' R. Wärme und 
ist noch aus deu Zeitea der Römer durch eine voq einem oktogon- 
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artigen Thurm getragene Kuppel eingedeckt worden. Von aussen, 
siehl das mit Seitenflügeln versehene Gebäude sehr verfallen aus, im 
Innern jedoch ist es noch gut erhalten, wiewol auch dort die nach 
der Kante gelegten Ziegel stellenweise ausgebrochen dem Besuchen* 
deo entgegenstarren. 

Das achtseitige marmorne Basin, von ungefähr 4 Klaftern Durch- 
messer, ist noch ganz gut erhalten. 

Endlich befindet sich im Garten des k. k. Generalconsulats eine 
kalte Schwefelquelle, über welche ein Pumpbrunnen gestellt wurde. 
Ihr Wasser kann jedoch nur zum Waschen benutzt werden. 

Die Thermen zu Banja unweit Priboi, deren es nur zwei be« 
nutzbare gibt, wiewol noch eine dritte vorhanden ist, entquellen Fels- 
blöcken einige hundert Fuss über dem Wasserspiegel des Lim. Eine 
dieser Quellen ist dem Gebrauche der Männer, die andere dem 
der Frauen überlassen. Beide haben einen Wasserspiegel von 4 Klaf- 
tern im Quadrat und 2 Fuss Tiefe. 

Wälzend blos 4 — 5 Fuss hohe Breterwände den Einblick in 
das Innere des für Männer bestimmten Bassins verhindern und ein 
darübergebautes Flugdach die Badenden vor Sonne und Regen 
schützt, ist das für Frauen bestimmte Bassin durch Breter vollstän- 
dig abgeschlossen und hat in einem eigens erbauten ersten Stock- 
werke einige Aus- und Ankleidezimmer. 

In der Nähe stehen die Ruinen einer Kapelle, welche vom ser- 
bischen Kaiser Urosch III. erbaut wurde, der hier geheilt ward und 
es jedem seiner Nachfolger zur Pflicht machte, dieselbe zu erhalten 
oder bei deren Verfall eine neue zu erbauen. Diesem Wunsche ward 
insofern entsprochen, als hart an die Ruinen schon vor geraumer 
Zeit eine schöne griechische Klosterkirche aufgeführt wurde, zu wel- 
cher in der Absicht, gleichzeitig die Bäder zu gebrauchen, aus nah 
und fern gewallfalirtet wird. 

Drei bis vier Geistliche des griechischen nichlunirten Ritus ver- 
sehen hier den Gottesdienst. 

Das Wasser der eben genannten Quellen, welches ungefähr 30° R. 
hallen dürfte, ist ausserordentlich klar und rein, hat weder einen 
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pronondrtea Geruch noch Geschmack und dürfte nebst sehr wenig 
Schwefel etwas Eisen und vielleicht nur dieses üineral enthalten, da 
alle hineingeworfenen Fett- und Schleimstoffe sich rasch zersetzen 
und verschwinden. 

Ffir die nur in äusserst geinngem Hasse voriiandenen chemi- 
schen Bestandtheile spricht der Umstand, dass wir erstens in dem 
dritten unbenutzten Bassin eine Schlange gefunden hatten, zweitens 
dass dieses Wasser in Rohren unterirdisch abgeleitet und dadurch 
abgekühlt als Trinkwasser verwendet wird. 

Die Vitriol enthaltende ärvenica, welche Srebmica durch- 
fliesst, ist hinsichtlich ihrer chemischen Zusammensetzung schon bei 
der Flussbeschreibung erwähnt worden. 



B. Politische Verhältiiisse. 



L Die Bevölkerung nach 

Die Zahl der Bewohnep Bosniens und der Herzegovina ist nicht 
oau anzugeben, da eine Volkszählung noch nicht vorgenommen wurde. 

Die Bewohner werden — mit Ausnahme der Katholiken, deren 
hl durch die Taufbucher der Frandscaner genau bekannt ist, nach 
imilien gezählt, und nur die verschiedenen Abgaben, welche in der 
den oder andern Kategorie jede' Familie treffen, geben die Grund- 
ge für die annäherungsweise Kenntniss der Bewohnerzahl. 

Die Bevölkerung besteht der Reh'gion nach aus Mohammedanern, 
itholiken, Griechen, Juden und Zigeunern, welche mit Ausnahme 
ar Amanten und Juden slawischer Abstammung sind und die sfid- 
iwische, serbische oder kroatische Sprache, welche auch mit tür- 
schen Worten gemengt ist, sprechen. 

Zwischen der serbischen und kroatischen Sprache ist kein nen- 
nswerther Unterschied. In der Schrift jedoch bedienen sich die 
*oaten der lateinischen, die Serben der Cyrillischen Schriflzeichen. 

Die Mohanunedaner einerseits, die Katholiken und Griechen an- 
irerseits sondern sich in jeder Beziehung streng voneinander. 

Die eingeborenen Mohammedaner selbst nennen sich pravi Turci, 
b. echte Türken^ und heissen mit den Griechen vereint die Ka- 
oliken Latinci, Lateiner oder Kris6iani (weil sie „Jesu Krisf' sagen), 
Ihrend die Anhänger der römischen Kirche mit den Mohammeda- 
m die Griechen Ylachi (Walachen, Schimpfname) oder auch 
isäani nennen, da diese „Jesus Christus'' sagen. 
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Der Abstammung naeti bewohnen Kroaten die Kraina, Arnauten 
den Bezirk von Novibazar. Die von den Serben, Moriaken, Mon- 
tenegrinern und Dalmaten stammenden Bewohner lassen sich 
wärtig nicht mehr unterscheiden, sie zahlen zu den ßosniaken 
zu den Herzegovinaern. 

Eigentliche Türken oder Osmanen gibt es in Bosnien und der 
Herzegovina nur wenige eingewanderte Familien. 

1. Die Mohammedaner sind die herrschende Volksklasse. 

Man kann die Zahl derselben in Bosnien incl. der im District m ■ 

1 

Novibazar wohnenden Arnauten auf 323000, in der Herzegovina auf i 
60000, zusammen auf 383000 Köpfe veranschlagen. Sie nahmen j 

I 

zur Zeit der Eroberung dieser Provinz (1463) theils freiwillig, theis | 
gezwungen den mohammedanischen Glauben an, erhielten sich di- ; 
durch in ihrem Besitzthum, erlangten Privilegien, wussten diese im 
Verlaufe der Zeiten auszudehnen und wurden durch ausgeübte lickr ; 
sichtslose Bedrückungen jeder Art die eigenUich grimdbesAzeDde < 
und vermögende Klasse. 

Der grösste Theil der Landgüter und Mdereien, die meisieBS 
an Christen verpachtet oder durch christliche Arbeiter bebaut werden, 
ist das Eigenthum der Türken. j 

Die ärmern mohammedanischen Bauern jedoch bewirthschata 
ihre Gründe selbst. 

Die in dem District von Novibazar mit den Griechen geroiscU 
lebenden Amanten sind mit den Aibanesen stammverwandt, habe&j 
eigene Sprache (albanesische) und Kleidung. 

Die Grundzüge der mohammedanischen Religion sowie die Sititt : 
und Gebräuche der Islamiten werden später nälier besprochen werden 

2. Die Katholiken. Gegenwärtig gibt es in Bosnien 135000 
Katholiken, welche in 19000 Häusern wohnen. 

Der Orden der Franciscaner in Bosnien ist allein berechtigl» 
dem katholischen Cultus vorzustehen. 

Die ersten Ordensbrüder kamen 1233 nach Bosnien, wo a« 
als Missionare gegen die Sekte der Palarener zu kämpfen halten 

Nach und nach vermehrte sich ihre Zahl. Zur Zeit du 
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toberong Bosniens durch die Türken besass der Orden über 30 Klö- 
ter, die bis auf drei, d. h. Fojnica, Kreäevo und Sutiska, zerstört 
mrden. 

Die Auswanderungen der Katholiken nach Ragusa und über die 
lamaligen türkischen Grenzen nahmen zu jener Zeit so überhand, dass 
kiltan Mahmud H. fürchtete, „das Land könne ihm menschenleer 
irerden". Dieses veranlasste ihn, dem damaligen Oberhauple der 
taciscaner, Pater Angelo Zvidoviö, in einem Ferman — dem soge- 
lamlen Ad-Nalime — dem Orden und den Katholiken Schutz, Sicher- 
leil und freie Ausübung des Glaubens zuzusichern. Wiewol nun 
Ihosrevbeg als Beglerbeg von Bosnien fast den ganzen bosnischen 
idel durcli Vertilgung der Geburts- und Besitzurkunden den Islam 
nzunehmen zwang, welchem Beispiele dann ganze Gemeinden folgten, 
ist es doch nur dem Einflüsse und den Bemühungen der Fran- 
iscaner zu verdanken , dass der katholische Glaube in Bosnien trotz 
et Verfolgungen heimisch blieb. 

Gegenwärtig befinden sich in Bosnien 142 Ordensgeistliche, 
welche in 63 Pfarren und 4 Klöstern vertheilt sind. 

Die Bischöfe von Bosnien halten bis zum Jahre 1701 ihren 
lilz zu Diakovar. Sie werden gegenwärtig aus der Mitte der Ordens- 
rtder erwählt, vom Papst bestätigt und unterstehen in aflem der 

■ 

Propaganda zu Rom. Der jetzige Bischof von Bosnien hat seinen 
Slz zu Breslovsko aufgeschlagen, einem Dörfchen zwischen Visoka 
nd Jehovac. 

Die Franciscanermönche *) (Eingeborene, welche ihre Studien ent- 
reder in Italien oder in Diakovar vollenden) "besitzen fast in jedem 
*farrsprengel eine kleine Kirche oder eine Kapelle. ' 

Sie stehen sowol bei der katliolischen als mohammedanischen 
feölkerung in grossem Ansehen und werden selbst von letzterer oft 
^ Rathe gezogen, weshalb sie grossen Einfluss auf die Bevölkerung 



^) Die Kleidung der Franciscanermönche auf dem Lande gleicht 
'^er der griechischen Kaufleute. Sie tragen den Fez und fast durch- 
-liends den Schnurrbart. 
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ausüben, und in jeder Beziehung weit über der GeisÜichkdl des 
griechisch nichtunirten Ritus stehen. Sie werden durch die öster- 
reichische und theflweise durch die französische Regierung so^ 
durch die Hissionsanstalten zu Rom und Lyon materiell unterstützt; 
leben einfach und armselig, und erhallen durch Gaben der Wolil- 
thätigkeit und aus den Renten ihres Grundbesitzes Elementarschiilefl 
in vielen ihrer Pfarrsprengel. 

Die Jahresrente des Bischofs beträgt nur 4000 Frs. 

In Bosnien gibt es gegenwärtig vier Klöster und zwar zu Fojnica, 
Kreäevo, Sutiska und das in jüngster Zeit entstandene und grösste 
zu Guäiagora, nordwestlich von Travnik. 

Die drei erstgenannten Klöster, klein und unansehnlich, besitzen 
noch von Mohammed n. aus der Eroberung Bosniens verbiete 
Rechte, zu denen, wie schon erwähnt, die Gultusübung, dann das 
Recht des Glockengeläutes gehört Ausserdem besitzen sie noch aas 
jener Zeit ziemlich ausgedehnte steuerfreie Grundcomplexe, welche 
jedoch vor der Eroberung des Landes viel ausgedehnter gewesen 
sein sollen. 

Die katholische Bevölkerung der Herzegovina zählt 47180 Sdeo, 
über welche in geistlicher Beziehung zwei Bischöfe gesetzt sind, die 
zu Hostar und zu Trebiiye residiren sollten, jedoch zu Siroki Biieg 
(bei Mostar) und zu Ragusa wohnen. 

Ehemals hatte der Bischof von Bosnien auch die oberste, geist- 
liche Leitung des katholischen Cultus in der Herzegovina, die jedoch 
einem eigenen Bischof im Jahre 1844 überantwortet wurde. 

Dem Bischof zu Mostar unterstehen 16 Pfarren mit 4 Eircheo, 
jenem zu Ragusa 5 Pfarren mit 9 Kirchen. 

hl der Herzegovina besteht nur das im Jahre 1846 eri)aiite 
ziemlich geräumige Kloster zu Siroki Brieg. 

Die katholische Bevölkerung lebt zerstreut in kleinen Qrtschato 
mitunter gemischt mit Mohammedanern und Griechen, jedoch findet 
man auch sehr oft ganze Ortschaften, wie in der Nähe der Klöster, 
die nur von Katholiken bewohnt sind; so z. B. Fojnica, Dolach« 
Travnik, Kreäevo und mehrere andere. 
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Der grosste Theil der Katholiken gehört dem ackerbautreibenden 
lod dem Handwerkerstande an. Wiewol schon im Hattischerif von 
lolhan^ jedem Cultus gleiches Recht und der Kirchenbau zugestanden 
vurden, so werden doch letzterm unter allerhand nichtigen Vorwän- 
b Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 

Erlangt nun eine katholische (Gemeinde die Bewilligung zum 
\m einer Kirche, so bleibt sie noch immer an gewisse Formalitäten 
bezüglich der Ausführung des Baues gebunden. Dach und Thurm 
ler Kirche (letzterer ist selten bemerkbar) dürfen eine gewisse vor- 
leschriebene Höhe nicht überschreiten. Das Glockengeläute, wiewol 
eit den Jahren 1839 und 1854 gestattet, ist nur im Innern der 
JTche zu vernehmen und nur im Kloster zu Sutiska hört man an 
'esUagen das Geläute der Thurraglocke. 

Gewöhnlich wird die christliche Gemeinde durch Schlagen 
iserner Hämmer auf eiserne Scheiben (ähnlich dem bei der Cavale- 
ie in den Cantonnirungen üblichen Schlagzeichen auf Breter) zum 
oltesdienst gerufen. 

Man fürchtet noch immer, die mohammedanische Bevölkerung 
orch das Glockengeläute in Aufregung zu bringen. 

3. Die Griechen (nichtunirten Glaubens). Die Griechen 
3den den grössten Theil der Bevölkerung Bosniens und der Herze- 
ovina. Man zählt in Bosnien mit Einschluss des Dislricts von Novi- 
azar, wo vorherrschend Griechen wohnen, 460000, in der Herze- 
)vina 75000, zusammen 535000 Seelen. 

Für die griechische Bevölkerung Bosniens sind zwei Bischöfe 
ier Metropoliten (Vladikas) und zwar zu Serajevo und zu Zvornik, 
)wie für die Herzegovina einer zu Mostar eingesetzt. 

Die Bischöfe werden vom Patriarchen zu Konstantinopel 
nannt. 

Den beiden erstem unterstehen 374 Geistliche (Popen), dem 
ischofe zu Mostar 135 Geistliche, welche theils in den Dörfern, 
leils in den Klöstern den Gottesdienst versehen. 

Die Geistlichkeit in Bosnien besitzt die Klöster zu Mostainica in 
^r Kraina zwischen Pridor und Dubica, Gomjenlca oder Gomojnica 
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zwischen Pridor und Baqjaluka, und Bai^ja 7 Stunden sudöstlich m 
YiSegrad. 

Vom Bischof zu Mostar hängen ab die Klöster zu iytomislic 
(am linken Narentaufer), Zavale im Popovo-Po)je, Zariöin bei Tre- 
bii^je, Duie bei Trebinje, Piva (das grösste), Drobniak in der gleidh 
namigen Gegend, Hokro, TaSIidzia, äainica (Wallfahrtsort) und zwei 
Klöster zu KolaSin; Miloäevo, einst das grösste und bedeutendste 
Kloster, ist seit mehr als 260 Jahren Ruine und wurde von Sinan- 
Pascha zerstört. 

Ehemals bestanden noch zu Papra6 (unweit der Sprecaqudle), 
zu Osren (an der Bosna), zu Krupa und zu Armanj in Bosnien 
griechische Klöster, die jedoch aufgehoben wurden. 

Die Einnahme der Bischöfe ist sehr bedeutend (220000 Piaster 
= 22000 Fl.), da sie von jeder Familie unter mancherlei Nameo 
Taxen und Abgaben eriieben. 

Die niedere Geistlichkeit ist unwissend und^ohne Grundbesitz. 

Die griechische Bevölkerung befasst sich hauptsächlich mit Acker- 
bau und Handel, sodass die griechischen Kaufleute in den grossem 
Städten durch den Handel wohlhabend geworden sind. 

4. Juden. In Bosnien dürften ind. Novibazar 5200, in der 
Herzegovina ungefähr 500, zusammen 5700 Juden wohnen. 

Dieselben sind spanischen Ursprungs und iiber Konstantinopei 
nach Bosnien eingewandert. 

Sie haben nebst dem Hebräischen ihre ehemalige Landessjurache, 
wenn auch nicht in ihrer Reinheit, bis zum heutigen Tag erhatten, 
beschäftigen sich fast durchgehends mit Handel und sind vod der 
Bevölkerung geachtet 

Sie haben einen Oberrabbiner (Haschambascha) zu Serajevo, 
ausserdem Rabbiner zu Travnik und No>ibazar. 

5. Zigeuner. Wiewoi nomadisirend, sind dieselben doch 
auch wahrend längerer Zeitperioden in der Nähe grosserer Städte 
ansässig anzutreffen. Sie bilden eine eigene islamitisdie Sekte, 
dürfen keine Moscheen betreten und werden als halb natioDalisirt 
betrachte. (Mezia natioiie.) Sie sind fast durdigdieiids Schmiede. 
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Körperbau, Charakter und Nahrung der Bewohner. 

Die Bosniaken sind, sie mögen nun Mohammedarier, Christen, 
foden oder Zigeuner sein, von mittlerer untersetzter Statur, und im 
tarchschnitt ein kräftiger schöner Menschenschlag. 

Der Herzegovinaer gleicht im Körperbau und Charakter dem 
»almatiner und zeigt mit den Bewohnern der Kraina mehr ünab- 
äogigkeitssinn als der Bosnier. 

Beide, der Bosnier und der Herzegovinaer, sind ruhig, emsl, 
Wich, massig, abgehärtet und im gegebenen Moment unternehmend. 

Nur Unreinlichkeit ist an ihnen zu tadeln. 

Ihre Nahrung besteht in gebratenem Schailleisch, Reis, und 
ßim Landmann gewöhnlich nur in Maiskuchen, der sogenannten 
denta der Italiener oder Mamaliga der Walachen, Zwiebeln, Käse 
od Milch. 



n« Bodencultur und Grundbesitz. 

Von dem auf 895 QM. angenommenen Flächeninhalt Bosniens 
ind des Districts von Novibazar kann man circa y^o = 89 QM. 
lir Ausdehnung als unfiruchtbaren oder als Karstboden, ^/lo = 445 QM. 
IsWald, und Vio oder ungefähr 361 QM. als fruchtbaren Boden 
^nehmen. 

In der Herzegovina dürften von den 220 QM. Vio = 88 QM. 
te Karstboden, %o = 66 QM. als Waldboden und Vio = 66 QM. 
b fruchtbarer Boden anzunehmen sein. 

Die Waldungen beider Provinzen, nämlich 611 QM., gehören 
rosstentheils dem Staate. Kaum der zehnte Theil ist Privatgut und 
iir ganz unbedeutende Parcellen sind zur Ausnutzung verpachtet 

Der culturlahige Boden, zusammen ungefähr 427 QM., ist, wie 
ir bereits erwähnten, grösstenlheils in den Händen der Moham- 
edaner. 

Das Eigenthum der Moscheen, die sogenannten Vakufä oder Vakfs, 

s liegenden Grfinden und Gebäuden bestehend, ist beträchtlich. 

6* 
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Der Grundbesitz der Gemeinden an Acker und Wiesen, some 
jener der Franciscanerklöster zu Sutiska, Fojnica und* Kreievo ist 
nicht unbedeutend an Wald- und Culturboden. 
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Handel. 

Das Erträgniss des Bodens in Bosnien genfigt nicht nur für die 
Bedurfnisse der Bewohner, sondern liefert einen beträchtlichen Ueber- 
schuss, der in das Ausland verfuhrt wird. Jedoch konnte das Land 
bei seiner Fruchtbarkeit noch weit mehr hervorbringen, wenn der ; 
Grundbesitz zum Theil Eigenthum der Landbevölkerung wäre, und 
wenn ein ausgebreitetes Strassennetz das Land durchziehen würde, 
um den Ueberschuss der Producte mit weniger Schwierigkeiten und 
Kosten auszuführen. 

Hierzu kommt noch, dass die Bosnier, namentlich die Acker- 
bauern, träge, und dass die Ackerbauwerkzeuge noch in primitivster 
Form und schwer zu handhaben sind. 

Zwei, auch drei Paar Ochsen sind nothwendig, um einen Pflug 
zu ziehen. 

Zum Einheimsen der Feldfiruchte bedient man sich der Pferde, 
welchen die Garben aufgeladen werden. In manchen Gegenden 
(Thälem) werden zu diesem Zwecke vierräderige roh gearbeitete 
Wagen mit siebenschuhigem Gleise verwendet, an welchen nicht ein 
eiserner Nagel zu finden ist 

Der Grundherr hat keinen Sinn für Neuerungen und Ver- 
besserungen. 

Da nun die Arbeit des Ackerbauers (grosstentheils Christen] 
beschweriich und mühevoll ist, demselben selbst bei gutem Erträg- 
niss nur das Nothwendigste zum Lebensunterhalt gelassen wird, so 
wird er infolge dessen träge und bleibt unter allen Umstäoden 
gleidigähig. 



in. Allgemeine Bemerkongen. Industrieprodaction. HandeL 85 

Das durcbscbnittliche Jahreserträgniss an Cerealien dürfte in 
iosoien über 4 MiUionea, in der Herzegovina ungefähr eine halbe 
Hon Centner ergeben. 

Die ladustrieproduction beschrankt sich in Bosnien auf 
t)h geari)eitete Eisengegenstände, auf die Erzeugung von Hand- und 
ichusswaffen (zu Ser^jevo, Fo£a und in andern grossem Städten), 
luf die Erzeugung von Kotzen zu Seragevo, auf jene von weissen 
Tabackspfeifen zu Zvomik, endlich in Bosnien und in der Herzego- 
ioa auf die Erzeugung von Wollstoffen zu Hemden u. s. w. fdr den 
igenen Gebrauch, auf Rosshaarsäcke und auf die Zubereitung der 
bierfelle und des Leders, speciell zu Serajevo, Fo(a und Yisoka. 

Der Handel. Das Nähere über denselben ist aus den üeber- 
chtstabellen „Aus- und Einfuhr*' (s. Zollwesen) zu entnehmen. 

Der Handel ist zwar nicht unbedeutend, kann jedoch wegen 
r schon erwähnten sehr schlechten Besdiaffenheit der Communica- 
nen und wegen der unbedeutenden und dabei unbenutzten Schiff- 
rkeit der Flüsse kaum einen grössern Aufschwung nehmen. 
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Heber das Reisea im Lande. Reise- 
besdneibimg. Serajevo. 



I. üeber das Beisen im Lande. 

Reisen in den türkischen Provinzen sind anstrengend und kost- 
ieHg. Der ganz unbemittelte Theil der Bevölkerung ist natürlicher- 
use gezwungen, seine v^elch immer für einen Zweck habende Reise 
Fuss zurückzulegen. Der Bemittelte vollfuhrt dieselbe auf eigenem 
srde und gewöhnlich in Begleitung eines Dieners. 

Standespersonen und Functionäre reisen mit zahlreichem Gefolge. 

An den Haupt- oder Postrouten ist der Gebrauch von Post- 
irden anzuempfehlen, da man Pferde sogleich erhält, und diese 
mer von einem Surudgi (Postknecht) begleitet werden, welcher für 
I Verpflegung der Pferde sorgt und während der Reise die Auf- 
lune eines eigenen Führers (Wegweisers) überflüssig macht, 
äheres darüber siehe Postanstalten.) 

Nur auf der fahrbaren Strasse im Bosnathale von Brood nach 
rajevo ^) können Reisen im Wagen vollführt, und in drei bis vier, 
me zu Pferde, ohne übermässige Ermüdung zu verursachen, in 
r bis fünf Tagen zurückgelegt werden. 

Ist man gezwungen, die Postroute zu verlassen und Seitenwege 
Zuschlägen, so muss man entweder die nothwendigen Pferde für 
i ganze Reise, oder diese von Station zu Station (in Bosnien und 
r Herzegovina gleichbedeutend mit einem Reisetag) miethen. Der 
irchschnittspreis für ein Miethpferd beträgt ungefähr 2 Fl. per 
lg» nebstbei ist man verpflichtet, das Pferd und den dasselbe ver- 
lethenden Mann, welcher in den meisten Fällen sein Pferd beglei- 
t, auf die Dauer der ganzen Reise zu verpflegen. 



^) Auch Banjaloka kann gegenwärtig zu Wagen von Alt-Gradiska 
Brbir) aus in circa 5 Stunden erreicht werden. 
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Bei Reisetouren, welche nur drei bis vier Tage Zeit in Anspruch 
nehmen, kann man im Nothfall ein Pack- oder [Bagagepferd ent- 
behren, und die noth wendigen Kleider und Effecten in den Sattel- 
laschen — hier Bisake genannt — verwahren, welche aus roh gear- 
beitetem rohen Leder erzeugt, ungeßhr 1 Fuss lang und breit siod 
und vermittels eines 6 — 8 Zoll breiten Riemens zusanmiengehalten 
werden, der in der Mitte einen Ausschnitt enthält. 

Diese Taschen werden mit dem Ausschnitt über den rfickwäi- 
tigen Theil des Sattels gelegt und hängen im Gleichgewicht an den 
Weichen des Pferdes, ohne dieses bei der Bewegung im mindesten 
zu hindern. 

Die Zäunung ist die bekannte türkische, mit scharfer Stange, 
einfach bei dem. wenig Bemittelten, verziert mit Silberplättchen beim 
reichen Bosniaken. Der ungarische Sattel (Bock) ist am meisten 
gebräuchlich und wird fast immer mit einem Teppich oder mit einer 
mehr oder weniger reich verzierten Schabrake überdeckt 

Bei Reisen von längerer Dauer ist man gezwungen, vier Pferde, 
und zwar ein Pferd für die eigene Person, ein Pferd für den Diener, 
ein Pferd für die Bagage als Packpferd und ein Pferd für den Führer 
zu miethen, oder wenn letzterer mit eigenem Pferde erscheint, dieses 
zu bezahlen. 

Rechnet man hierzu noch den Gensdarmen (ehemals Zaptie), 
welcher einer Standesperson auf Verlangen beigegeben wird, eine 
Schutzwache, Dolmetsch und Vermittler bei viel^tigen Anlässen sein 
soU, so hat man die Kosten für die ganze Suite, bestehend aus vier 
Personen und vier bis fünf Pferden zu tragen. 

Es sind daher die Auslagen eines Reisetags ind. der Hittags- 
rast und des Nachtlagers auf 20 — 25 Fl. ö. W. zu veranschlagen, 
worunter die häufigen Trinkgelder (Baktschis) nicht mit inbegriffen sind. 

Als Reiseausrüstung sind die von Hannstein zu Wien verfertig- 
ten Packsachen ä la Caucase, wie sie von den im Kaukasus verwen- 
deten russischen Offizieren im Gebrauch sein sollen, empfehlensverth. 

Diese Art Packtaschen leisteten mir vorzügliche Dienste. Sie 
werden aus fünffach gebogenem Holz in ovaler Form erzeugt, sind 
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1 Fuss hoch, IV2 Fuss lang, solid, dauerhaft und an den kurzen 
abgerundeten Seiten mit eisernen Ohren versehen, in welche beim 
Gebrauche der Taschen als Schlafstelle ein in Chamieren bewegliches 
imt einem Kreuz als Unterstützung versehenes Holzgestell eingelegt 
wd. Die langen Arme dieses Gestells sind durch festgespannten 
ZwilKch in Art einer Hängematte verbunden, über welche ausserdem 
eine zoUdicke Matratze gelegt wird. Der Kopf ruht auf dem geöfif- 
neten Deckel der einen Packtasche, die Fasse ruhen auf der geöff- 
neten zweiten Tasche. 

In dieser Art bilden die Packtaschen eine wenn auch nicht sehr 
fareite, doch reinliche Bettstelle, an Rast- oder Ruhetagen aber einen Di van, 
Mde von grossem Nutzen, wenn man lange Reisetouren zu machen hat. 

In Ermangelung derselben wäre man gezwungen, in den Hans 
(Wirthshäusem) auf dem am Boden ausgebreiteten, von allerlei In- 
sekten wimmelnden Teppich oder der Wollmatratze das Nachtlager 
aufzuschlagen, ohne Hoffnung, sich 'eines erquickenden Schlafes er- 
Ireaen zu können. 

Die Taschen werden während der Reise an das hölzerne Sattel- 
gerippe auf beiden Seiten des Pferdes angehängt. Das Gestell 
nird zusanunengesetzt in die Hängematte, Decke, Leintücher, ferner 
in eine amerikanische Lederleinwand gerollt. 

Alle diese Gegenstände geben einen 3 Fuss langen, 1 Fuss 
Durchmesser haltenden Bund, welcher auf dem Rücken des Pferdes 
#er den Taschen festgebunden wird. 

Jede der Taschen enthält acht Weinflaschen und noch den noth- 
^endigen .Raum für Kleider und Effecten. 

Leuchter, Kerzen, Essbesteck, Gläser, Schnellsieder, einige der 
gebräuchlichsten Medicamente, Insektenpulver sind auf solchen Reisen 
^n höchster Wichtigkeit. 

Wein, welcher in Bosnien nirgends zu haben ist und aus Brood 
oder Hostar bezogen wird, ist ebenso wie Rum unentbehrlich. 

Die ganze Ausrüstung wog 100 — 120 Pfd. und konnte nebst 
öQer Vorrathsfourrageportion für fünf Pferde leicht sogar von einem 
^wächlichen Pferde getragen werden. 
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Reisende von Disünction trachten immer von Seiten des Gou- 
verneurs oder seines Kaimakams (Stellvertreters) ein BiguruMi (einen 
Geleitschein) oder eine Art Generalpass zu erhalten. 

Geht der Ertheilung eines solchen Biyuruldi gleichzeitig ein 
Avis der beabsichtigten Reise, z. B. eines Consuls, voraus, so kann 
man, wiewol nicht immer, doch meistens auf eine rasche Beistelhing 
der nöthigen Zaptien oder Gensdarmen und auf die Lieferung der 
benöthiglen Pferde gegen einen bestimmten Preis rechnen. 

Die Reisen zu Pferd werden fast immer nur im Passgange (eioe 
Bewegung des Pferdes, die der Schnelligkeit nach in der Mitte zwi- 
schen Schritt und Trab liegt, und wobei dasselbe [nahezu] immer 
die Füsse einer Seite vorsetzt) ausgeführt. 

Diese Bewegung ist für den Reiter die wenigst anstreogeode, 
schont dessen Kräfte, ist jedoch nur auf ziemlich ebenem Boden 
anwendbar. Auf steinigem und unebenem Boden ist man gezwungen 
im Schritt zu reiten. 

Der Passgang ermöglicht es, in einem Tage grosse Distanzen 
zu durcheilen. 

Das Zurücklegen von 6 — 8 Reitstunden (4—6 deutsche MeOen) 
an einem Sommertage zählt zu den gewöhnlichen, 8 — 14 Stunden 
zu den bedeutenden Leistungen eines Pferdes. 

Im Winter und im Herbst kann man wegen der kurzen Tage 
selten mehr als 10 Stunden hinterlegen. 

Das bosnische Pferd, an alle Witterungseinflüsse, an karges 
Futter und unregelmässige Abfütterungszeit gewöhnt, legt 50—60 
Stunden (36—42 Meilen) in 6 — 8 Tagen zurück, ohne eines 
Rasttags zu bedürfen. 

Lastpferde, die hier mit 160 — 200 Pfd. beladen werden, können, 
da sie sich im Schritt bewegen, nur 4 — 6 türkische Reitstunden in 
einem Tage zurücklegen. Hehrere Personen, die gleichzeitig ein 
Reiseziel verfolgen, sind wegen der schmalen Pfade gezwungen, 
immer hintereinander zu reiten, bei bedeutender Senkung abzusteigen 
und die Bergabstürze, das Pferd am Zügel nachziehend, zu Foss 
zurückzulegen. 
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Im hohen Gebirge und in Waldungen findet man auf Postrouten 
von Strecke zu Strecke kleine Wachtposten (Panduren) aufgestellt, 
welche für die Sicherheit zu sorgen und angesehenere Reisende zu 
begleiten haben, wofür ihnen gewöhnlich ein Trinkgeld gereicht wird. 
Infolge dessen kommen Beraubungen sehen vor. 

Da nun aber die Sicherheit auf manchen Wegstrecken nicht 
onbezweifelt sein durfte, so sieht man oft reisende Kaufleute eine 
^d«r türkischen Offiziersuniform sehr ähnliche Kleidung anlegen, wozu 
dann das Umhängen eines Säbels und einer an einem breiten gold- 
durchwirkten Bande hängenden kleinen Pafrontasche gehört, um da- 
durch eine grössere persönliche Sicherheit zu erzielen und Ansehen 
bei der Bevölkerung zu erlangen. 

Bei eintretender Dunkelheit muss die Fortsetzung der Reise ein- 
gestellt werden, und man ist sodann gezwungen, in einem Dörfchen 
oder bei einem Han anzuhalten und hier zu übernachten. 

Beabsichtigt man aber trotz eingetretener Nacht das Reiseziel des 
Tages zu erreichen, so muss man sich auch auf Unßlle gefasst machen, 
denn die zu überwindenden Schwierigkeiten, welche besonders in Ge- 
birgsgegenden schon bei Tage nicht unbedeutend sind, nehmen selbst- 
Terständlich bei. Nacht grössere Dimensionen an. 

Der Reisende kann sich daher glücklich schätzen, wenn er in 
änem solchen Falle nur mit einem von den Zweigen zerkratzten 
Gesicht sein Ziel erreicht und ihm kein weiterer Unfall begegnet. 

Der Eingeborene trachtet daher immer, vor Sonnenuntergang 
(Achscham) die Nachtstation zu erreichen, und wagt es nur, beim 
Mondschein seine Reise des Nachts fortzusetzen. 

Die sogenannten Hans oder Herbergen sind in allen Postrouten 
in einer Entfernung von 2 — 3 Stunden anzutreffen, doch sind sie 
vermöge der Grösse, Bauart und hinsichtlich des Comforls (wenn 
wir dieses Wort in Bosnien anwenden dürfen) sehr verschieden. Die 
besten Hans findet man an der fahrbaren Strasse zwischen Serajevo 
iffld Brood, und zwac die reinlichsten zu Kisseljak; die grössten, der Bau- 
art nach wahre Karavanseraien, an der Route von Serajevo nachNovibazar, 
Welche im Erdgeschoss 60 — 100 Pferde aufzunehmen vermögen. 
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Gleich den meisten Häusern sind auch die Hans nur mit einem 
Stockwerke versehen. Der ebenerdige Raum wird in der ganzen 
Ausdehnung bis an die Umfassungsmauer als Stallung benutzt Eine 
hölzerne Stiege fulirt in das Stockwerk, welches je nach der Fre- 
quenz der Route melirere, oft auch nur ein einziges auf PfeOeni 
ruhendes Zimmer enthält Die ganze Einrichtung dieses Zimmers 
besteht gewöhnlich in einer am Boden liegenden Matratze, die nie 
geklopft, gereinigt und gelüftet wird und oft so von Ungeziefer wim- 
melt, dass man trotz der körperlichen Ermüdung schon nach drei- 
bis vierstündiger Ruhe den Moment herbeiwünscht, sich abermds in 
den Sattel schwingen zu können. 

An den Seitencommunicationen sind die Wirthshäuser setteoff, 
in manchen Gegenden gar nicht anzutreffen. Man übernachtet in 
Scheunen oder im Freien und muss sich mit Reis, Lammfleisch, oft 
nur mit Eiern begnügen. Ist der Wirth veiiieirathet, so besorgt die 
FVau die Küche. In einem solchen Falle befindet sich dieselbe im 
Stockwerke oder auch ausserhalb des Han in einem NebengdMiude 
und ist für den Fremden unsichtbar. Der unverheirathete Wirth 
dagegen bereitet entweder im Erdgeschoss in der Mitte der StaDimg 
oder auch im Stockwerk unter den Augen der Nachtlager sudieoden 
und um das Feuer gruppirten Gäste die Mahlzeiten. 

An den Hauptrouten erhält man in jenen Wirthshäusem , welche 
gewöhnlich als Nachtlager gewählt und von der Bevölkerung als sdcbe 
bezeichnet werden, gebratenes Lammfleisdi, Pillaf (Reis), irgendeioe 
Pitta (Mehlspeise) nebst saurer und süsser Milch, Eaimak (zur Coo- 
sistenz gesottener Milchrahm), Honig, endlich ungesäuertes Brot and 
schliesslich Kaffee. 

Das Mahl wird zuerst dem Herrn servirt, ist immer der Quan- 
tität nach auf die Personenzahl der Begleitung berechnet, und vnti 
zum Schlüsse der Dienerschaft gereicht. 

Die Rechnung wird immer summarisch gemacht Gewöhnlich 
rechnet der Wirth an den Hauptcommunicationea des Landes für die 
Abendmahlzeit , für das obenbeschriebene Nachtlager und das Föttem 
der Pferde per Kopf 14 Piaster (auch Groschen genannt); für ffiof 
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Personen wären somit 7 Fl. ö. W. zu entrichten; bei einem weniger 
rechlichen Mahle sind auch die Kosten geringer. 

In der Herzegovina ist das Pferdefutter im Hochsommer der 
theuerste Artikel. Eine einmalige Abfütterung eines Pferdes kostet 
zwischen 2 — 3 Piaster = 1 Zwanziger 

Es bleibt hier noch die Art und Weise zu schildern, in welcher 
IVauen und ganze Familien ihre Reise durchführen. Reisende Frauen 
ledienen sich der Reitpferde ebenso wie die Männer und vollführen 
die Reise immer in Begleitung des Gatten oder eines Dieners. Ganze 
Familien führen die Reise, wo dies angeht, in der Araba (tür- 
kisch Wagen) aus, d. h. in einem plump gestalteten vierräderigen 
lUirwerke, welches an den vier Endpunkten 4 — 6 Fuss hohe, oben 
durch Latten verbundene Pfeiler trägt Dieses Gerüst wird mit einem 
ioftea Stoff überhängt und deckt vollkommen die im Wagen befind- 
icfaen vier bis sechs, ja oft acht Personen. 

Zwei bis drei Paar Ochsen ziehen diese schwerfaUige, kreischende 
trd)a mit den Insassen an ihre Bestimmung. 

Kleine Kinder werden in Körben, die an den Seiten eines 
hisrdes hängen, transporlirt. 

Damen von hohem Range bedienen sich auf Reisen der Sänften, 
irdche in derselben Form wie die in Europa gebräuchlichen gebaut 
Bid, statt der Thürgläser aber Holzgitter haben. 



n. Die Hauptverkehrswege Bosniens und der 

Herzegovina. 

Ehe ich nun zu den detaillirten Beschreibungen derjenigen Haupt- 
Bnd Nebenwege, die ich auf meinen Reisen in Bosnien und der 
fcrzegovina selbst kennen lernte, schreite, will ich eine tabellarisch 
Jösammengestellte und kurz gefasste Schilderung der Hauptverkehrs- 
^^e und jener Routen geben, welche ich nicht Gelegenheit hatte, 
^ eigener Anschauung kennen zu lernen. 
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Von Ser^evo, der Hauptstadt Bosniens, als dem ( 
beider Proviiuen angenommen, fOhren folgende Hauptn 
die Grenzen und zwar: 
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L Die Hauptverkehnwege BosnieiiB und der HetzegOTina. 
Von TravDik Dach Bihac. 
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Von Klju£ nach Resanovce. 
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irweg. Tun Ser^jevo im Bosnathale nach Busud (ttrood). 
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becchrieben werden. 



Von SerEyevo über Uatei-Tuzla nach Berfka. 
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Zweite! Kapitel 
Von Ser^evo über Zvornik nach Raia. 



Von 


.ber 


nach 


1 3 l Allgemeine Bemerkangm. 


Serajevo 
Zvornik 

Janja 


Oluiinac 

VlaBenica 

Balatnn 


Zvornik 
Janja 

Rafa 


24 

8 

6 


Marktflecken, lOOO-lSDIl 
Einwohner, 2 Moichea, 

Auf dem öBterreichiKhdi 
Ufer der Save. 


Zuaammea . . 




38 





Von Sentjevo über ViBegrad, Novi \ 

Varoi nach Novibazer 51 StnndenJ Diese Honten ve^ 
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Von Serfyevo über Konjica, Hoslar nach Metkovif (bis Konjica sir 

Noth ßihrbar, von da bis Hogtar sebr bescbwerlich). 
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Von Neretva über Rama nach Livno. 
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Voo Moslar nach Imoschi. 
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Ton HoBtar am rechten Narentanfer nach Gabella 9 Stunden. Oabella, 
Dorf, Uaupteinbruchsstation. Die Bewohner befaeeen sich mit dem 
Waueotranaport nach Moetar. 

Von Moslar über Stolac, Ljubinje nach Trebriitje. 
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Zneitea Xi^taL 
Von Slolac über Dabra tuch Bilek. 
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Von Hostar über Neveseny, Ga^ko nach Nikäic. 
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m. Vom Ver&sser bereiste Haupt- und Nebenwege. 

VorworL Die Beschreibung der nun folgendcD Verkehrsvege 
werde ich nach der Reihenfolge der ausgeführtea Reisen-in gedrisüM 
Kürze tu liefern trachten, dabei aber hauptsächlich nur die geographi- 
sche und topographische Schilderung des Landes im Auge behalleo. 
da ich da^eoige, was auf Sitten und Gebräuche der Bewohner Be- 
zug haben könnte, in einem eigenen Abschnitt zusanuuenai&ssei) 
beabsichtige. 
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Die geognosüschen Bemerkung^ basiren sich auf von mir an 
rt und Stelle gesammelte Steinsorten, welche (da ich selbst kein 
leognostiker bin) in Wien näher bestimmt wurden. 

Yon der ersten Reise jedoch, welche ich in Gesellschaft des 
amals zu Serq'evo residirenden Generalconsuls und eines Freundes 
urficklegte, besitze ich keine Steinsammlung, da ich erstens anfangs 
lodi nicht gedachte, das Land auch in dieser Beziehung kennen zu 
amen, und zweitens, wir unsere Reise ungeachtet der Hindernisse 
tad der höchst ungünstigen Witterung in so grosser Schnelligkeit 
omeklegten, dass mir selbst bei vorhandenem Willen für das An- 
lalten und Sammeln der Steinsorten keine Zeit geblieben wäre* 

Ton Eostainica über Banjaluka, Rama, Imoschi nach Almissa. 

1. Tagereise. Von Kostainica nach Kosarac 8 Reit- 
tunden. Am 15. Sept 1862 überschritten wir auf bosnischen 
foden die Unnabrücke bei Kostainica, also die österreichisch- 
osoische Grenze. 

Zu dieser ZeTstand hart am rechten Ufer der Unna nur eine tür- 
ische Tschardake. Gegenwärtig breitet sich an diesem Punkte der 
iemlich bedeutende über 4000 Einwohner zählende Marktflecken 
Wsch- Kostainica aus^ der im Sommer des Jahres 1863 von 
inem Theile der aus Serbien ausgewanderten türkischen und mo- 
anunedanischen Familien angelegt und bevölkert wurde. 

Deber 20000 Seelen verliessen damals, wie bekannt, infolge 
Ines zwischen der Pforte und der serbischen Regierung abgeschlos- 
Mien Uebereinkommens Serbien, und wurden längs der Unna, Save 
ad Drina, und zwar Oesterreichisch-Kostainica gegenüber, bei Orahovo 
^h von Dubica), in der Nähe von Samac, OraSje (unweit Zu- 
aige), Brezovopolje und Kossluk an der Drina angesiedelt. Die 
rössten Niederlassungen wurden zu Kostainica und Samac gegründet. 
OD der letztem werde ich später noch ausführlicher sprechen. 

Wenn man die hölzerne Jochbrücke überschritten hat, fuhrt der Weg 
afarend einer halben Stunde im breiten, ebenen Unnathale, dann aber 
irchzieht er einen dichten Wald, der auf beiden Seiten des Weges 
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ausgehauen wurde, um der wachsenden Unsicherheit zu steuern, 
wird nun sehr beschwerlich und steil und fQhrt auf die AbßDe d(ff 
fiereva-Kossa. 

Nach Passirung des Knesopolje, welches eigentlich der Beginn 
des Jassenov-Potokthales ist, gelangt man nach einem Ritte von 
4Va Stunden zu dem Jassenov-Potok Han. 

Von hier erhebt sich der Weg mit ziemlich bedeutender Stei- 
gung auf den Sattel der bewaldeten äereva und der Bukova-Kossi, 
fuhrt sodann massig fallend über den Rücken eines Gebirgszweip 
über PapriCe, Jellovac — von wo aus man eines schönen lleb(^ 
blicks über das Gomoinicathal geniesst — nach Puharine. 

Von dem letzten Orte aus fahrt ein Weg nach Pijedor und ein 
anderer, der fahrbar ist, in das breite Gomoinicathal sowie längs des 
Gebirgsfusses der Kosarac- Planina nach Kosarac. Dieser HarktBecken 
zählt 2 — 3000 Einwohner und besitzt ein ruinenartiges Castell. 

Wir wurden von dem Mudir (Bezirksleiter) freundlich aufgenom- 
men und setzten Tags darauf unsere Reise nach Baiqaluka fort. 

2. Tagereise. Von Kosarac nach Banjaluka 8 Reit- 
stunden. Der Weg führt über die Bergfasse des zur Linken lie- 
genden bewaldeten und von einigen Felsköpfen überragten Kos^ffao 
gebirges im breiten Gomoinicathale, welches hier Omarski-Lug ge- 
nannt wird, ist abwechselnd steigend und fallend bis auf den Sattel 
bei Ivanska, von wo aus man bereits das. breite Verbasthai bei 
Banjaluka überblickt. 

Am rechten Ufer der Gomoinica breiten sich niedrige waldige 
(die Fortsetzung des Dobrinjagebirges) Höhen aus, deren spedele 
Namen ich nicht erfahren konnte. 

Vom Ivanskasattel senkt sich der Weg sanft zur Ebene teiab. 

Der Kaimakam (Kreisvorsteher), von der Ankunft des Genial- 
consuls in Kenntniss gesetzt, kam uns auf eine Stunde Weges in 
einem Wagen entgegen, gefolgt von einem Zuge Husaren und mit 
einem prachtvoll gesattelten Handpferde, welches für den Gene^a^ 
consul bestimmt war. Letzterer zog es jedoch vor, mit uns dieaog^ 
botenen leeren Plätze im Wagen einzunehmen. 
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Wir hatten Gdegenheit zu bemerken, dass an der Fahrstrasse 
nach Gradiska und Ivanska fleissig gearbeitet wurde. An unserm 
Hele angelangt, stiegen wir in der Wohnung des kurz vorher ver- 
storbenen Gonsularagenten Milenkovic ab, und erwid^en gegen Abend 
dem Kaimakam die uns kurz nach der Ankunft gemachte Visite. 

Wegen der mittlerweile eingetretenen Dunkelheit waren wir zu 
ooserm Bedauern gezwungen, auf die Besichtigung der Stadt und 
der Umgebung zu verzichten, und mussten uns, als wir dieselbe am 
(blgaiden Tage durchschritten, mit einem fluchtigen Deberblick 
begnügen. 

Auch das in der Nähe befindliche, schon zur Zeit der Römer 
gekannte Schwefelbad konnten wir aus Mangel an Zeit nicht 
besuchen. * 

Banjaluka hat eine sehr schone Umgebung, grosse Ausdehnung, 

zu beiden Seiten des Verbas, ist der Sitz eines Kaimakams 

treibt bedeutenden Handel. Die statistischen Daten haben wir 
bereits gegeben. 

3. Tagereise. Von Banjaluka über Sitnica nach Var- 
car-Vakuf 14 Reitstunden. Mit Morgengrauen wurden wir von 
der Musik eines zu Banjaluka stationirten Husarenregiments in an- 
genehmer Weise aus unserm Schlummer geweckt, bestiegen Mieth- 
pferde und setzten uns unter dem Geleite eines Zuges Husaren in 
Bewegung. Am südlichen Ende der Stadt, welche wir durchreiten 
mussten, verabschiedete der Generalconsul die Ehrensuite, und nun 
begann, anfangs auf gepflasterter, aber nichtsdesfo weniger fast lebens- 
geßhriicher Kalderma,- sodann auf einem steilen, engen Saumpfade 
das Ersteigen der Kukavica- Planina. 

Ungeachtet des sichern Trittes der Pferde wird die Aufmerk- 
samkeit der Reisenden in Bosnien wegen der namenlos schlechten 
Pfade, besonders während der ersten Reisen, mehr von dem 
Werde und dem Wege als von der Beschauung des Landes in An- 
spruch genommen. 

So erging es auch mir auf dieser Strecke, und ich genoss 
öur während der kurzen Haltepunkte des schönen Anblicks, welcher 
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aicb mir über das Verbasthai und über die angrenzendea Gd)irgs- 
züge darbot. 

Nachdem wir nach zweistündiger Steigung die Kukavica-Pb- 
nina erreicht hatten, ging der Weg anfangs durch Wald und über 
steinigen Boden, sodann über die abgeholzten Rüdien der Kukavica- 
Planina und über kesselartige Formationen an i&c Quelle Kadina Yoda 
vorüber, über die Dobrinia -Planina in den Gebirgskessel Hidin Uegdao, 
welcher seinen Namen einer grossen Anzahl uralter, mit grossen vo^ 
witterten Steinplatten bedeckter Gräber zu verdanken haben dürfte. 

Der letztgenannte Gebirgskessel sowie jener von Bunaiovi 
wurde, da der Weg gut, die zurückzulegende Wegstrecke ato 
lang war, wie es der mitunter steinige, meistens aber unbewaldete 
Boden zuliess, bis Sitnica — 8 Stunden — im Galop durcheilt. 

Sitnica, ein kleines nettes Oertchen, liegt auf dem Rucken der 
Kuk-Planina, die Umgebung beherrschend. 

Nach kurzer Rast und nach Abfütterung der Pferde setzten wir 
uns in Bewegung, durchschritten zu Fuss die waldigen Bergabfile 
bis zur sumpGgen Hochebene von PodraSnica, und gelangten sodami 
erst nach weiterm sechsstündigen Ritte, da der Führer und die Ba- 
gage zurückgeblieben waren und wir den Weg daher zu wiederbolteB 
malen verloren, über den breiten, flachen und abgehetzten Sattel 
zwischen der Kragiyevaca- und LJssina- Planina spät des Abends 
nach Varcar-Vakuf, wo wir von dem Franciscanerpfarrer uns das 
Nachtlager erbaten. 

Die Gebirgszüge, welche die PodraSnica umgeben, sind dicht 
bewaldet, die Hochebene ist sumpGg. Der Weg war damsds in 
den höher gelegenen Theilen sogar von dem seit unserer Abreise 
von Sitnica eingetretenen Regen ganz durchweicht 

Die Stadt zählt 1800—2000 Einwohner, deren eine Hälfte 
Christa sind, und hat 4 Moscheen sowie eine katholische Pfarre. 

4. Tagereise. Von Varcar-Vakuf über Jaice (4 Stun- 
den) nach Skoplje, tm ganzen 10 Reitstunden. Sehr zeitig 
waren wir im Sattel. Der Weg ist anfangs ziemlich gut; die Bei]g- 
abffiUe tragen Buchenwaldungen. * Nach einem Ritt von 2 Stunden 
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stangien wir nach Göllhisar, einem am westlichen Ende des Jezero 
im gelegenen kleinen Oertchen, das in Verbindung mit dem See 
od d^ denselben einscbliessenden bewaldeten Höhen eine pracht- 
[de Landschaft bildet 

Nach weiterer zweistfindiger Reise erreichten wir auf wenig an- 
trengendem Wege Jaice, eine hoch gelegene, terrassenartig zur Pliva 
bMende Feste, mit zinnenartigen hohen Mauern, welche 1463 von 
m Türken, sodann vom Könige Matthias Corvinus genommen worden 
v; 1524 wurden die Türken hier aufs Haupt geschlagen, und 
ihmen erst 1527 die Feste ein, die seitdem in ihrem Besitze blieb. 

Der Ort breitet sich auch, ausserhalb der Ringmauer der Feste 
18. Zwei hölzerne Brücken unfern voneinander verbinden die Ufer 
es Verbas. 

Nach kurzer Rast im Franciscanerpfarrhause, welches am rechten 
!& des Verbas liegt, setzten wir die Reise im Verbasthaie fort 
«r ziemlich gute Saumweg fuhrt steigend und fallend an den reich- 
iwaldeten Gebirgsabfallen des linken Ufers vorüber. 

Das Thal ist eng, der Wasserlauf rasch. 

Hier und da erblickt man, oft hoch im Gebirge, kleine Häuser- 
nippen. 

Nach dreistündigem Ritte kamen wir zu dem Dorfe und der 
im gelegenen Schlossruine Vienac (auch Vinac), nach weitern 
Stunden nach Skoplje, wo wir unter strömendem Regen und bei 
)llständiger Dunkelheit anlangten. 

Skoplje (Dolni-Vakuf) ist eine Stadt mit 2000 Eiifwohnem und 
ar Sitz eines Mudirs. Die Unterkunft, die wir hier im Han fanden, 
'ar wie gewöhnlich recht schlecht. Aus elenden von Ungeziefer 
'immelnden Matratzen bestand die ganze Zimmereinrichtung. 

5. Tagereise. Von Skoplje überBugoino, Gorni-Vakuf 
ach Stit im Ramakessel 8 Reitstunden. Der Verbas wird 
ier auf einer hölzernen Brücke überschritten. Unfern derselben 
ieht man die steinernen Pfeiler einer ehemaligen römischen Brücke. 

Nach zweistündigem Ritte erreichten wir Bugoino, einen kleinen Ort 
Dünken Ufer des Flusses, und nach einem gleich lang andauernden 
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Ritte kamen wir in Goroi-Vakuf an. Das Städtchen, am Ausgange 
des Quellenbeckens des Yerbas gelegen, imt 1000 Einwohner (von 
denen ein Drittel Cliristen sind), einen katholischen Pfarrer, zwei 
Moscheen und eine Thurmuhr. 

Das Thal bis Gomi Vakuf ist sehr firuchtbar und an manchen 
Stellen fast 1 Meile breit. Die Thaleinfassungen tragen in den obm 
Regionen Nadelholzwaldungen. 

Die Entfernung von Gorni Vakuf nach Stit betragt 4 Stundo^ 
der Weg, anfangs schlecht und steinig, wird am Rucken des Radom 
besser, senkt sich dann steil und beschwerlich durch Buschwerk in 
den Ramakessel, welcher, von den in der Karte angegebenen felsigen 
Gebirgen scharf umgrenzt, einen schönen Anblick gewährt 

Die Thalsohle des Kessels ist ziemlich fruchtbar. Das Raflu- 
tiial ist fast von 10000 Seelen bewohnt. Wir fanden gute Aufnahme 
im Pfarrhause zu Stit. 

6. Tagereise. Von Stil im Ramakessel über Orasaö, 
Lippa nach Seonica in der Hochebene von Duvno. Unsere 
nächste Reise hatte Seonica zum Ziele. Vom Ramakessel angefangeo 
beginnt der Karstboden. 

Der Weg durchzieht während 3 Stunden zwei kesselartig ge- 
formte Becken unter beschwerlicher Anstcigung, übersetzt dann die 
Dragusa- und Ljubusna-Planina und brachte uns über Orasac und 
Lippa (kleine Ortschaften) nach Seonica auf der Hochebene voß 
Duvno. Ein Nachtlager ist hier nur in dem kleinen Pfarrhofe u 
finden, da der Ort nur aus wenigen Häusern besteht 

Die Hochebene von Duvno, auf welcher einst die römische Stadt 
Delminium st§nd, zälilt ungelahr 4000 Einwohner, und war ehemals 
durch seine Pferdezuclit berühmt. 

7. Tagereise. Von Seonica nach Iraoschi 5 Reitslun-, 
den. Am folgenden Morgen verliesseu wir Seonica und eilten über 
KarsÜiöhen ohne bedeutende Steigungen, aber durch beschweriid» 
zu durchschreitende Steinfelder dem Ziele zu. 

Wir brachten in Erfalirung, dass der Schlundfluss StudenaVoda 
(s. Karle) zu jeder Jahreszeit Wasser enthält, und bemerkten, 
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die Hochebene von Possuäje nur wenig bebaut ist. Endlich gelangten 
ik nach Imoschi, welches einen angenehmen Eindruck auf den aus 
dor Herzegovina kommenden Reisenden macht, dem sich nun, sogar 
nach nur kurzem Aufenthalle jenseit der österreichischen Grenze, 
d» grosse Unterschied in jeder Beziehung kundgibt, der zwischen 
Land und Menschen vorherrscht. 

Die Strecke von Kostainica bis Imoschi, deren Entfernung 61 
lirkische Reitstunden oder ungeföhr 45 deutsche Heilen beträgt, 
forde im Verlaufe von 7 Herbsttagen bei sehr ungünstiger Witte- 
nog zurückgelegt. 

Nachdem wir in Imoschi übernachtet hatten, ritten wir am fol- 
genden, also am achten Tage, nach Alniissa (10 Heilen), wo wir 
*nr kurze Zeit vens^eilten, unsere Pferde mit dem Führer zuruck- 
tndeten, einen Wagen mietheten und bis spät in die Nacht fuhren, 
«n Spalatro zu erreichen. Von dort aus benutzten wir den regel- 
ttissig zwischen Spalatro und Ragusa verkehrenden Dampfer, und 
firreichten auf demselben Ragusa, wo wir einige der Erholung ge- 
iridmete Tage auf sehr angenehme Weise verlebten. 

Im Beginne des Honats October verliessen wir Ragusa, um 

.über Gaöko, Foßa, Visegrad nach Serajevo zu gelangen. 
1. Tagereise. Von Ragusa über Drieno nach Trebinje 

V 

Reitstunden. Ein gebahnter Weg führt von Ragusa nach Garina 
der dalmatinischen Grenze, während ein überaus schlechter 
aumweg mit bedeutendem Falle die Verbindung zwischen fiarina 
Dd Drieno vermittelt, aber auch sehr beschwerlich macht, da man 
Ehrend voller 3 Stunden die grösste Aufmerksamkeit dem -über 
'dstrümmer führenden Reitpfade zuwenden muss, um ohne Unfall 
Weno zu erreichen. Von hier bis Trebinje ist der Weg gut. 

Drieno besteht nur aus einigen Häusern. Rechts vom Wege 
rblickt man Ljubovo, ein kleines Dorf, in dessen Nähe einst das 
»tammschloss der Nemania stand. 

Wir fanden freundliche Aufnahme und Nachtlager bei dem öster- 
ächischen Consularagenten zu ZaSad. 
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Trebiqe, in nächster Nähe des letztgenannten Ortes, an der 
von dort an in einem breiten firuchtbaren Thale fliessenden Trebio- 
cica in einer schönen Gegend liegend, ist von einer halbverfaBene» 
alten Mauer umgeben. 

In den Zeiten der Römer Tribuliuro genannt, wurde dieser 
Ort in spätem Jahrhunderten der Sitz der Familie Pavloviö, wekbe 
das Furstenthum Terbunia erbeigenthümlich unter bosnischer Obe^ 
hoheit bis zur Herrschaft der Türken besass; die alte, nun theSwne 
zerfaflene Ringmauer wurde von den Ragusanem, in deren Goldeoa 
Buche die Pavloviö als Patricier verzeichnet waren, erbaut 

Die Stadt selbst, Sitz eines Hudirs, zählt sanunt den nächstea 
Ortschaften 3000 Einwohner, welche sich mit Transitohandd betesa 

Das Innere der Stadt oder die sogenannte Festung kann di 
das Urbild des Schmuzes und der Unreinlichkeit betrachtet werdeo^ 
eine Eigenschaft, die Trebinje mit manch andern mohammedaiHSciM 
Städten thdlt. Ausserdem fanden w nichts Bemerkenswerthes ■ 
Trebinje, wir verliessen es daher ohne Bedauern. 

2. Tagereise. Von Trebinje fiber Jassen nach Bikk 
6 Reitstunden. Der Weg fahrt über das Glivagebbge durch deo 
Karstkessel von Jassen, welch letzterer Ort nur aus einigen Hausen 
nebst Cistemen besteht; wir ritten auf- und niedersteigend dea 
schlechten Saumpibd, der nur in dem breiten äepelicatiiale etra 
besser wird, nach Bilek. 

Das Kli6anjgebirge und die Höhen von Bilek sind bewaldet mi 
weiHg bevölkert. Der letztgenannte Ort ist unbedeutend und gA 
der sterilen Hochebene den Namen. I 

-Wegen der nahen montenegrinischen Grenze, und an der Boote f 
nadbi Ga^ko gdegen, ist Bilek ein vrichtiger militärischer Pwaki ooi 
infolge der dasdbst entspringenden ausgiebigen Schlundquelleo drt 
gleichnamigen Flusses der gewöhnliche Lagerplatz der Türken is 
Kriege gegen Montenegro. 

Wir trafen hier eine türkische Brigade im Lager. Eine EhwB* 
compagnie war zum Empfange des Generalconsulatsvearwesers aus- 
gerückt. 
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Das Zdflager der Brigade war ohne Symmetrie und Ordnung 
ufgeschlagen; Pferdecadaver lagen überaD, die Luft verpestend, un- 
iagescharrt 2wischen den Zelten. 

Ke Zelte, von lichtgrüner Faite, hatten jedes ungeflihr für 
dm Mann Lagerraum. Cavalerieabtheflungen waren nicht sichtbar, 
ihingegen erblickte man hier und da abgemagerte Packpferde, welche 
lywechselnd zur Herbeischaffiing des Wassers, verwendet wurden, 
K aus der ungefähr 50 — €0 Klafter tiefer gelegenen Schlundquelle 
er 'Rrebincica geschöpft, in lederne Schläuche, womit die Pferde 
daden viraren, gefallt, und bergan in das Lager gefiShrt wurde, 
fer leicfate Feklgeschutze bikleten die Brigadebatterie. Das Lager 
mt wurde durch fünf bis sechs detachirte Posten, welche die 
Bhen im Halbkreise einer halben Stunde besetzt hielten^ bewacht 
k vertraten die Stdie d^ Vorposten, wurden aber, wie die Geschichte 
t^ses Fddzugs es bewies, fast immer ^ichzeitig mit dem Lager 
(gegriffen. Kranke und Verwundete wurden in einigen kleinen 
hd@m, welche imnitten des Lagers erbaut waren und sozusagen 
lii 8eduit des Lag^^ bildeten, g^flegt 

Kurze Zeit nach unserer Ankunft im Lager hatten wirGel^n- 
A, einer interessanten militärischen Episode beizuw(4men. 

Es wurde die Betstunde geUasen, und gleichzeitig mit den Honi- 
palen aller Truppengattungen ertönte d^ viehausendstimnoige Ruf 
ar Brigade „Hoch lebe der Padischah!" Dieser Ruf ist reglement- 
issig vorgeschrieben,, und wird sowd^ im Feldlager ris audii von 
ta kasenurten Truppen, sei es in Reihe und Glied oder unrangirt, 
r Zeit des Sonnenunterganges ausgebracht. 

Es wSre undai^ar, hier nicht zu erwähnen, dass wir vom 
igadierstellvertreter freundlich empfangen und bewirthet wurden, 
8 ü&s das geräumige Zelt des eben abwesenden Derwisch-Pascha 
Scblafstätte angewiesen wurde. 

3. Tagereise. Von Bilek über Korito nach Gaßko 
Reitstunden. Beim Aufbruche von Bilek glaubte der Lagercom- 
indant verpflichtet zu sein, uns 30 Albanesen als Sicherheitsescorte 
tzugeben, da trotz der im Zuge befindlichen Friedensunterhand- 
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lungen mit Montenegro vor noch nicht 14 Tagen eine Karavane auf 
dem Wege nach Gaiko vollständig ausgeraubt worden war. 

Der Weg aus der Hochebene von ßilek in die Biela Rudioe ist 
ohne bedeutende Steigungen, doch sehr beschwerlich, steinig und 
zerklüfteL 

Nachdem wir den unbedeutenden Rücken des Planik über- 
schritten hatten, gelangten wir in die Hochebene von Korito. Die 
schwierige Passage dieses Steinfeldes wird nicht so leicht von mir 
vergessen werden, denn die Pferde waren gezwungen, mit grosser 
Vorsicht Stellen zu suchen, um nur den Fuss mit einiger Sicherheit 
auf die Steinplatten oder in die Fugen derselben setzen zu könoei. 
Auf der Hohe von Korito, ein mit Mauern im Vierecke umscUone- 
ner Wachtposten, wurden vrir von einigen Soldaten dieses Wadit- 
postens begleitet, und am Sattel der Somina -Planina von einer halbes 
Compagnie Infanterie, welche zum Empfange des Generalconsuls m 
dem Lager von äernica entgegengesendet worden war, empfiuigeD. 

Nach beschwerlichem Niedersteigen in das nur theilweise \»r 
baute Thal der äemica gelangten v^ zu dem durch Feldschamoi 
gesichert gewesenen Ort und Lagerraum von äernica, wosdbst ea 
Bataillon Infanterie und einige Baschi-Bozuks gelagert waren. Letzten 
bildeten in ilirem reichen Nationalcostüm unsere Ehrenescorte über 
die Hochebene von Caöko bis lipnik. 

Die Hochebene ist gut bevölkert und angebaut, jedodi mitoitt 
sumpfig, und bietet nach allen Seiten eine schöne Aussicht Siil': 
westlich von derselben erhebt sich das massige Felsgebirge, ^ 
Baba , unter welchem die äemica verschwindet; südöstlich die ^ 
roina, und nördlich in zunehmender Höhe die durch den bmss^ 
und den Lebersnik gebildete W^asserscheide. 

Im Lager bei Lipnik war eine Armeedivision vereinigt, die uottf 
dem Refehle des Fcriks Achmed -Pascha (Ferik oder Fmll) staD4 
doch ebenso regellos lagerte wie die Truppe bei Bilek. Auch ft* 
zahlten wir auf unserm Ritte durcii das Lager über 20 Pferde- 
gerippe. 

Als Unterkunft diente uns ein kleines, am rechten Ufer dtf 
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Musica gelegenes Häuschen, welches uns vom Ferik zur Disposition 
gestellt worden war. 

4. Tagereise. Von Ga6ko (Lipnik) über Tientiäta 
nach Fo£a, 14 Reitstunden. Bei unserm Aufbruch von Lipnik 
worden uns 15— 20 Albanesen als Begleitung zugewiesen, da diese 
Soute ebenso wie jene von Bilek aus nach Ga£ko von streifenden 
Montenegrinern sowie von Wegelagerern unsicher gemacht wurde, 
wekh letztere den Kriegsvorwand benutzten, ihr lucratives Raub- 
IPKbäft auszuüben. 

Ais vrir in die Nähe von Vrba gelangten, war nach und nach 
llDsere Begleitungsmannschalt bis auf einen Zaplie (Gensdarm) zurück- 
j^ben. 

Der anfangs ziemlich gute Weg ist an Vrbathale bis zum Sattel, 

durch das Öemernogebirge und den Fels Plefe gebildet wird, 

steil und beschwerlich. Eine prachtvolle überraschende Aussicht 
it den Reisenden für den mühevoll zurückgelegten Weg. Senk- 
ite, in die Wolken ragende Felswände des Vohijak und des Sedlo, 

den Standpunkt des Reisenden am £emernosattel hoch über- 
scheinen den Weg zu versperren. Es ist dies ein Punkt, wo 

Grossartigkeit der Natur bewundert werden muss. 

Vom Sattel fallt der Weg sehr steil über Stock und Stein in 
pB Thal der Sutinska. Am Fusse des Volujak fanden wir strecken- 
lÜae die oft erwähnte Kalderma, welche durch das zwischen den 
heinea reich aufwuchemde Gras den Beweis lieferte, dass diese 
Wegstrecke schon mehrere Jahre hindurch von Reisenden und Kara- 
iben nidit betreten wurde. 

Die Felsen treten ungefähr an jener Stelle, welche auf der Karte 
it einer Brücke bezeichnet ist, bis auf 50 — 60 Fuss aneinander. 

Der Weg ist hier blos 2 Fuss breit in Felsen gehauen, die 
^rmidflilichen desselben so glatt und zum Wasserlauf der Sutinska 
^ abschüaäg, dass man bei niederm Wasserstande es vorzieht, 
lirch das Flussbett zu reiten. 

Dieser Punkt ist auf der Kiepert'schen Karte mit dem Namen 
irlitor bezeichnet, doch kennt niemand eine Schlossruine dieses 

HOSUBWICZ. ^ 
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Namens. WoM aber sind noch am rechten Ufer, auf hodidtuirteo 
Felsterrassen, Mauerspuren zu erblicken, welche die Sage als die 
letzten Reste einer vom König Stephan erbauten Burg bezeichnet. 
Gegenüber, auf einem Felsvorsprunge des Sedlo, soll auch zu jener 
Zeit eine kleine Kapelle gestanden haben, und Burg und KapeDe (nach 
der Sage) durch eine Brücke verbunden gewesen sein. Dieser Punkt 
ist gegenwärtig unter dem Namen Prosöjenica (d. h. durchsdioitteoe 
oder durchsägte Strecke) bekannt. 

Der Weg führt längs der Sutinska, öfter die Ufer wechselnd, 
durch das Felsd^fil^e bis Tientiäta (7 Stunden), wo sidi alsdann das 
Thal etwas erweitert. 

In dem Han, wo wir zuerst unser Nachtlager aufzusddagen 
beabsichtigten, war nur etwas Gerste und Heu für die Pferde za 
finden. Wir setzten daher unsere Reise bis Foöa fort, die Abküiioif 
über das Treskovacgebirge nehmend. 

Das beschwerlich zu durchschrdtende Bielathal hatten wir noch 
bei Tag, den Rest der Reise jedoch, ungefähr 3 Stunden Wegs, ia 
der Nacht bei Mondschein zurückgelegt. 

Eine halbe Stunde vor Fo£a mussten wir die Drina vennitteb 
einer Fähre übersetzen. ^) 

Wir kamen nachts in Foöa an und fanden in einem 
Han unser Nachtlager. 

Die späte Ankunft der Miethpferde am andern Morgen, wekhe 
erst zusammengesucht werden mussten, gab uns Zeit und Müsse, die 
Stadt in Augenschein zu nehmen. 

Fo6a ist schön gelegen, und breitet sich auf bdden Df»m dtf 
Drina und der Cehotina an den Abfällen der auf d^ Karte ersichtfidi 
gemachten Gebirge aus. Der grösste Theil der Stadt jedoch liegt afl 
dem Einflusswinkel der Cehotina in die Drina. 

Fo6a ist der Sitz eines Mudirs und zählt ungefähr lOOOO Sd- 
wohner, grösstentheils Mohammedaner, 17 — 20 Moscheen und eine 



^) Man sieht hier Beste einer ehemals daselbst bestandenen wur 
nemen Brücke. 
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it vielen Jahren im Bau begriffene, aber noch immer nicht voll- 
idele grieclüsche Kirche. Es werden hier gute Hand- und Feuer- 
affen erzeugt. 

5. Tagereise. Von Fo6a nach Gorai^da, 6 Reitstunden, 
ie Öehotina wird auf einer schlechten hölzernen Brücke über- 
ihritten. Der Weg zieht bis Üsü-Kolina am rechten, von dort aus 
in linken Ufer der Drina und ist im ganzen gut zu nennen. Mittel- 
sbirgsabfalle begleiten die in vielen Serpentinen fliessende Drina. 
as Thal erweitert sich erst bei Gorazda, wo wir gegen Abend 
akamen. Die Stadt dürfte 2 — 3000 Einwohner zählen. Sechs 
äneme, gut erhaltene Pfeiler sind die letzten Reste einer Brücke, 
eiche hier einst über die Drina gespannt sein musste. 

Vor Eroberung des Landes durch die Türken soll hier ein 
nediisches Kloster gestanden haben, welches eine Buchdruckerei in 
jrillischen Lettern besass. Einer der reichsten Einwohner der Stadt 
k Beg oder Gutsbesitzer) bot uns seinen Konak (Haus) als Unter- 
onft an, sorgte für unsere Bedürfnisse und benahm sich überhaupt, 
bgleich derselbe mit civilisirten Menschen wenig oder gar keinen 
mgang gehabt, mit vielem Takt und Anstand. 

6. Tagereise. Von Goraida nach Viäegrad, 8 Reit- 
undeh. Nach reichlicher Belohnung der Dienerschaft durch den 
meralconsul setzten wir uns des andern Morgens in Bewegung, um 
isere Reise nach Viäegrad anzutreten. 

Nach einer Stunde Wegs wurde die Praca auf einer selir 
hwankenden hölzernen und gegen eine Seite zu geneigten Brücke, 
inn für Mann, die Pferde an der Hand, überschritten. Eins der 
erde fiel mit den ffinterfüssen in eine der breiten Spalten der 
ückendecke, arbeitete sich aber glücklicherweise mit Hülfe meines 
Miers wieder empor, doch felille nicht viel, dass bei diesen Be- 
ihungen Mann, Boss und Brücke 30 Fuss tief in das steinerfullte 
tt der Pra<5a gestürzt wären. 

Der die Bagagepferde leitende Mann wagte es nicht, diese Brücke 
betreten, sondern trieb die Pferde durch den mehr als 3 Fuss 
Ten und reissenden Fluss. 

8* 
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Der aufgenommene Wegweiser suchte das Weile. Wir konnten 
infolge seiner Desertion eine Zeit lang den Weg niclit finden, und 
musslen uns glücklich schätzen, als wir auf einen zufallig entgegen- 
kommenden Mann stiessen, den wir zwangen, den verschwundenen 
Wegfuhrer zu ersetzen, ihm zugleich eine Vergeltung für seinen Dienst 
versprechend. 

Der Weg fuhrt das linke Ufer entlang, durch die mittlere 
Höhe der felsigen Gebirgsabfalle, immer jedoch in einer Höhe von 
mehrern hundert, selbst tausend Fuss über der Thalsohle, ver- 
schwindet oft gänzlich und ist beschwerlich und steinig. 

Felswände, theilweise bewaldet, zwängen den Fluss in ein 
schmales Bett, und selbst der Lim mündet, durch eine Felsschlucht 
eingeengt, Medzidzie gegenüber, in die Drina. 

Der neue Führer entfloh aus unerklärbaren Gründen. Zum 
Ueberfluss unserer Drangsale stellte sich mit Einbruch der Nacht der 
Regen ein, und wir wurden gezwungen, den steilen Abiall des Gebirges 
in das Thal der Osoinica zu Fuss über Steine und Baumstümpfe zurück- 
zulegen, wobei natürlich häufiges Niederfallen nicht zu vermeiden war. 

Endlich, spät in der Nacht, kamen wir in YiSegrad an, wo wir 
lange kein Nachtlager fanden, bis uns der Stationscommandant, eia 
Bimbaschi (Major) das Zimmer seiner unterdessen delogirten Frau als 
Schlafstätte anbot. 

Unser Weinvorratli war zu Ende und wir konnten, trotz der 
Nähe der serbischen Grenze, sogar für schweres Geld keine Flasche 
dieses unentbehriichen Reiseartikels auftreiben. 

Die Bagagepferde waren zurückgeblieben, somit auch mein Feld- 
bett. Ich verbrachte daher die Nacht in meinen Reisekleidem, auf 
einer Kiste sitzend, und konnte, ungeachtet der Ermüdung, der 
zalülosen Flöhe wegen kein Auge schliessen. 

Der Marktflecken Viäegrad, welcher seinen Namen einem ehe- 
maligen Bergschloss (jetzt Ruine) verdankt, ist von hohen Gebirgen 
pingesdüossen, zälilt 1500 Einwohner und Begt am rechten Ufer der 
Drina, über welche eine auf 13 Pfeilern ruhende, 2 Klafter breite, 
schöne Brücke gespannt ist. 
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Die Brückendecke ist 60 Fuss über dem Wasserspiegel erhaben. 
Hart an der Brücke, am rechten Ufer des Flusses, sieht man noch 
die Ruinen eines ehemaligen Badehauses und einer Karavanserai, 
welche, ebenso wie die Brücke, vor ungefähr 300 Jahren von dem 
berüchtiglen Yezier Sokolovic, einem geborenen Bosnier, erbaut wor- 
den war. 

Die Brücke ist noch gut erhalten und hat nur theilweise das stei- 
neme Geländer verloren. Die Bütte der Brücke nimmt ein hölzernes Wacht- 
haus ein. Ein. Pfeiler ist schadhaft, mag aber vielleicht schon ausgebes- 
sert worden sein, da schon damals die Anstalten hierzu getroffen wurden. 

7. Tagereise. Von Visegrad nach Rogatica (Öelebi 
Bazar), 8 Reitstunden. Der Weg von Visegrad nach Serajevo ist 
zwar chausseeartig hergestellt worden, kann jedoch in den Anstei- 
gungea nur mühsam und nur vermittels Vorspann befahren werden. 

Der Mudir und Kadi des Orts und mehrere Offiziere begleiteten 
uns bei unserer Abreise eine kurze Strecke Wegs. 

Nach zweistündiger Steigung gelangten wir auf den breiten 
Rücken des Semecgebirges, durcheilten die in der Karte ersichtlichen 
KesselbilduDgen und kamen nach weitern 6 Stunden nach Rogatica 
((5elebi Bazar), welcher Ort an dem gut cultivirten Thale der Rakitnica 
liegt und ungefähr 1200 Einwohner zählen dürfte. 

8. Tagereise. Von Rogatica über Glasinac nach Sera- 
jevo, 12 Reitstunden. Am folgenden Tage, bei unserm Aufbruch, 
gab dem Generalconsul und uns der erste Privatbeamte des Veziers 
(Kelchuda, vulgär Kjaga, zu deutsch Geschäftsträger), der zufällig an- 
wesend war, mit zahlreicher Suite das Geleite. 

Die Strasse führt über das ausgedehnte Hochplateau, welches 
durch die Ausläufer der Romania- Planina gebildet wird, und wir 
erreichten in 5 Stunden, über Karst und Kesselformen, Glasinac. 

Die Hochebene von Glasinac ist ziemlich gut bevölkert, doch 
öQfruchlbar. Die Bewohner betreiben Viehzucht. Nach kurzer Rast 
' in dena an der Strasse gelegenen Han setzten wir auf gewechselten 
Postpferden die Reise nach Serajevo fort. 

Auf einem Wege von massiger Steigung, dessen Zurücklegung 
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2 Stunden erforderte, gelangten wir auf den Rucken der Romama- 
Planina, sodann in hundertfachen Serpentinen in das Ursprungsbecken 
der HOjaöka, zu dem unbedeutenden, doch schön gelegenen Orte Hokro. 
(Nach mehrfachen Winkelmessungen fand ich dessen Lage genau 
östBch von Serajevo.) 

Yon Mokro aus erreichten wir nach weiterm vierstfindigeo Ritt 
am 9. Oct 1862 gegen Abend die bosnische Hauptstadt, wekhe 
man aber erst dann in ihrer überraschend schönen Lage und in der 
ganzen Ausdehnung erblickt, wenn man den obem Stadttbeil, die 
sogenannte Festung, durcheilt und diese im Rücken hat Bewun- 
dernd bleibt jeder Reisende vor diesem Naturbild stehen, und auch 
wir zollten diesen Tribut, dem ich durch eine specieDe Besdirdbang 
der Stadt Ausdruck zu geben mich verpflichtet glaube. 

Nachdem ich den Winter in Serajevo zugebracht hatte, unter- 
nahm ich die weitem Reisen erst im Sommer des Jahres 1863, und 
begann dieselben mit einem Ausfluge nach Travnik und YranduL 



Reise von Serajevo über Fojnica, Travnik, Vranduk und 

zurück über Zenica. 

1. Tagereise. Von Serajevo nach Fojnica, 11 Reit- 
stunden. Ein guter fahrbarer Weg führte mich durch das Sera- 
jevsko-Polje in 3 Stunden nach Blazui, am Fusse des Igman, sodann 
über den Sattel der Kobila-Giava nach Kisse^jak. 

Südlich von dem Orte Jehovac wendet der Weg in das schöne, 
reich mit Buchen bewaldete Thal von Fojnica, welchen Ort, sowie 
das Kloster gleichen Namens, ich von Kisse^jak aus nach vierstün- 
digem Ritt erreichte. 

Das Igmangebirge besteht aus Kalkgestein, der Sattel an der 
Kobjla-Glava weist Thon und Thonschiefer, die Thaleinfassungeo der 
Fojnica weissen Glimmerschiefer auf, welch letzterer in den schönsten 
Farbenuancen, von lichtgelb, grünlichgelb bis braun, vorkommt 

Im Fojnicathale besichtigte ich einen der zahlreich bestehenden 
und bereits beschriebenen Hohöfen. 
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FoJDJca liegt an der Vereiuiguag der ^eleenica mit der Drago6a 
iD eiDer Thaierweiterung, zShlt UDgeßUir 2500 Einwohner, grössten- 
äieils Christel), die der Bescbäfligung nach Schmiede sind. Die Mo- 
hammedaner besitzen hier zwei Moscheen. Man ßadet daselbst einen 
auGbllend schönen Menschenschlag. 

Das katholische KJoster liegt etwas oberhalb der Thalsohle auf 
einem Fela, der aus Thonschiefer mit Kisenglimmer besieht, und ün 
Sonnenschein prachlvoU silberartig reQeclirt. 




Das Kloster hat schon oft durch Feuersbrünste gelitten, ist 
mdirere Jahrhunderte alt, und gleicht an Grösse und Bauart dnem 
gewöhulicben Wohnhause. Die Kirche ist in den Steinboden ver- 
senkt, das Kreuz derselben kaum sichtbar. Die Glocke wird nur bei 
den Functionen im Innern der Kirche angewendet, wahrend die 
Gemeinde zum Gottesdienst, wie allenthalben, durch das Anschlagen 
kleiner HSmmer auf Eisenplatten gerufen wird. 

Die innere Ausstattung ii^t armselig. Die Geistlichkeit fürchtet ' 
einen Luxus und Beicblhura in der kirchlichen Ausstattung zu ent- 
falten, da dieser, wenn er auch möglich wäre, noch vor einem Jahr- 
zehnt- die Habsadit der mobammedanischen Grossen erregt haben 
würde. 

Das Kloster ist im Besitz verbnefter Rechte (und zwar des 
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sogenaoDten Ad Nähme), welche aus der Zeit der Eroberung Bos- 
niens vom Sultan Mohammed II. herrüliren. Auch bewahrt jxm 
hier eine Art heraldisches Verzeichniss oder das Wappenbucb des 
ehemaligen bosnischen Adels (im Jalire 1443 angefertigt), weldiem 
ich die auf vorstehender Seite befindlichen Landeswappen entnom- 
men habe. 

Ich brachte die Nacht im Kloster zu, wo ich sehr freundlid) 
aufgenonunen worden war. 

Den gastfreundlichen Mönchen Lebewohl sagend, begann ich mit 
Morgengrauen meine zweite Tagereise. 

2. Tagereise. Von Fojnlca über Busovac nach Travnik, 
9 Reitstunden. Nach einstündiger Steigung auf den Rücken der 
Zahorina erblickt man von derselben das schöne Ursprungsbecken 
der Dragoia, den mächtigen 6000 Fuss hohen Zec, den Ort und 
das Kloster von Fqjnica, mit den im Hintergrunde an den Abfallen 
des Zec liegenden Mineralgruben, kurz, in schöner Rundsicht das 
prachtvolle Thal und die glitzernden Glimmerfelsen. 

Der Weg bis Busovac, wo man die Fahrstrasse erreicht, ist ein 
sehr steil auf- und abwärts durch dichten Wald führender und daher 
beschwerlicher Saumweg, der sich an der rechten Thalwand der 
Kosnica oder Kosica hält. 

Die Zahorina -Planina entliält eisenhaltigen Thon- und Glimmer- 
schiefer, hier und da erblickt man ehemalige misglückte Gniben- 
baulen. 

Von Busovac gelangt man nach Travnik in 6 Stunden. Der gut- 
erhaltene, chausseeartig erbaute Fahrweg führt anfangs im bewaldeten 
Kosarna, dann von Vites an, in dem breiten, schönen und gutl)e- 
bauten Lasvatliale, das in dieser Strecke von den mannichfalligst 
wechselnden Gebirgspartien begrenzt ist, die im Zusanunenhange eine 
reizende Landschaft bilden. 

Zalüreiche an der Strasse befindliche Hans bieten dem Reisenden 
Gelegenheit, öfter auszurulien, und geben dadurch den Handzias 
(Wirtlien) die Hoflhung, ilure Kaffeevorräthe (als einzige Erfirischung) 
zu verwerthen. 
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Travnik liegt in einem von der LaSva durchbrochenen Kessel, 
im Fusse des senkrecht abfallenden Vlasicgebirges. Man erblickt 
edoch die Stadt erst dann, wenn man den Durchbruch nördlich von 
lOvnine erreicht hat und an die ersten Häuser derselben gelangt ist 

Da ich spät des Abends daselbst ankam, musste ich mich be- 
;Qägeo, die Stadt und Umgebung aus der Ferne von einem Aus- 
idit gewäturenden Punkte zu betrachten, kann daher keine detaillirte 
tesdireibung von Travnik liefern. Wie alle nur von Mohammedanern 
«wohnten, gewohnlich schön situirten Städte, gewährt auch Travnik 
om Plateau bei Guvnine aus betrachtet einen schönen Anblick, und 
ik bedaure nicht, mir den angenehmen Eindruck durch das Nicht- 
betreten der Stadt verwischt zu haben. 

Der Pfarrer des in der Nähe gelegenen, von Katholiken be- 
rohnten Dorfes Dolac, welcher Ort eigentlich zu Travnik gehört, bot 
Dir Obdach. 

3. Tagereise. Von Travnik über Gu6iagora nach 
^randuk, 6 7^ Reitstunden. Von Travnik fuhrt der Weg, nach- 
lem die LaSva mittels einer hölzernen Brücke überschritten ist, 
iber die letzten Abfalle des Vlasicgebirges in V/^ Stunden zu dem 
)orfe und dem neuerbauten Kloster Guciagora. Dasselbe ist im 
^adrat zwei Stock hoch erbaut, besitzt eine geräumige Kirche, ist 
ib^ noch nicht vollkommen eingerichtet. ^) 

Das Kloster ist schon aus dem Lasvathalc bei Vites sichtbar. 

Von Guciagora aus gelangt man nach Uebersetzung der Bila 
ind des gleichnamigen Gebirges im Poiskalhale, sodann über Gra- 
lisde anf einem Saumwege zur Fahrslrasse, und von hier in dem 
i^on hohen, waldigen Bergen verengten Bosnathale nach Vranduk. 

Vranduk ist ein kleines Dorf mit einem guten Han und einem 
i^fallenen Scliloss, welches das Thal beherrscht. Hier, sowie auch 
laf meinen späterp Reisen, bewälirte sich der Nutzen der vorsichts- 
halber mitgenommenen Medicamente, deren Anwendung ^owol mich 
we meinen Diener von argem Unwohlsein befreite. 



^) Statistische Daten. Siehe Hauptroute Serajevo, Travnik, Liyno. 
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Bei 6u6iagora ist Thonerde anzutreifen, das angrenzende Ge- 
birge aber besteht grösstenlheils aus Kalkfelsen. Im Poiskathale M 
ich schwarzen Schiefer in geringer Menge« 

4. Tagereise. Von Vranduk aber Zenica, Kakanj nach 
Sutiska, 8V2 Reitstunden. Die Fahrstrasse in der Strede voo 
Vranduk bis Gradiscie läuft hart am Bosnaufer, und führt an eioaB 
Turhi (Grabmal) vorüber, der die Gebeine mohammedanischer JSnitip 
enthält, welche im Kampfe gegen die Oesterreicher untar dem 
Eugen 1697 gefallen waren. (Zwei ähnliche Turbös findet man 
Stunde nördlich von Kakanj, am Fusse des Ossieienik, wi 
BergabfUl erst seit dieser Zeit diesen Namen fahrt Ossieä 
abhauen.) 

In der Höhe des Ortes Jagodina erblickt man an der Si 
einen alten Stein, auf welchem mehrere Kreise im Durchmesser 
4 Zoll gezogen sind. Die Bewohner dieser Gegend halten i 
Stein für ein Wahr- oder Erinnerungszeichen aus der Zät der 
berung Bosniens und speciell der Belagerung Yranduks durdi 
Türken, und wollen durch Ueberlieferung wissen, dass zu jener 
die Theuerung so gross gewesen sei, dass ein Brot von der 
eines solchen Kreises einen Dukaten gekostet hätte. 

Auch das am rechten Ufer der Bosna gel^ene Babino- 
soU geschichtliche Bedeutung haben, da die gleichnamigen Gi 
stücke einem alten Weibe als Lohn für die Führung einer Cdi 
des Eroberungsheeres über den Yepr, behufs der GeschützaoC 
zur Beschiessung von Vranduk, gegeben worden seien. 

Nach Vs Stunde erreicht man den Ort Zenica, der 1200 
wohner von verschiedenem Glauben zählt 

Die Bosna wird auf -einer hölzernen Brücke überschritten, 
gewöhnlicher Feldweg führt hierauf durch das brdte Bosnathal 
den bewaldeten Ossieienik (Kalderma), der dann bis zum 
beschweiüch, gegen Kakanj zu jedoch besser ist. Die Gebirgi 
enthalten Thonerde. 

Kakanj ist ein kleines Dorf, wo eine Ueberfiihr über die 
besteht * Die vorherrschend Kalk enthaltenden Get»rge am Bok< 



i 
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Ufer sind stark bewaldet, jene am rechten aber nur in den obern 
Regionen. 

Von Kakanj aus brauchte ich 3 Stunden, um auf einem un- 
l>edeutend steigenden und fallenden Wege Sutiska zu erreichen. 

Dieses Kloster liegt am Zusammenflusse des Bukovica- und 
l^ovicabaches, doch so versteckt, dass es erst dann gesehen wird, 
HOin man ihm ganz nahe gekommen ist. 

,1; Das Kloster, in dessen Nähe auch einst das Nonnenkloster 
J!^- Clara bestand, ist noch älter als jenes von Fojnica, hat aber in 
leoerer Zeit Zubauten erhalten. In der Kirche ruhen die Gebeine 
pngeir bosnischen Könige. Es hat das noch aus alter Zeit stam- 
nende Vorrecht, die Thurmglocken läuten zu dürfen. 

Die Umgebung soll metallreich sein, schon die Ragusaner betrie- 
ffm in der Nähe den Bergbau. Bobovac, südöstlich hiervon gelegen, 
ai eine alte Ruine, und war ehemals eine der Residenzen der bos- 
[tbdien Könige. Das Schloss wurde vom Ban Stepan Süpic erbaut, 
Mler belagert, endlich am 19. Juni 1463 durch den Wojwoden Rodak 
abne Kampf den Türken übergeben. 

Die Abfalle des TeSevo Brdo, nördlich vom Kloster, bestehen 
ins Lithographirschiefer. 

5. Tagereise. Von Sutiska nach Serajevo, 8 Reit- 
Ktunden. Nachdem ich im Kloster Sutiska übernachtet, trat ich 
mdoe Rückkehr nach Serajevo an. Nach dreistündiger Reise durch 
bewaldetes Bergland erreichte ich den Han Vratnica, betrat daselbst 
den in jüngster Zeit fahrbar gemachten Weg, welcher von hier bis 
BDm tt Seminova, am linken Ufer der im breiten und cultivirten 
Thale fliessenden Bosna, sodann durch 1 Stunde im Thale derVo- 
gosia führt, und erreichte nach ly^ stündigem Ritt über den Sattel 
Äer Kobila-Glava die bosnische Capitale. ^) 



*) Leider hatte sich auf dieser Reisetour eins meiner Reitpferde 
ein rheumatisches Schulterleiden zugezogen, welches verschiedenen an- 
gewendeten Mitteln nicht weichen wollte. Da die Wiederherstellung 
iesselben auf eine ebenso originelle als drastische Weise durch einen 
Märkischen Militar-Curschmied erzielt wurde, so glaube ich die Erzählung 
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Von Serajewo durch das Kriv^jathal nach Unter -Tuzla, 

V 

Beröka, Samac, Brood und Rückweg über Tesanj, Kommusina, 

Guöiagora nach Sersyevo. ^) 

1. Tagereise. Von Serajevo nach Vareä, 10 Reit 
stunden. Serajevo verlassend, gelangte ich auf dem schon «• 
wähnten Fahrwege und nach Ueberschreitung niederer Höhen, in di 
ziemlich fruchtbare Stabnjathal, und von hier aus, auf ansteigendn 
Wege, in 2 Stunden zum Dorfe Strizevo. Der Weg, bisher ziemtt 
gut, wurde nud ein höchst beschwerlicher, und führte uns steil über 
Felsboden in das von hohen und durchaus bewaldeten Thalwändi 
eingeschlossene Stabnjathal. Auf einem Punkte ist die Pasap 
mannesbreit durch eine zum Fluss ziehende Felskante (Kalk) di 
gesprengt, weshalb diese Stelle auch den Namen „Käpia** (Thor) ^iA^ 

Im Thäle dieses Fusses wurde jedoch, wem'ge versumpfte 
ausgenommen, der Weg besser. Die Gebirgsabfalle um Vareä 
aus Thon und Glimmerschiefer, und enthalten reichhaltigen 
eisenstein. 

Auf dem Wege nach Vareä, unserm nächsten Ziele, und unweit 
des Ortes, findet man zahlreiche Gusshütten. Das Erz lie^ fast 
Tage und wird ohne besondere Mühe gewonnen. 



der angewendeten Curmethode dem verehrten Herrn Leser nicht ▼<»• 
enthalten zu sollen. 

Zuerst wurde dem Pferde in der Gegend des Auges zur Ader 
lassen, sodann dasselbe kurz ausgebunden und durch den Gurschmiedi 
einen seiner Gehülfen durch eine halbe Stunde mit den Fäusten am 
und an den Schulterblättern in einer erbarmungslosen Art geschlageai 
bearbeitet. Nach dieser barbarischen Procedur wurde der Verde 
des Pferdes mit Spiritus begossen, hierauf auf diese derart bei 
Körpertheile Paprika in dicken Schichten aufgetragen, das Pferd 
vielfache Kotzen gewickelt, verbunden und in den Stall geführt 
darauf wurden die Decken gehoben, die Paprikalage mit warmem Waa*j 
und Seife abgewaschen, das Pferd gesattelt und trocken geritten arf] 
mir nach weitern 24 Stunden zu meiner Ueberraschung und Freude—' 
gesund übergeben. 

') Bis Brood vollführte ich die Reise in der . angenehmen GeseBr 
Schaft des Consulatseleven Herrn v. Sax, der aus Wissbegierde fsA 
den Fatiguen derselben unterzog. 
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Die Stadt zählt 1200—1500 Einwohner, grösstentheils Christen, 
Se eine Kirche und eine Pfarre besitzen. 

2. Tagereise. Von Vareä nach üskupce (auch Oskupce) 
on Krivajathale, 8 Reitstunden. Vareä verlassend, luhrle uns 
ftp Weg im engen Stabryathale den Fluss aufwärts, und denselben oft 
ürchwatend, sodann über Felsabhänge bis auf den Sattel der durch- 
18 bewaldeten Zarudzje- Planina, welche grösstentheils aus Serpen« 
HMein mitBronzit und theilweise aus Dioritschicfcr besteht. 

Vom Rücken dieses Berges erblickt man die hohe Stoboria- 
itaioa mit dem hoch und schön gelegenen Dorfe Eamensko, sowie 
\Sxr nach Norden hin den mächtigen Konju. Der Weg zieht durch 
nbr als eine Stunde steil hinab zur Tribia, und ist in dem hoch- 
■mmigen Walde oft grundlos. An dieser Strecke sind die bereits 
tamal erwähnten Holzbahnen in Anwendung, welche durch der 
nge nach in zwei Theile gespaltene Baumstämme gebildet wer- 
lii, die oft durchfault sind, und am Zusammenstoss schuhhohe 
tofen bQden. 

Nach abermaliger kurzer Steigung über die Kosia-Glava gelangt 
hn in einem von hohen Felswänden und hohem Waldgebirge ein- 
ftschlossenen Thale zu der Krivaga, welche auf einem Steg^ Über- 
tritten wird. 

IHe Stege über die Krivaja, welche hier über 50 Schritt breit 
t, sind in hohen von den Ufern aus gestützten Bogen erbant, ha- 
lb daher eine bedeutende Spannung, sind aber, dpr wenig soliden 
Bäart w^en, sehr schwankend. 

Hart an dieser üebergangssteDe der Krivaja liegt der Carev- 
Im, von wo wir, nach kurzem Aufenthalt, auf einem längs des 
siäiten Ufers des Flusses fuhrenden steinigen und beschwerlichen 
iMimpfade, Uskupce erreichen wollten, doch wegen strömenden Regens 
iUl der eingebrochenen Nacht gezwungen waren, schon Va Stunde 
rar diesem Orte in einer einzeln stehenden Bauemhütte zu übernachten. 
Ibd cuKnarischen Kenntnissen meines Dieners verdankten wir das 
bendbrot 

3. Tagereise. Von Uscupce nach Unter-Tuzla, 9 Reit- 
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stunden. Der Weg von Dskupce bis Banovac fuhrt, ebenso m 
jener über die Zarudzje, abwechselnd stark steigend und faUend, : 
durch Hochwald. Die Hauptmasse des Gesteins ist wie dort Ser 
pentin mit BronziL Von Banovac aus durchzieht man theilweise: 
bebautes, theilweise mit Gestrüpp oder Wald bedecktes Ber^ao^ 
welches' Thonschiefer, gegen die Spreca zu Sandstein mit Eiseo- 
kies enthält 

Im Sprecathal ist der Weg fahrbar. Zwei Wegstunden m, 
Tuzla, bei Poyane, findet man einen Sauerbrunnen. 

Unter-Tuzla (Dolm'a-Tuzla), an der Jalla gelegen, ist der iSfef 
eines Yladika (griechischen Bischofs), hat ungefähr 6000 Einwohoer, 
verschiedener Culte, welche bedeutenden Handel mit KömerfirfichieB. 
sowie mit Pferden und Hornvieh betreiben. 

Innerhalb der Stadt liegt eine alte, halbverfallene Citadelle 
mit nach den vier Weltgegenden gestellten Thürmen, sowie u 
hiervon die berühmte Salzquelle, welche jährlich über 400000 Ob 
Kochsalz gibt Die Quelle ist brunnenartig eingerahmt Die obeitt; 
OefiTnung dieses Brunnens hat ly^ Klafter im Durchmesser, dtf 
Wasserspiegel ist 1 — 2 Klaftern unter dem Horizont Deber de|, 
Brunnen ist ein Flugdach erbaut In der nächsten Nähe vom Bras-, 
nen beflnden sich die Sudwerke und die Magazine, welche zur Auf:. 
nähme des gewonnenen Salzes bestimmt sind. 

. Die Manipulation ist sehr einfach. Das in Eimern heraufgezd-; 
gene Salzwasser wird in sehr flache, runde, 'S — 4 Fuss DurchmessUSf 
haltende eiserne Pfannen gegossen, über dem Feuer zur Yerdünstn^i 
gebracht, der Salzrückstand in Vs — 1 ^oU dicken Platten deponirl 
und in den Handel gebracht Diese Salzquelle ist Staatseigenthum. ; 

Das Jallathal ist eine halbe Stunde breit Die Thalhohen be- 
stehen aus Thon und Sand. 

Im Westen und nahe der Stadt sind Koldenlager, die jedoch 
nicht ausgebeutet werdea 

Zwei Stunden ostlich von Unter-Tuzla, und zwar am Ursprung det 
JaUa, liegt Ober-Tuzia, ein Städtchen mit ungefähr 1000 Einwohnern, 
wo sich ebenfalls Sal2quellen vorfinden. 
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4. Tagereise. Von Unter-Tuzia nach Berßka, 9 Reil- 
unden (wiewol nur 8 Stunden gezählt werden). Ein Reit- 
ig durchzieht das Solinathal, übersetzt das bewaldete Majevica- 
bii^e bei bedeutender Steigung, und senkt sich sodann in das 
loääcathal, den Bach 40 — 50 mal durchziehend. 

Die obern Lagen der Msgevica weisen viel Thon und Sand 
t; die Sorte der darunterliegenden Steinschichten kann ich nicht 
pben. 

Bemerkenswerth sind die am Pe6nik sehr zahlreich vorkom- 
■den Höhlen. Vom Peinik senkt sich der Weg, über Lehmboden 
(sreod, allmählich in die Saveebene. 

Bef£ka, Sitz eines österreichischen Consularagenten, ist eine im 
ifUfiben begriffene Stadt, die gogen 3000 Einwohner verschiedenen 
Mlbens zählt, und der Stapelplatz des Handels der Possavina mit 
MFicmieQ ist Hier besteht eine Fähre über die Save. 

Die grösstentheils aus Ziegebi gebauten Häuser gleichen weder 
der Bauart noch im Aussehen den in Bosnien befindlichen Wohn- 
ilten» und beurkunden den Einfluss, welchen der Verkehr mit 
ffisirteja Menschen auszuüben pflegt. 

. 5. Tagereise. Yon Beröka über Lonöare nach Samac, 
starke Reitstunden. In dieser Strecke führt der Weg strecken- 
eise hart am rechten Ufer der Save. Er ist fahrbar, doch an vielen 
den sumpfig. Der Boden ist hier sehr fruchtbar und auch gut 
ibauL 

Türkisch §amac ist eine der im Beginn dei^ Reisebeschreibung 
"wähnten neuen Ansiedelungen. Zur Zeit meines Eintrefiens lagerten 
e türkischen Familien noch unter Zelten. 

Die Gassen des künftigen Marktfleckens wurden erst tracirt und 
18 Baumaterial von aUen Seiten herbeigeführt. 

Da somit zu jener Zeit von dem im Entstehen begrifienen Orte 
>ch wenig zu sehen war, Jich jedoch diesen Punkt auf meiner letzten 
ise nochmals berührte, so will ich auch die Besclireibung später 
gen lassen. 

Wir Hessen uns auf das österreichische Ufer überfahren, blieben 
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über Naclii in Oeslerreicliisch-Samac und setzten tags daraur unsere 
Reise abermals am rccliten Ufer nach Brood fort. 

6. Tagereise. Von §amac nach Busud (Brood), 10 
Reitstunden. Die Bosna, welche an ihrer Mündung. 160—200 
Schritt breit ist, musste vermittels eines kleinen Kahns, weicher nur 
3—4 Personen fasste, übersetzt werden. 

Die Reit- und Bagagepferde wurden abgesattelt und dnrdh 
schwammen, an einer Leine aus dem Kahne geleitet, einzeln deo 
Fluss, da die bei §amac bestehende Fähre wegen der starken Strö- 
mung der Save nicht aufwärts zur Bosnamündung gezogen werden 
konnte. Diese Flussübersetzung nahm fast 1 Vs Stunde Zeit Ib 
Anspruch. 

Der Weg, welcher sodann betreten wurde, führte bis in cBe 
Höhe von Svilaj durch Wald, Gebüsch und sumpfige Stdien, übflp* 
setzte mit unbedeutender Steigung den waldigen Kardar (Thon äA* 
haltend), der ein Ausläufer des Vu£iak ist, und verblieb bis auf 
1 Vs Stunde Entfernung von Brood, links von waldigen Anhöhen 
begleitet, fortwährend hart am rechten Saveufw. Der Weg könnle 
befahren werden. 

Wir gelangten erst spät am Abend nach Brood, wo wir ute- 
nachteten. Tags darauf trennte ich mich von meinem heitern Reise- 
gesellschafler, welcher nach Sersgevo zurückkehrte, und benutzte 
einen mir bewilligten kurzen Urlaub zum Besuch von Yerwamdtea 

Die Reise von Brood nach Serajevo legte ich wieder in dar an- 
genehmen Gesellschaft eines Kameraden zurück. 

Von Brood über Teäanj, Komuäina, Guöiagora nach Serajevo* 

1. Tagereise. Von Busud nach Fo6a, 8 Reitstundea 
Wir nahmen die Wegabkürzung über Velika, den an der Fahrstrasse 
liegenden Ort Derbend zu unserer Beeilten, lassend. 

Der von uns eingeschlagene Reitweg fuhrt aus der Höhe Von 
Zeravac bis Fo^a über Hugelterrain und grösstentheOs bewaldetes, 
wenig cuHivirtes Bergland. 
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Die Häuser von Fo£a liegen sehr zerstreut an der nördlichen 
bailehne des gleichnamigen Baches. 

Im Pfarrhause wurden wir freundlich aufgenommen, und da der 
oe Tract des Gebäudes noch im Bau begriffen war, wurde uns 
18 Nachtlager in dem alten ehemaligen Pfarrhause angewiesen. Ich 
^ng die Unvorsichtigkeit, mein Feldbett nicht zu benutzen, musste 
BS aber aus leidit zu errathenden Gründen mit einer schlaf- 
KD Nacht, welche ich im Hofe zubrachte, abbüssen. 

2. Tagereise. Von Fo6a über Doboj, Teäanj nach 
omuäina, 12 Reitstunden. Hit Morgengrauen setzten wir uns 
eder in Bewegung. 

Nach einer halben Stunde senkt sich allmählich die Fahrstrasse 
das bei Eotorsko £aist Va deutsche Meile breite Bosnathal, welches 
Q den in der Karte ersichtlich gemachten, reich bewaldeten Höhen 
grenzt wird. So sdüecht nach unsern Begriffen diese Fahr- 
CBSse ist, so durfte sie doch jedem Reit- und Saumwege vorzu- 
dien sän. 

Nach einer Reise von kaum 4 Stunden erreichten wir Doboj. 
sr Ort, auf einem Gebirgsfusse gelegen, hat 1600 Einwohner und 
: von einem halbverfallenen Schlosse überragt, welches vermöge der 
Ige eine schöne Fernsicht in das Bosnathal gestattet 

Der Name Doboj soll von Dvoboj (slavisch: zwei Schlachten 
Icar DoppelschlachtJ stammen. 

König Tvartko hatte diese Feste dem kroatischen Ban Horvathy 
ivertraut, dieselbe wurde jedoch vom König Sigismund 1390 ge- 
tfmnen; 1408 erfocht daselbst Sigismund einen Sieg über Tvartko IIL 
id nahm ihn gefangen. Es wurden hier damals 120 Edelleute ent- 
uptet und die Leichname in die Bosna geworfen. Die jetzt noch 
stehende und halbverfallene Feste wurde im Jahre 1717 vom Ge- 
ral Petrasch eingenommen. 

Die eine halbe Stunde südlich vom Orte in die Bosna fliessende 
»irente üssora vrird durchwatet. Der Weg führt anfangs am rech- 
i Ufer derselben, sodann über einen niedern Gebirgsfuss in das 
al der Teäaiq'ska-Rjeka, und längs des linken Ufers derselben über 
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unbedeutende GebirgsabßDe (im ganzen 4 Stunden von Doboj] zu 
der an den Quellen dieses Baches ziemlich hochliegenden Stadt 
Teäanj. 

Die Stadt zählt 1800—2000 Einwohner, bst zur Hälfte Christen, 
hat 5 Moscheen und .ist der Sitz eines Mudirs, Kadis, sowie eines 
griechischen Pfarrers. 

Bemerkenswerth ist hier das auf einem isolirten Bergkegd, deo 
Häusern der Stadt ganz nahe, aus Steinquadern erbaute Sdim, 
welches eine bedeutende Ausdehnung hat und die Stadt und thel- 
weise die Umgebung dominirt Doch geht das Schloss dem YertI 
entgegen. 

Von Tesanj aus erreichten wir nach halbstündiger mässigar Sttt* 
gung den Sattel des bewaldeten Öm Yrch, gelangten sodann nach 
einer weitern starken Stunde ununterbrochenen Absteigens anf te- 
schweriichem, oft kaum sichtbarem Saumpfode in das hier aendKk 
breit werdende Thal der Ussora, welche durchwatet werden musk^ i 
und endlich im .Tliale eines unbedeutenden Baches zu dem ni 
massigen Höhen zerstreut liegenden und von Katholiken bewohiitei 
Dorfe Komuäina. 

Sowol im Thale der üssora sowie in der Umgebung von 1^ 
muSina kommt Feldbau vor. Wir kamen im letztgenannten Orte ii 
der Dunkelheit an, und wurden von dem dortigen Franciscanerpfimv 
ausserordentlich zuvorkommend empfangen und gastlich beheriwijl 

3. Tagereise. Ton KomuJina über die Yaj^ia-Planiii = 
nach Gudagora, 12 Reitstunden. Bei unserer Abreise iB 
folgenden Tage entsdiieden wir uns, den oben bezeidmeten, iveB| 
betretenen Gebirgsweg zu wählen, um sowol diesen als auch dB t 
Wassemetz und die Gebirgsverzweigungen dieser Gegend kennen ■ 
lernen, obgleich auch ein anderer Weg über Patine nach Gab* 
gora führt 

Nach einer kleinen halben Stunde gelangten wir, von den ffibeo 
bei KomuSina südwärts ziehend, abermals zor üssora, wefche tiv 
zwischen hohen bewaMeten Gebirgen eingesddossen ist und in eines 
5dunalen Bette fliess dmchwateten diesen Fhiss, und bc^gmoen, dem 
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ickm des Troghier folgend, die Vutia-Plamna zu ersteigen, auf deren 
ihe vfir nach ununterbrochenem 5stündigen Ritt gelangten. 

Sa wie auf dem Yranagebirge und der Zarudije (Erivaya — Ein- 
tamgw), duididringt nicht ein Sonnenstrahl das dichte Laubwerk 
»er ausgedehnten und prachtvollen Waldungen, die aus den schön- 
n,' oft 18-- 20 Klafter hohen Buchen bestehen. 

ZaUlose, theüweise angefaulte, oft auch noch lebenskräftige ge- 
kne Bäume versperren auf Schritt und Tritt die Gomniunicatioa 
td zwingen den Reisenden, wenus nicht eine barmherzige Seele 
boo firüher den Baumstamm zur Hälfte durchgehauen hattß, zu 
lein unangenehmen Umwege um den Wipfel, um den Bruch oder 
» Wurzel des Baums. 

Endlich, nach mühsamem Klettern, gelangten vrir auf den Rücken 
rYuäa-Planina (6 Stunden von KomuSina), wdche Alpencharakter hat 

Von • hier geniesst man eine schöne Rundsicht, insbesondere 
giQ N<»rden hin, während man nordwestlich das noch höhere 
his- und Skatavicagebbrge, im Nordosten das Javoije-, Pribisava-, 
ia- und Manaiagebirge, femer zu den Füssen die Wasseradern, 
lohe diesen Gebirgszügen entqudlen und sich in die Dssora er- 
iHen, erblickt 

> IGt Ausnahme der Yufia, des Felsköpfe tragenden O^eus und 
I Skatavicagebffges sind alle andern Gebirgszüge stark bevraldet 

Der ganze Landstrich ist wenig bevölkert, nur hier uji^d da er-* 
ekt man eine Häusergruppe. 

Ih» Iknrf Bidobuije, auf dem gleichnamigen Gebirgszuge (siehe 
vte) gegen das Zirsyathal zu gelegen, dürfte in dieser Strecke 
ler den Wohnstätten die höchste Lage einnehmen. 

Nadi einer anständigen Rast an einer auf der Yuäa-Planina 
Südlichen Quelle setzten wir die Reise über die Alpe, sodann über 
s dicht und stark bewaldete Muzuliagebirge fort 

Der Boden ist hier mit bedeutenden Humusschichten bedeckt, 
^ sich dordi das gefallene Holz und Laubwerk gebildet hatten und 
DD Tritte elastisch nachgeben. 

Am Trog^ fand ich ThoneiseYistein, am Hanptrücken konnte 

9* 
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ich jedoch die Yorfaerrschende Hioeral- oder Geeteinsorte nicbt er- 
blicken. Hier und da ist der Boden durdi das zur Mast in das 
Gebirge getriebene Borstenvieh (theilweise audi durch ^de Schweine) 
tief aufgewühlt Schwarzwild, Bären, Wölfe und Hochwild koomeQ 
in diesem Waldgd)irge häufig vor. 

Beim Austritt aus dem Walde erblickten wir die michtigeD 
Kalkfelsmassen des Ylasi^ebirges in überraschender Grossartigkeit 
und Schönheit 

Nach IV2 stündigem, höchst beschwerfa'chem Hinabsteigen e^ 
reichten wir den Fluss Bila, überschritten ihn auf einer schoialfio 
Brücke, und kamen nach einer weitem halben Stunde W^ vimt 
unbedeutende Ausläufer des Ylasiögebirges spät des Abends zu den 
Kloster Guiiagora. | 

Wir verliessen das gastliche Kloster am folgenden Morgen. 

4. Tagereise. Von Guöiagora nach Kisseljak, d^^Rüi- 
stunden. Der Weg fuhrt über die Ausläufer des Ylasiö (zur Nolii 
fahrbar) in aner Stunde in das breite und firuditbare LaäfatbaL Ibe 
übersetzt den Fluss anf einer hölzernen Brücke und gelangt aof dii 
von Travnik nach Serqevo ziehende Fahrstrasse. \ 

Der erste grössere Ort, welchen wir berührten, war WA \ 
ein schöngelegener Marktflecken mit 4 — 500 Einwohnera ^Toa ; 
hier erreicht man, bewaldete Bergflüsse übersetzend, in 2 Stundet j 
Busovac. j 

Den Ort verlassend, zieht die Strasse anfangs im Klokoticathaki ] 
sodann über den breiten und sehr flachen Sattel, der durch (fe ^ 
Zahorina und den Hum gebildet wird, ohne bedeutende SteigoBi; 
und nur in der Entfernung von allmählich sich eriiebenden bevil' 
deten Höhen begleitet, in 5 Stunden nach Jehovac (Poststation), voo 
wo aus man in V2 Stunde Kisse(jak erreicht 

Bei Han-Bretalovac befindet sich hart an der Strasse, wie schon 1 
erwähnt, eine Minerakiuelle (Saueriirunnen). 

Die zur Kosama abfliessende Klokotica, die übrigens auch das 
abfliessende Wasser des obenerwähnten Brunnens aufiummt, sdbßnA ' 
viel Eisengehalt zu besitzen, da jeder auf dem Boden des Baches 
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geode Gegenstand mit einer starken Eisenoxydkruste uberzo* 
31 ist 

Das Gestein des Gebirges zwischen Kusovac nnd Kisse(jak be- 
eht aus Thon, Thon- und Glimmerschiefer. Ba Rakovica kommt 
hwarzer Thon- oder Alaunschiefer vor. 

Am fünften Tage nach unserer Abreise von Brood erreichten 
ir wohlbehalten auf dem von Kisse^ak nach Senn'evo führenden 
)d bereits geschilderten Wege die Hauptstadt Bosniens. 

I 

Sdse von Serajevo über die Hochebene von Zagorien, UUok, 
feveseny nach Mostar und von dort durch das Narentathal 
und über Kreäevo nach Serajevo. 

Ehe ich zur Beschreibung dieser Route schreite, will ich noch 
Djge geognostlsche Bemerkungen über die Umgegend von Serajevo 
msseiideD. 

. Der B^ Hum in unmittelbarster Nähe der Stadt besteht, we^- 
ptens in den obem Schichten, aus Thon, die Gebirgsabfalle nord- 
fa von Serajevo bestehen aus krystallinischem Kalk. Die Abfalle 
• Klok und der Boria-Planina enthalten Muschelkalk mit zahh^ichen 
S|i6teinartig^ Bildungen in kleinen Fernen. Man sieht diese 
mptsachlich an den Sprengungsstellen, welche beim Strassen» 
m östlich von der Festung, an der Mos^anica, vorgenommen 
nrden. 

Die östliche Wand des Treboviö, gegen die Mi^aika zu, enthält 
oftömigen grauen Kalk, welcher auch auf der Romania-Planina zu 
iden ist 

Am westlichen Abfalle des Treboviö wird weisser und roth* 
fleckter Marmor gebrochen. 

Die höchsten Schichten dieses Gebirges bestehen aus kryslalli- 
ichem Kalk, der sich auch weiter südlich in der Jahorina vorfindet 

Von nMdzie aus, 2 Stunden westlich von Serajevo betrachtet, 
yectirt sich der Treboviö als schöner, hoch emporstrebender Kegd, 
Icher von der Spitze 2—300 Fuss liefer, wie von einem Kranz 
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gegen den Kegel zu auf 100 — 150 Fuss abfanenden RundhöheD 
umgeben ist 

Merkwürdigerweise findet man audi auf dem Sattel, der sidi 
zwischen dem Kegel und den dsUidi gelegenen Höhen bOdet, bur 
und da Feuersteine. | 

Wiewol mich meine Reisen in Bosnien an dem Gebirgsstocke i 
des Osren nicht voruberführten, so muss ich hier doch erwäbnn,' j 
dass ich bei einem in grösserer Gesellsdiafl unternommenen Ansfluge 
nach diesem 4 Stunden entfernten Punkte auf dem Rücken dessdbee 
nebst einer Kalkart auch Thoneisenstein (schwarzen) fand» den idi, 
zu Hause angekommen, leicht zur Rothglähhitze brachte. 

Nach diesen wenigen, dem Geognosliker und BGneralogen ge- 
widmeten Worten, wollen wir nun zu den Reiseschilderungen. zu- 
rückkehren. 

I.Tagereise. Ton Serajevo überTrnOTa nachKrblini, 
9 Reitstunden. Der Weg fahrt als Fahrstrasse über einen medsi 
Ausläufer des Treboviö bei dem Dörfchen Lukavec (die KdUenbpr 
daselbst wurden bereits erwähnt) vorüber, dann übmr änen zweüs 
Bergfuss nach 2 Stunden in das i^elesnicathal, welches links von den 
Abfallen der Jahorina, rechts von denen des Igmangd)irges gebiM 
aber in der Ausdehnung, welche der dritten Stunde entspridit, zknM 
breit und angebaut ist 

Während der vierten Stunde dieser Reise hat man eine bedoB* 
tende Steigung über felsigem Boden, und durch den Öerveni-KhDK 
bedeutende Hindemisse zu überwinden. Die i^elesnica stürzt auf dieser 
Strecke zu wiederholtenmalen in Cascaden über klafterhohe FdsUöeb 
herab. Erst bei Bogatica, IVs Stunde vor Tmova, erreicht M 
das ebene, einige hundert Schritt breite Hochthal dieses Flusses uod 
die auf dessen beiden Seiten sich ausbreitenden Wiesengründe. 

Die Jahorina zur Linken, der Yiso^nik zur Rechten, sind in <hD 
obersten Regionen kahl und felsig, weiter unten jedoch bewaldet 

Eine Stunde ober- und unterhalb Tmova ist das Thal ziemlich 
breit und gut cultivirt 

Die Treskovica, der höchste Gebirgsstock in Bosnien, der sieb, 
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m der Ebene von Sersijevo betrachtet, im höchsten Gipfel in 
pockenartiger Form am Horizont abzeichnet, verändert, von diesem 
Phale aus gesehen, ihre Umrisse, und stellt sich als ein mächtiges, 
terklfiitetes und gegen die Zelesnica zu im obern Theile senkrecht 
ibfallendes Felsgebirge dar. 

Zwei Wege fuhren von Tmova aus über dieses Gebirge in die 
Zagona. ^) Der eine erklimmt die Felswände des Yraüo (das Thor), 
wdcher eine ziemlich tiefe Felseinsattelung zwischen der Kuppe und 
der östlichen Gebirgsfortsetzung bildet, und führt über Hotovlje in 
dtt Greiselicathal, der andere über die Hochebene von Krblina in 
die Zagoria. Ich wählte den letztem Weg, um die genannte Hoch- 
flbene zu durchreisen. 

Anfangs mit massiger, dann mit bedeutender Steigung, gelangt 
man auf den Rogov, welcher den Yerbindungssattel zwischen der 
Treskovica und der Jahorina, somit die Wasserscheide zwischen den 
Zuflössen der Drina und Bosna bildet, worauf der Weg ohne sieht* 
kre Fussspur über sehr steile und bewaldete Abfalle in das Dorf 
JMHropo^e hinabfuhrt. 

In der Nähe dieses Dorfes entspring! die Dobropolska-Rjeka, 
J|wlche in der weitem Fortsetzung Bistrica genannt wird, bei Foöa 
äomundet, und in der Kiepert'schen Karte als Ullokfluss bezeichnet ist. 

Von Dobropolje an wird der Weg sehr steil. Kein Pfad führt 
aaf den Rücken des Yraüo (einer Abzweigung der Treskovica) und 
der Reisende ist daher^gezwungen, denselben in selbstgewählten Krüm- 
noogen zu erklimmen. 

Von dem Rücken senkt sich der Weg in den Kessel der Kerb- 
Ima, welches Wort slavisch Steingerölle bedeutet 

In diesem sehr hochgelegenen Kessel sind nur wenige Häuser und 
Alp^ihütten anzutreffen. Deren Bewohner sind zum grössten Theil 
Dirten. 

Der Kessel hat keine bedeutende Ausdehnung, ist vollkommen 
fom Gebirge umschlossen, und an den tiefsten Stellen, entgegenge- 



^) Zagoria bedeutet ^hinter den Bergen ^^ 
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setzt den höher gelegenen Partien, welche nur spärlich Humus ant 
weisen, sogar sumpfig. 

Der in südlicher Richtung ziehende Hauptrficken der durchaus 
felsigen Treskovica, deren Abzweigungen kahl sind, ragt noch viele 
hundert Fuss über die Krblina empor. In den Schluchten sah ich 
noch in den letzten Tagen des Monats Juli Schnee. 

Ich schlug mein Nachtlager in einer Alpenhütte auf, liess fir 
mich und meine Begleiter ein Lamm schlachten, und ergänzte das 
Mahl durch Mundvorräthe, welche ich mitführte. ; 

In dieser Gegend bewährte sich der Nutzen meiner berdts ke> \ 
schriebenen Reiseausrüstung, und ich war froh, eine Fourrag^>oftiai 
für jedes Pferd mitgenommen zu haben, da weder Hafer noch Gent^ 
au&utreiben war. 

2. Tagereise. Ton Krhlina nach Ullok, 8 Reitstunde». 
Am nächsten Morgen setzte ich meine Reise fort, und nachdem ick 
einen Höhenrücken überschritten halte, gelangte ich über Hutweida ; 
und Steinboden im Veriaufe von ungeßhr 1 Stunde an die nM* 
liehen Einfassungen der Hochebene von Zagorien, welch letztere rm 
von diesem Punkte übeAlickt. 

Die Hochebene besteht aus kahlem, wenig bewachsenem Hol- 
weideboden, ist wenig cultivirt, doch von mehrern kleinen SdtibaA' 
bächen bewässert. Die nördlichen Gebirgseinfässungen, d. L die 
Abzweigungen der Treskovica, sind kahl und felsig, die Yuiia-PlaoiDa 
im Süden ist bewaldet, und wird in weiterer Entfernung von der 
Lelia-Planina überragt. Der Winter währt auf der Hochebene vik 
8 Monate. 

Der Weg, welcher über die Hochebene führt, ist fast gut, ja 
sogar fahrbar zu nennen. Man findet hier auf Thon und Kidk, 
jedoch nur in kleinem Stücken, Porphyr und alten Thonschiefer. 

Westlich von Kalinovik entsteht das zur Narenta ausmündende, 
tief eingerissene, kurze Thal der Grdselica. 

Der Weg führt an den nördlichen Abföllen der Vuöia-PlaiHDa, 
auf- und absteigend und durch Gestrüpp, nach Obla, welches Dorf 
auf einem plateauartigen Gebirgsvorsprunge liegt und einen weitem 
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aUick in das theflweise von hohem, bewaldetem Gebirge, theflweise 
n Felsen dngesdilossene Narentathal gestattet 

Die hohe, zerklüftete Treskovica mit ihren gigantischen Fels- 
Msen dominirt die ganze Umgebung, und ist in ihren Abfallen 
igen die Narenta hin bewaldet 

Von Obia an fSUt der Weg über den bewaldeten Nedavic sehr 
d in hundertfadien Serpentinen zur Narenla, und fuhrt nach 
Ii Stunde Ausdehnung längs des rechten Ufers dieses Flusses zur 
)chhrücke, welche den Uebergang auf das linke und nach Dllok ver- 
fttdn soll, doch halb verfallen und in der Brückendecke so schad- 
A ist, dass sie nicht betreten werden kann, und die Narenta 
ipchwatet werden muss. 

Ton dem Ffaisse selbst haben wir bereits in der Beschreibung 
er ^Flüsse** gesprochen. 

Auf dem rediten Ufer ist die Narenta von den theflweise be- 
«ideten Felsabstürzen des DumoS, auf dem linken von jenen der 
brine-nanina eingeschlossen. 

Um von UUok nach Pridvorica zu gelangen, hat der Reisende 
msdien zwei Wegen, beide das Ufer der Narenta' entlang laufend, 
[wählen. Beide sind schlechte Sanmwege, jener auf dem linken 
far ist jedoch der bessere. 

Ebenso soll ein Sehr beschwerlicher Pfad von Ullok über die 
ebirgsabftDe des Öervanj nach Glavatiievo führen. 

Ullok ist ein unbedeutendes Dörfchen mit ungefähr 10 Häusern 
9d 1 Moschee. 

Ich nahm ein Nachtlager in dem elenden Han, wo genau 8 Tage 
über der Wirth ermordet und mit aufgeschnittenem Halse aufge- 
bgt gefunden worden war. Der Mörder wurde nicht ausgemittelt, 
wl durfte wol kaum in diesen Gegenden je zu Stande gebracht werden. 

3. Tagereise. Von Ullok nach Neveseny, 6 Reilstunden. 
n nächsten Tage, nachdem ich die Morine-Planina erstiegen hatte, 
loa ich mehr als einer Stunde bedurfte, erblickte ich zur Rech- 
3, d.h. g^en Norden hin, nochmals die in tiefausgeschweramtem 
ide flicssende Narenta, und als Fortsetzung der Morine-Planina das 
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bedeutend höhere £ervai\jgebirge, dessen zahnartig anemanderge- 
reihte massive Felsköpfe, einen Bogen bildend, das NaieDtathal 
begleiten. 

Die Alpenfonnen des breiten Rückens der Morine-Planina werden 
nur hier und da von Kalkfelsen durchbrochen. 

Gegen Süden nehmen die Wellenformen dieses Gd)irg8TuckeD8 
bedeutend an Höhe zu, und erhalten den Namen Somina-Pianioa. 
Der noch höhere, weiter gegen Süden gelegene Javor ist sdiOB 
felsiger Beschaffenheit 

Die Passage über die Morine-Planina soll im Winter, abgeseha 
Ton den Schneeverwehungen, wegen der aus dem äervaqjgdMqs 
zahllos hervorbrechenden Wölfe höchst geföhrlich sein, upd iM 
nur in grossen, von 40 — 50 Mann begleiteten Karaganen gewagt 
Zahlreiche am Wege befindliche Grabsteine scheinen diese Geftbra 
constatiren, obwol bei einigen derselben sich Erzählungen andenr 
Art daranknüpfen. 

Die Configuration der Gebirgszüge und die des Laufes der&e 
lomska-Bjeka mit ihrem Zuflüsse Horeski-Potok ist aus der Xtfte 
ersichtlich. 

Das Stück des Weges vom Rücken der Morine-Planina in die 
Hochebene von Neveseny ist äusserst beschweriich. FelsblödLe und 
zerklüftetes Gestein machen jeden Tritt unsicher. 

Von Kiiino-Selo gelangt man auf gutem, ebenem Wege in 1% 
Stunde nach Neveseny. 

Die Hochebene ist sehr ausgedehnt, ziemlich fruchtbar^ gut be- 
völkert und in allen Richtungen hin leicht zu passiren. läe gewShrt, 
umrahmt nach allen Seiten hin durch die isolirt hervortretenden Ge- 
birge, einen prachtvollen Anblick. 

Der Mudir des Bezirks , welcher in Neveseny wohnt, war so 
freundlich, mir, nachdem ich schon in einem Han abgestieg^ war, 
sein Haus anzubieten, welchen Antrag ich dankbar angenommen hatte. 

4. Tagereise. Von Neveseny nachMostar, 6 Reitstua- 
den. Auf einem fahrbar gemachten Wege erreichte ich^ als ich nadi 
Tagesanbruch meine Reise fortsetzte, bei unbedeutender Steigung die 
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waklete Bukovica, sodann sanft bergab reitend längs des JBisina- 
ib den Podvelez, von welchem aus die ganze Gegend zwischen dem 
tla, dem dalmatinischen Grenzgebirge, und dem Hergut zu über- 
all ist 

Vom Podvdez aus gelangt man auf vielfachen, steil hinabaehen- 
at Serpentinen nach Blagai. 

Die Ruine glächen Namens, ehemals eine Burg des Herzogs 
«phan, ist schön gelegen, von grossem Dmfange, noch gut erhalten, 
id scheint gegenwärtig ein Depositum für Artilleriematerial zu sein, 
I ich auf dem Wege nadi Blagai und am Fusse des mit der Ruine 
liffönten Berges 4 — 5 Stuck vollkommen gut erhaltene 60pffindige 
igrfäflte Bomben an der Strasse liegen sah, welche vermuthlich 
sdi Hirten im Debermuth hinabgerollt worden waren. Blagai 
Ute 1000—1200 Einwohner zählen. 

In der Ebene von Blagai wurde der bosnische König Tomaseviö 
ifBrfehl Sultan Mahmud^ E, ungeachtet der gegebenen Lebens* 
BiGfa^^ong vor dessen Gefangennahme zu Elin£, am 30. Juni 1463 
Qgericfatet 

Am westlichen Fusse des Berges, welcher die Ruine trägt, tritt 
ie Buna (vielleicht die Fortsetzung der Koleika-Rjeka) mächtig, als 
ftcMnmener Fluss ein grosses Wasserbecken bildend, in die Ebene. 

Der Weg von Blagai nach Hostar, 2 Stunden, läuft längs des 
osses der mit Reben bepflanzten Abialle des Podvelez, und kann als 
hrbar bezeichnet werben. 

Während der erwähnten vier Reisetage hatte ich eine auffallende 
d rasdi wechsehide Temperatur und eine bemerkenswerthe Klima- 
arschiedenheit wahrgenommen. 

Der erste Tag war trüb, rauh und kalt, am zweiten Tage hatte 
1 unausgesetzten Regen, am folgenden tobte eine heftige Bora, und 
1 letzten Tage war die Hitze fast unerträglich. 

Wir sind nun in Mostar, und werden nicht die Gelegenheit 
benutzt vorübergehen lassen, uns ein \Cenig hier umzusehen. 

Die Lage der Stadt am Fusse des Velez und des Hum und 
beiden Ufern der Narenta könnte eigentlich als schön gelten. 
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wenn nicht die kahlen Kalkfelsen der Rundgebirge und der Mangel 
an Grfin, welches nur aus den kleinen eingefiriedeten Hausgärten 
hervorblickt und in den Weingärten der Umgebung sichtbar ist, auf 
den Fremden einen traurigen, wenig erhebenden Eindruck macheo 
würden. Die Stadt, ehemals ein Standlager der Römer, von Radovoj 
Gost Curopalato, dem Hofmeister des Herzogs Stephan, als Stadt 1440 
gegründet, hat den Namen von der daselbst befindlichen alten Brücke 
(Host-Star, slavisch: alte Brücke), und besteht, abgesehen von eiai^ 
Häusergruppen, die sich längs der Berglehnen hinaufziehen, m 
zwei längs der beiden Naren taufer sich erstreckenden Gassen, dem 
Häuser dicht aneinandergereihte Verkaufsgewölbe und Waareohallefl 
zeigen. 

Sie ist die Hauptstadt der Herzegovina und Haupthanddspbli 
des Landes, der Sitz des Gouverneurs ^), eines österreichischen, fl» 
zösischen und russischen Consuls, zweier Bischöfe, eines Mufti, iaä, 
kurz aUer Central-Administrativbehörden der Provinz, zahlt ungettr 
18000 Einwohner, meistens Mohammedaner, darunter 4 — 500 Kathh 
likeo, 3000—3500 Griechen, über 40 Moscheen, 1 kleine katholbcte 
Kapelle im österreichischen Gonsulatsgebäude und 2 griechische Ki^ 
eben, wovon eine im Bau begriffen ist 

Die beiden Narentaufer verbindet eine vom Kaiser Trajan e^ 
baute, später vom Sultan Soleiman ü. restaurirte steinerne Bracke, 
deren einziger Bogen, bei einer Höhe von 70 Fuss über dem Wa8SlI^ 
Spiegel, eine Spannung von 90 Fuss hat i|nd mit VertheidigaBg^ 
thürmen versehen ist 

Bei meiner Ankunft in Mostar herrschte die Blattemepidefliie» 
welche schon seit einiger Zeit wüthete. 

In dem Wirthshause, wo ich mein Absteigequartier nehineo 
wollte, waren in kurzer Zeit mehrere Pa^K)nen an dieser Krankheit 
verstorben. 

Der Gerant des österreichischen Gonsuiats, Hr. v. Cingria, 
machte mich auf diesen 'Umstand aufmerksam und bot mir eiM 



i 
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^) Gregenwärtig blos der Sitz eines Eaimakams. 
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Wohnung im Ckmsulatsgebäude an. Ich glaube nur einer Pflicht 
a genügen, wenn ich hier diesem allgemein geachteten und be- 
iabtea Herrn, weldber nicht nur mir, sondern jedem Fremden mit 
der grössten Aufmerksamkeit und Liebenswürdigkeit entgegenkam, 
seiaen Dank wiederhole. 

liach mehcem Besuchen, welche ich dem gerade anwesenden 
«wserordenüichen Gommissar Dschevded - Efendi, dem Marschall 
^iüschir) Abdi- Pascha, dem Gouverneur der Provinz sowie den Con- 
mk abstattete, setzte ich jiach 24stfindigem Aufenthalt die Reise im 
Ihrentathale fort 

5. Tagereise. Von Mostar nach Jablanica, 11 Reit- 
Btonden. Da dieser Weg selten betreten wird, so konnte ich an- 
imgs keinen der Gegend und des Weges kundigen Führer finden; 
iasbesondere da diejenigen, welche eine genügende Auskunft über 
Ikmea von Bergen, Thfilem u. s. w. dieser Gegend zu geben im 
Stande gewesen wären, mit Holzschwemmen an der Narenta be* 
fchfiftigt waren. Mit vieler Mühe gelang es mir jedoch endlich, einen 
dieser Leute zu bestimmen, mich zu begleiten. 

Bis in die Gegend von Yoina, wo ein kidner Schlundbach der 
Barenta zueilt, ist der Weg längs des rechten Ufers ziemlich eben. 
• Man erblickt von dort aus die am linken Ufer durch den fel- 
tigeo Porim und Yelez begrenzten Thalausweitungen von Podporim 
ttid Vraböiö. Die ziemlich tief eingeschnittenen Narentaufer be- 
geben aus einem Congtommt verschiedener Steingattungen, haupt* 
aäcfalidi aus Kiesel, welcher durch Kalk verbunden ist 

Von Voina aus überstdgt man einen Felsvorsprung und gelangt 
vieder in das nunmdu* sehr verengte Narenthathal, welches am 
nebten Ufer von der Raäka-Planina, sodann von der GabuJja, am 
Koken von dem mächtigen Glogovan gebildet wird. 

Diese Gebirgszuge, die sich auf 4—5000 Fuss relativ über den 
.Wasserspiegel der Narenta erheben dürften, sind nur in den mittlem 
ud thälweise in den untern Regionen bewaldet, der Rücken selbst 
lagt in senkrechten Felswänden empor. 

Der Weg, welcher, nur unbedeutend über den Wasserspiegel 
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eifaoben, am rechten Ufer führt, ist namenlos schiedit und zerklüftet 
Man ist gezwungen, fast die ganze Tour zu Fusse zurückzulegen, (h 
der Tritt des sonst so zuverlässigen bosnischen Pferdes wankend 
und unsicher wird. 

Felsabrutschungen scheinen hier nicht zu den Selt^oheiten a 
gehören, denn ich hatte ungefähr ly. Stunde von Voina eine 
wahrscheinlich durch die Gewalt des Falles und durch die Höhe 
schotterarbg zerkleinerte Steinanschüttung, oder in naturlicher Böscfaing 
hoch hinaufireichende Steinmure von mehr als 300 Schritt LSoge 
zu durchschreiten. Aus dem ganz reinen und scharfen Bruche der 
kleinen Steine konnte ich entnehmen, dass diese Abrutschung erst 
vor ganz kurzer Zeit — wie mir mein Führer versicherte, vor dra 
Wodhen — erfolgt sein mussle. 

In der Nähe der Dreznica fand ich den W^ etwas besser, A 
Gebirgsabßlle jedoch werden immer schroffer und bestdieo «pb 
kahlen, zerrissenen Felswänden. 

Nur hier und da erblickt man grössere Waldparcellen. Audi 
das Dreznicathal hat den gleichen Charakter. 

Der Tradition nach hatten die Bewohner des Orte Drezoiei 
bis zum Jahre 1832 das Privilegium, keine Steuern zu er- 
richten, da sie einstens einem Sultan einen Falken zum Gesdieok 
machten. 

Ton Dreznica aus erblickt man am rechten Ufer das mächtige 
Felsgebirge der Cverstnica, deren Kamm sich in scharfen, msg^ 
zackten Formen am Horizont abzeichnet, sowie am linken Dfor das 
noch höhere Prenjgebirge, welches in seinem höchsten Theüe mit 
zwei kolossalen Felsköpfen von glockenartiger Form über 6600 Fte 
Höhe erreicht, und jenen Gebirgsstock bildet, um welchen »ch die 
Narenta im weiten nordwestlichen Bogen windet ' 

Auf schlechtem und höchst beschwerlichem Steinpfiide, oft 
100 Fuss über den Meeresspiegel ansteigend, dann fallend, gelangte 
ich endlich an die schwierigste Passage, an den sogenannten Sisod 
(Grenzpunkt zwischen der Herzegovina und Bosnien). 

Den Namen Klanaö eriiält in Bosnien und der Herzegovina jede 
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KD steileQ Abhängen und Felsen führende Passage, und bedeutet im 
äayisdien »»überhängende Stellet 

An diesem Punkte ist der Klanaö der letzte Ausläufer der Plaäa- 
lamna, weldie mit dem gegenüberliegenden Prenj von der Narenta 
HTchbrochen wird. 

Der Weg, anfangs am Fusse des Klanaö in der Höhe des 
fasserspi^els unter überhängenden Felsen fahrend, erhebt sich 
Kh und nach auf einem in den senkrechten Fels eingehauenen 
Me Ins auf eine Höhe von 100—150 Fuss. 

Ich gestehe, dass mich unwillkürlich ein Schauer erfasste, als 
h von diesem plateauarügen Punkte von nur 2 — 3 Klaftern Flächen- 
IMdinung zu den gegenüberstehenden, im vollsten Sinne des Worts 
nkrediten Felswänden, die sich 2 — 8000 Fuss über den Wasser- 
ißgA erheben, emporsah, und sodann den Blick auf die unter mei- 
ed Füssen fliessende Narenta senkte. 

Ich bin nicht im Stande, die Grossartigkeit dieses Felsdurch- 
rasjba zu sdiildem, der in seinen Dimensionen alle mir bekannten 
bdidien Punkte Bosniens und der Herzegovina übertrifit, und sich 
Sdistons nur mit dem Sutinskapasse in der Volujak und der Sedlo- 
lanina vergleichen lässt. 

Die gegenüberliegende Felswand zeigt in den Durchbruchskanten 
-ganz gldchen, ungefähr 2 Klaftern betragenden Entfernungen von 
mt bis unten Schichtenlagen, die ungefähr unter 15 — 20 Grad 
efgoog nach aufwärts zu Tage treten. 

In Am untersten Lagen sickerte Wasser in grosser Menge durch 
ta Fds, längs der Wand der Narenta zufliessend. 

Kaum hat man die Wendung um den Felsvorsprung des mit 
r Grenztafel versehenen Klanäc gemacht und ist zur Narenta hinab- 
istiegen, so erstaunt man über den plötzlichen Wechsel der Gebirgs- 
imationen. 

Stau des eingeengten Thaies und der kahlen, nur spärlich Holz 
igenden Kalk- und Dolomitfelsen erblickt der Reisende ein breites, 
iwaldetes, etwas bebautes Thal. Bevor man jedoch dieses betritt« 
langt man nach einem Ritte von V2 Stunde von Klanaö aus zu 
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den Bachen Proporad und in geringer Entfernung Perutac, welche 
in einer Höhe von ungefähr 30—50 Fuss ober der Nareota den 
felsigen A^usläufem der Plaia-P]anina plötzlich als mächtige ScUund- 
bäche entquellen und über Fclsblöcke der Narenta zustürzen. 

Beide Bäche überschreitet man auf Stegen, den ersten nahe 
unterhalb, den zweiten unmittelbar über dem Sprudel. Das Wasser 
beider Bäche ist ausserordentlich durchsichtig, schmackhaft uml 
sehr kalt. 

Von diesem Punkte aus verwandelt sich der Pfad in dem scboi 
erwähnten breiter werdenden Thale bis JaUanica in einen ziemfick 
guten Reitweg. 

Der Ubarberg am linken Ufer der Narenta ist niedrig, kam 
1000 Fuss hoch, und drängt dem Reisenden, indem er die oon 
vollkommen sichtbaren, sehr hohen und fast isolirt stehenden Feb- 
köpfe des Prenj betrachtet, den Gedanken auf, dass er nur als 
Bergabrutschung des erstem anzusehen sei. 

Von Klanaö angefangen fand ich sowol im Flussbetts 
auch an den Ufern der Narenta, dann am Fusse der GeUqi 
Schlackenlava und Porphyr, jedoch auch Stücke von Dioiit oit 
Hornblende. 

Die Häuser in Jablanica sind grösstentheils nur aus uogeBta 
fussgrossen alten Schlackenlava-Bruchstücken (weiss und sdiwaiz go* 
furcht) erbaut 

In der Nähe von Jablanica sowie nördlich von diesem (kte 
bestehen die Bergabfalle aus Thon, Thon- und Glimmerschiefer. 

Ich v^rde von einem der Bewohner recht freundlidi empfeogA 
schlug aber die mir angebotene Gastfreundschaft aus und i/^ ^ 
vor, auf dem Feldbett im Freien die Nacht zuzubringea 

Ich war angenehm überrascht, zu seben^ dass sich hier äi^ 
muselmännischen Frauen (die nebenbei gesagt bildschön sind), auch 
vor dem Fremden nicht zu verschleiern pflegen und demselbea be- 
reitwillig Auskünfte ertheilen. 

In dem Kapitel „Sitten und Gebräuche*' werde ich Getegeohat 
finden, hierauf zurückzukonunen. 
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6. Tagereise. Von GorBia-Jablanica nach Podhum im 
Minen Narentatbale, 8 'Reitstunden. Jablanica verlassend, 
ndite mich dn theilweise guter Reitweg ohne bedeutende Stei- 
iDgen über Thonboden und Glimmerschiefer zum Kunargebirge. 

Die Steigung über den aus Sandstein bestehenden, von der 
venta unterwaschenen Eunar ist bedeutend^ ebenso der Fall zur 
linamundung. Der letztgenannte Fkiss wird V2 Stunde oberhalb 
r Mündung auf einer steinernen Brücke überschritten; hierauf 
Bodet sich der Weg östlich, zieht über die Abfalle der Bogievica- 
Inina, sodann längs des linken Narentaufers in abwechselnder Be- 
haffenheit bald als guter, bald als schlechter Reitweg bis ^nr Ein- 
tadung der „kleinen Narenta''. 

Wenn man diesen Fluss durchwatet hat, läuft der Weg das linke 
hr entlang in nördlicher Richtung anfangs im Thale, dann mit be- 
»tender Steigung bis Podhum. 

Ungefähr von der Einmündung der kleinen Narenta aufwärts 
ffeti Eonjica zu wird das Thal der „grossen** Narenta breiter, ist in 
f'Thalsohle ziemlich gut cultivirt und von hohem Waldgebirge ein- 
iKhlOssen. Die Beigabfälle bestehen zum grossen Theil aus Ealk. 

Das Gleiche gilt von der in etwas engerm Thale fliessenden 
drinen Narenta''. 

In Po^um nahm ich mein Abst«igequarti^ bei einem mir 
ikannt^m Franciscanermönch , der mich auf das freundlichste 
Bpfiog. 

-Ich glaube hier noch erwähnen zu müssen, dass die türkische 
egierung im Jahre 1865 von Eonjica im Narentathale nach Mostar 
ne Eunstsstrasse zu fuhren beabsichtigte, da der Verbindungsweg 
)er den Porim und den Vrabaö nur ein äusserst beschwerlicher 
mmweg ist 

Die Durchführung dieses Baues dürfte nur an einigen Punkten 
f grössere Schwierigkeiten stossen. Die beste Richtung, die 
Jöem Strassenzuge gegeben werden könnte, wäre am rechten 
H* bis in die Höhe des Dorfs Paprac. Hier müsste, um die 
Issprengungen am Eunar zu vermeiden, eine Jochbrücke über die 

EtosKnwicz. lo 
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dasdbst noch nicht bedeutende Narenta gesdüagen, der Ubarbach 
übersetzt, und abermals das rechte Ufer gewonnen werden. Doch 
wäre eine genaue Recognoscirung des Kunar vorzunehmen; möglid 
dass der dortige Sandstein dem Strassenbau keine grossen EMsx' 
nisse entgegensetzL Die Strasse mfisste sodann bis gegen Tema, 
vielleicht bis Mostar hin, am rechten Ufer verbleiben. Am Klanad 
und nördlich von Voina wären Felssprengungen unvermeidlich, uoi 
an einzelnen Stellen müssten Schutzmauern gegen das HerabkoUen 
der Steine erbaut werden. 

7. Tagereise. Von Podhum nach KreSevo, 8 Reit- 
stunden. Nacli ungeßhr zweistündigem Ritt bei beschweiiidMr 
Steigung gelangt man auf eine Abzweigung der Bitovnja-Planina, und 
erblickt, sich gegen Süden wendend, die ganze Verkettung der Ge- 
birge dies- und jenseit der Narenta, die Rama, und in der Vogel* 
perspective das kleine Narentathal selbsL 

Ich sah an diesem Tage, es war der 2. August, auf dem Vrabii 
und auf dem Prenj jenseit der Narenta, sowie auf der Cverstnica uoi i 
Maljevica jenseit der Rama, in den höher gelegenen FelsschlocUei 
Schneelager, wodurch man berechtigt sein dürfte anzunehmen, dasi 
diese Gebirgszüge über die Schneelinie hinausragen. 

Nach einem weitern einslündigen Ritt auf dem Rücken einer 
der Bitovi^a -Abzweigungen und nach abermaliger Steigung von % 
Stunde gelangt man auf den kahlen und breiten Hauptrücken d» 
eben genannten Gebirges, welcher ausgedehnte Nutweidefläcbeo ind 
Alpencharakter trägt. Nur der zu dieser Gruppe gehörende Uisai 
im Osten erhebt sich pyramidenartig 4 — 500 Fuss über das Bive» 
des Bitovnjarückens. 

Dieses Gebirge scheint vorherrschend aus rothem SaodsteJD 
der tertiären Gruppe (der Analyse gemäss) zu bestehen. 

Gegen Norden bietet sich dem Reisenden die schönste Fern- 
sicht dar. Sie wird im Westen vom Zec, Stit, von der Vranica uod 
dem Radovan, im Norden von dem mächtigen Gebirgsstocke des | 
Vlasiö, der Vu6ia-Planina, dann gegen Osten zu von der Rapte, Ooen, 
im Südosten von der Romania und der Jahorina-Planina mit dem 
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ebonriö begrenzt Das ganze obere und mitüere Flussbecken der 
iaa fareiiet sidi zu den Füssen des Beschauers aus. 

In unmittelbarster Nabe gegen Osten hin erblickt er die zer- 
Ifteten Felsmassen der Radobolja oder Bjelaslica-Planina (nach der 
«diovica das höchste Gebirge Bosniens). Die Herzegoviner bezeich- 
10 dieses — die andern weit überragende — Gebirge mit dem erst- 
nannten, die Bosnier mit dem letztgenannten Namen. 

Die der Luftlinie nach 7 — 8 deutsche Meilen entfernte Stadt 
v^TO ist noch deutlich sichtbar. 

Die BitOTi^a ist vom Zec durch den sehr tiefen Sattel „Progo-^ 
oT geschieden. 

Der Zec und der Stit dürften, nach einer durch einen Francis- 
nennönch erhaltenen Steinprobe zu urtheilen, schwärzUchen antra- 
Mäischen Kalk enthalten. 

Nach zweistündiger Rast -setzte ich die Reise nach Kreievo längs 
IB Fnsses des bewsrideten Inaö fort, und erreichte nach dreistün- 
Im, ununterbrochenem, mitunter sehr beschwerlichem Nieder- 
bqen den Ort Kreäevo. 

Erwähnenswerth ist das vorzügliche, helle und schmackhafte 
jMDwasser, welches sowol auf der Bitovnja als auch an den Ab- 
ha der letzterwähnten Strecke zu ßnden, jedoch aber so kalt ist, 
K8 es momentanen Zahnschmerz erzeugt. 

Kreilevo liegt am gleichnamigen Bache in einem schönen bewal- 
Iton Thate, und ist ein ungeföhr 1200 Einwohner zahlendes Städt- 
te, welches grösstenthdls von KathoHken bewohnt wird. 

Das hier befindliche Kloster hat grossen Grundbesitz, ist alt, in 
Dzdnen Theilen restaurirt, jedoch armselig in der innern und 
Hsem Ausstattung. 

In der Umgebung von Kre§evo wurde ehemals Eisen und Kupfer 
fgiaben, gegenwärtig werden die Gruben nicht ausgebeutet. 

Thonschiefer ist vorherrschend, auch Eisenkies zu finden. 

8. Tagereise. Von Kreäevo nach Serajevo, 7 Reit- 
unden. Yon KreSevo aus ist der Weg bis zum Lepenicathale 
anisseeartig (doch schlecht) gebahnt, und fuhrt, nur einen unbedeu- 

10* 
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tenden Sattel übersetzend, zur Lepenica, wdche mittels Holzbrüdie 
passirt wird Von hier zieht derselbe als Saum weg in 3 Stunden, 
nordlich von Ban Brdo, über einen niedem Sattel nach Rakovica. Der 
Boden enthält unter Thonschichten Kalk. 

Des Fahrwegs von Rakovica bis Sengevo ist bereits Erwähofuf 
geschehen. 

. Von Serajevo über Goraida nach Novibazar. 

I.Tagereise. Von Serajevo nach Pra^a, 8 Reitstundea 
Die Reise nach Novibazar unternahm ich in den ersten Tagen des 
Monats October, und zwar in Gesellschaft eines bei dem Osler: i 
reichischen Generalconsulate in Verwendung befindlich geweseneo -^ 
Kameraden. 

Der Weg führt von Serayevo aus anfangs am linken Ufer der 
Miyaöka (Kalderma), übersetzt diese vermittels steinerner Bogenbröcke^ 
der sogenannten Kosia-äupria, erhebt sich als Saumpfad auf A \ 
AbMe der Bona -Planina (gegenüber, auf dem (jebii^gsabfalle gegfll : 
die Miljafka hin, liegt die Ruine Starigrad) und. durchzieht ab^mali 
den Fluss. 

Bei Han-Ljubogosta wird ein unbedeutender, jedoch fladiet > 
Sattel überschritten, und man gelangt nach vierstündigem Ritlei) i 
das obere Flussbecken der Paostica und nach Pale. 

Von dort gelangten wir nach ziemlich starker Stdgung itf 
den bewaldeten VeleS (Bindeglied zwisdien der Jahorina- und dv 
Romania-Planina), sodann hinabsteigend in das Thal der Gracanica 
und in jenes der Prafa, wo wir das Oertchen gleidien Nameos 
erreichten. 

Die Jahorina- und die Korjen-Planina sind stark bewaldet, 00 
hier und da sieht man auf dem hohen, langgestreckten Rücken od- 
zelne Felsköpfe emporragen, unter denen der weithin sichtbare Ktek 
der bemerkenswerthesle ist. 

Aus dem Paostica- und Pra6athale führt kein Weg über den 
mächtigen Rücken der rauhen Jahorina in das Thal der Bistrica. 

Der Rucken der Romania- Planina besteht aus mächtigen Fds- 
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ifim (unter welchen Orlovo-Stiena, Adlerhorst, der bedeutendste), 
is,! aus der Ferne and aus dem Miya^athale betrachtet, einer aus 
Bm Wald« emporragenden Felsmauer gleichen. 

Gegen Süden und Südost dacht sich das theilweäse bewaldete 
Urge gegen Glasönac hin massig ab,, sich nach und nach plateau- 
tig mit dem Semecgebirge verbindend. 

Das Dorf Praia, wo wir zu übernachten gezwungen waren, 
tdt nur wenige Häuser. 

2. Tagereise. Von Praöa über Gora^da nach 6ainica, 
'Reitstanden. Man durchwatet die Praia, welche aber bei Hoch- 
Mser nidit zn passiren ist, erklimmt unter bedeutender und be- 
liweriicher Steigung den Derventberg der Bukovica-Planina (Zwei^ 
nr KoiJCT-Planina), gelangt dann zum Baräkabach und nadi Bare, 
ite^t d» Kma4ella und erreicht nach 1 Stunde, ununterbrochen 
Bifersteigend, das Thal der GoraMka-Rjeka, endlich nach fünfstün- 
|||0Di Ritte Ton Praia aus das bereits früher einmal genannte 
lUtdien Goraida. 

I- Bä*dem letztgenannten Orte wurde die Drina vermittels einer 
Ihre fibersetzt Der Weg läuft nun während V2 Stunde im Drina- 
■k, wendet sodann in das Prisojthal und zieht, massig ansteigend, 
täßa nicht sehr hohen, bewaldeten Rücken des Gostunygebirges, 
n wetehem aus man das schöne, ziemlich breite und cullivirte 
nioathal überblickt. Zur Rechten erhebt sich der ebenfoUs bewal- 
ito Bei^ Lupoglav. 
> Es war selur spät am Tage, als wir in Gainica ankamen. 

Die Stadt liegt etwas erhöht und 1976 Fuss über dem Meeres- 
ikgAr 2tm Abbange des bewaldeten Gicelberges, zählt ungefähr 
BOG— 2000 Einwohner, Türken und Griechen^ und ist wegen eines 
lia Anrtigea Kirche befindlichen Marienbildes ein stark besuchter 
^alfahrtsoTt der' griechisdi nicht-unirten Bevölkerung Bosniens. 

Leider mangelte uns des andern Tages die Zeit, wie des Abends 
vor das TagesScht,. das Gnadenbild zu betrachten, da wir wegen 
ckurzoi Herbsttage und der bedeutenden Stationsentfemung mit 
irgeograuen aufbrechen mussten. 
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3. Tagereise. Von äainica nach Plevlje (slawisch: 
Taslidzje], 8 Reitstunden. Mit beträchtlicher Steigung ober den 
Cicei und sodann mit geringer Senkung gelangten wir nach TeiU 
von 2 Stunden nahe an die Quellen der Janina, welche am Fusse 
der Sveüo-Borie-Planina aus ganz kleinen Gebirgsseen, der Aiisdeb- 
nung nach eigentlich tiefen Tümpeln, entsteht, deren Abflösse ach 
im Thale des sogenannten Koiyski-Grob vereinigen und den Janioa- 
bach bilden, welcher nun in einem gegen Norden gewendeten Bogn 
abfliesst. 

Bis auf den Sattel des Svetlo-Borie kann man den höchst \» < 
schweriichen und schlechten Kaldermaweg nicht verlassen, da ik 
Terrainbeschaflenheit und Bodenbedeckung dies nicht zulässt 

Auf dem Earstrucken des breiten und bewaldeten Kovaö ist der . 
Weg bis Bayevic-Han (MinaretirHan der Kiepert'schen Karte) zieodieb. 
gut, von hier bis Taslid2je aber fuhrt der Weg beschwerlich üb« 
die unbehoizten karstigen Abialle des zur Linken sich erhebeiMki 
Gm'lo Brdo, indem er fortwährend steigt oder fallt 

Von Kovac-Han aus übersieht man die in tiefem und be^aUelea 
Thale fliessende äehötina und jenseit derselben die auf 6000 Fd» 
sich erhebende, am Rucken felsige Liubiii^a-Planina. ' 

Der letztgenannte, ungefähr 3 Stunden lange Gebii^gszug beb 
sich scharf vom Horizont ab, und ist in der Jtfittellage und an 
Fusse stark bewaldet. 

Der Sattel, welchen dieses Gebirge mit der bewaldeten Krajjefi» 
Gora bildet (siehe Karte), erreicht sud5stlk)h von dem Dorfe P|je- 
äevnia den tiefsten Punkt 

Taslidzje oder Plevlje ist ein in einer Thalausweitung der tfbt 
tina (die oberhalb der Stadt einen Durchbruch bildet) sehr scbta 
gelegenes Städtchen, dessen weiss getünchte und mit rothgebrsamte& 
Ziegeln gedeckte Häuser aus der Entfernung äam sehr fireomfliGhA 
Eindruck machen. 

Die Stadt, bei näherer Besicht^ung aber ebenso unreinlidi m 
alle andern, ^t über 2000 Einwohner, Türken und Griecben, und 
ist der Sitz der Administrativbehörden des gleicbnamigeQ Kaimakamata 
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Die Türken besitzen eine schöne Moschee mit vergoldeten Eup- 
Hk, die Griechen in nächster Nähe, in einer Thalschhicht etwas 
«rbergen, ein grosses Kloster (Troica), welches, wiederholt ein- 
Mscbert, immer wieder aufgebaut wurde, und wo wir unser Nacht- 
gar fanden. 

Am Morgen des folgenden Tages besichtigte ich die im Hofe 
ihmde kleine Kirche, die noch aus sehr altar Zeit stammt und 
Imt 6 Fuss dicke Hauern aufweist. In derselben werden der leere 
■g des h. Saba (gewesener Bischof und Herzog der Herzegovina), 
mm Stab und alte Evangelien aufbewahrt, welche Gegenstände aus 
Nn vor ungefähr 270 Jahren (1595) durch Sinan-Pascha verbrannten 
loster Mileäevo hierher gebracht wurden. 

- Auf dem nia Brdo, % -Stunde westlich von TasMdzje^ wo die 
Mchnamige griechische Kirche steht, sowie eine Stunde abwärts 
ir Stadt im Thale der Öehotina, sollen nodi unbedeutende Reste 
Hisdier Aherlhumer anzutreffen sein, die jedoch nur von meinem 
reande aufgesucht wurden, da ich verhindert war, ihn dorthin 
Ir bereiten. Dnrch die Besichtigung der Alt^hümer aufgehalten, 
limangen wir uns spät am Tage in den Sattel. 

4. Tagereise. Von Taslidzje nach Priepolje, 7 Reit- 
Moden. Der Weg^ führte uns, ähnlich dem vorbeschriebenen, 
iederfaolt über die karstigen Ausläufer auf- und abwärts, unfern 
M Oberlaufs der Cehotina zu dem Karstkessel „Ranöe*^, welcher 
ferch (fie Abfälle der östlich gelegenen Babina-Planina gebildet wird. 

Sowol der Pobienik wie die Babina-Planina sind auf der West- 
Jte nur parcellenweise bewaldet, der breite, nach dieser Seite hin 
Btl abfallende Rficken ist im allgemeinen nur mit Krummholz be- 
iehsen. 

Von Ranße, wo wir angehalten hätten, erblickten wir im Westen 
) scharf gezahnten, alle Rundgebirge hoch überragenden Felsmassen 
s bei 8000 Fuss hohen Durmitor oder Dormitor. 

- Nach einem einstfindigen Ritt von Ranöe aus gelangt man an 
von der Babina abhängenden Gebirgsabfälle, welche unter dem 

nen Lakac-St-Saba-Planina (Einbogen des h. Saba) bekannt sind. 
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Der Name stammt von einem am Wege in das Sda^nica* 
Ihal beGndiichen, im Felsen ausgesprengten, einen halben Schuh 
tiefen Triangel, dessen Seiten fast 3 Fuss Länge haben dornen, 
und worüber unter der griechischen Bevölkerung die Sage herrsdH: 
diese Vertiefung sei während einer Reise des h. Saba, als dkser 
ausruhend sich mit dem Einbogen an den Felsen 8l6tz(e„ ent- 
standen. Diesem Heiligen werden überhaupt riele Wunder lup* 
schriebea 

Von jenem Punkte aus, wo ich Sandstein gesehen zu hibtt 
glaube, senkt sich der Saumweg, sehr steil und beschwerlich wo^ 
dend, eine Stunde hindurch in das Selaänicathal, und fuhrt sodm ' 
längs dieses Baches zum Lim und an dessen linkem Ufer, sleflea 
Felsabfällen entlang, zu der hölzernen Jodibrücke, welche bei dem 
kleinen Orte Sarampov über diesen Fluss gespannt ist 

Nach Ueberschreilung dieser nur für Reiter gebauten, schwichefl^ 
185 Schritt langen Brücke, und nachdem man den Ort Sarampoi 
passirt hat» erreicht man in ungefähr 10 Minuten Priepofje. 

Der Lim, der hier eine scharfe Wendung nach Norden nuGht, 
ist 150 Schritt breit, ziemlich tief und von hohen bewaldetdo Ge* 
birgsabfallen angeschlossen. 

Priepolje ist ein Städtchen und dürfte fast 2000 EinwohDer, 
meist Mohammedaner, zälilen. 

Die den Ort umgebenden Kuppen, welche wegen Mangel an 
Raum nicht auf die Karten gesetzt wurden, heissen Zlatar» Ikonovac 
und Kossavina. 

Wir nahmen unser Nachtlager in einem Han, wiewol es mogtcb 
gewesen wäre, hier, wie auf der ganzen Reise, durch ein voraM» ^ 
gesendetes Aviso uns eines Konaks, d. h. einer Privatwohnuog, n 
versichern. 

5. Tagereise. Von Priebolje nach Sjenica, 7 Reit- 
stunden. Von Priepolje zieht der Weg am rechten Ufer der Tor- 
rente Milo§evo. Nach 1 Stunde Wegs wechselt man das Cfer über 
einer hölzernen Brücke, und erblickt im Thale zur Linken die schö- 
nen Ruinen des ehemaligen EUosters Miloäevo. 



m. Vom Yerfosser bereute Haapt- und Nebenwege. 153 

Das Kloster wurde, nebst der daselbst bestandenen slavischen 
Brackerei, 1595 durch die Türken zerstört. 

Von hier steigt der Weg ziemlich beschweiüch bis zur Burg- 
tote Hiftardak ^), wdche auf einer isolirten Felskuppe sehr schön 
friegen, jedoch halb verfallen ist Nach einem Ritt von einer wei- 
tem Stunde passhrt man den Sattel, der durch die bewaldeten Ge- 
Ivgszwe^ Zlatar und Jadovnik gebildet wird. Der Weg senkt sich 
lodaon zur Lopiäka-Rjeka, erhebt sich auf den Kremenik (hat den 
Ihnen von den dasdbst anzutreffenden Feuersteinen), und durchzieht 
OD schwach bewaldetes Hugelterrain. 
• Eine Viertelstunde vor Sjenica muss der Uvac passirt werden. 

Sjenica liegt unweit des Einflusses derYapa und der Jablanica 
in den Uvac, in einer sterilen, hoch gelegenen Ebene und ist von 
kahten Höhen umrahmt. 

Der Ort dürfte 800 — 1000 Einwohner, Mohammedaner (Ar- 
Bttten) und Griechen zählen, die sich durch die Viehzucht ^nähren. 
Die Stadt besitzt eine Art Citadeile, die von dem serbischen Knez 
Iva Georg erbaut wurde, und hat eine militärisch wichtige Lage, 
fiBhalb aucli der Punkt in neuerer Zeit mit einigen schlecht situirtea 
Erdwerken umgeben wurde. 

Die Unterkunft, die wir hier im Hau fanden, zählt zu den er- 
iifamfichstea der ganzen Gegend. 

6. Tagereise. Von Sjenica nach Novibazar, 10 Reit- 
Btnnden. Am folgenden Morgen führte uns der Weg über Hugei- 
terndn diirdi das sumpfige Vapathal zum Stavija-Han, welbher, 
^ol in grossen Dimensionen aufgeführt, im ersten Stockwerk nur 
*Wge Teere Zimmer enthält Das ganze Erdgeschoss dieses Wirths- 
hoses Mdet emen grossen Stall, welcher bequem 60 Pferde auf- 
nehmen könnte. 

Von hier erreichten wir nach einer halbstündigen Steigung das 
lUe, karstige Hodiplateau, welches die Verbindung zwischen dem 



J) Hiaar, türkisch: Mauer. 
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serbischen Grenzgebirge „Golia" einerseits und „Sacha-Gora^ anderer- 
seits bildet. 

Von dem Hochplateau bei Dugopo|jana erblickt man im Südeo 
den in Montenegro liegenden mächtigen Gebirgszug der Bjelaätica; 
den 9000 Fus8 hohen Koro, endlich in abgesonderten Gruppen im 
Zljeb und die Mokra-Planina. 

Von Dugopoljana zieht der Weg aber Stock mid Stein rmt 
bedeutendem Falle in das Thal der Ludska-Rjeka, sodann ISngs 
derselben und schliesslich längs der Raika in 6 Stunden nach 
No\Tbazar. 

Die letztgenannten beiden Thäler sind stdlenweise coltivirt, 
die *aus einer Sorte Rothgestein bestehenden Thalwinde sind 
bewaldet. 

Im Thale der Ludska und RaSka ist der Weg steHenweise 
fahrbar. 

Sowol auf dieser wie auch auf der ganzra Strecke ^on dam 
bis Novibazar wird d^ Weg von einzelnen Miliiposted (5^6 Ihn) 
bewacht, welche von Stunde zu Stunde in bkyckhausarligaa HMiMF 
untergebracht sind und, um die Sicherhät des Vericefars zu 
längs des Weges patrouilliren sollen. 

Reisende von Distinction werden gewöhnlich von 1 oder 
bis zur nächsten Karaula (Wachtposten) begleitet, baopl 
nur in der Absicht, ein Trinkgeld zu erhalten. 

Diese Posten wurden, zur Erreichung des oberwähaten 
schon während des letzten montenegrinischen Kriegs auQ|4 

Novibazar liegt am Zusammenflusse mehrerer BUfafk; 
RaSka^ gleichsam in einem grossen Kessel, von den 
Golia-Planina im Norden, und von der theilweise bewaldetai, Ip 
Theile felsigen RogoSna-Planina im Süden umrahmt^). 




') Novibazar war bis gegen Ende des 14. Jahrhunderts die Besideni 
der Nemaniden. Yalko Eleazar Brankoyiö, welcher sich nach der Er- 
mordung des Kaisers UroS durch den rascischen König Yuk zum Herrn 
(Kne§) von Serbien aufwarf, und als solcher behauptet hatte, verlegte 
seinen Regierungssitz von hier in seinen Palast Semendria (ld7Or-1390). 
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Sie Stadt ist der Wohnsitz des Kaimakaras (Pasdiae) und eomtt 
ler Sitz der AdministraliT und emer Militärbehörde, zUlt ungeßhr 
)000 EinwidiDßr mit Auanahnie von 6 — 800 Griechen M(^amiiie- 
iuem welche bedeutenden Handel mit Wolle Wachs und Häuten 
■dl Sculan und Rapaa treiben und den Coloiualwaaren Voii^r 
nmcben Serajevo und Salomk Termittän 




ng. t. ] 

Zu jeaer Zeit war die serbische Grenze bis auf den Raslel- 
nkt Raäka abgesperrt, weshalb auch der Viehhandel, der ehe- 
ie mit Serluen sehr lebhaft betrieben wurde , gegenwärtig nur 
bedtstend geaannt werden muss. 
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Ein grosser Theil der Mohammedaner ist albanesischer Ab- 
stammung (Arnauten), daher man liier nebst der slaviscben und 
türkischen die albancsisclie Sprache vernimmt, und eine von der 
bosnischen wesentlich verschiedene Tracht findet 

Ebenso malerisch wie die Kleidung der Arnauten (siehe Abbi- 
dung Fig. 3), ebenso originell und schön ist die Tracht der Weiber, 
welche, mit dem eigenthumlichen Kopfputze und den in verschiedeneo 
Farben und Figuren reich gestickten Hemden, einige Aehnlichkeit mit 
der Tracht der walachischcn Bäuerinnen hat. 

Novibazar besitzt einen vom Despoten Georg von Rascien erbauten 
Hrad (eine Art Gitadelle), ist sehr ausgedehnt, doch, wie alle Ort- 
schaften dieser Länder, sehr unrein in den Gassen, die überdies 
sehr schlecht gepflastert sind. 

Die griechische Bevölkerung ist arm und lebt hier in wät 
drückendem Verhältnissen als die im nördlichem Ttieile von Bosnien 
wohnenden Glaubensbrüder. So dürfen z. B. die Griechen \m 
Kirche im Orte haben, ihre Häusser dürfen von aussen nicht weiss 
übertüncht sein, damit diese von den Behausungen der Mohauune- 
daner leicht unterschieden werden können etc. 

Wir stiegen in einem elenden Han (dem besten der SlailQ 
ab, fanden aber weder Lebensmittel noch Fourrage ITir die Pfink 
Die Victualien mussten erst von allen Seiten zusariimengetticht 
werden. 

Die kleine Kammer, welche unser Wohnlocal bildete, hatte imr 
Fensterluke und Rahmen, aber keine Gläser, nackte, scfamuip 
Wände und einen festgestampften, erdigen Fussboden. 

Da vfir wegen der Erholung der eigenen Pferde sowol m dar 
genüetheten gezwungen waren, einen Rasttag zu halten, so hatten 
wir die schöne Aussicht, 48 Stunden in dieser furchtbaren Behau- 
sung zuzubringen. Doch bald wussten wir die Kammer wohnlicher 
zu machea Das Fenster wurde mit Papier verklebt, das Fddbett 
als Di van aufgeschlagen, mein Freund iiess sich Heu bringen und be- 
deckte es mit Kotzen etc., und mein braver Diener übernahm es, die 
Dienste eines Kochs zu versehen und, wie er es schon oft gethan,- 
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ior uDsere fiedurftaisse zu sorgen. Er konnte vom Wirlhe sowd 
wie von dessen Umgebung nicht genug angestaunt werden, weil er 
Unliirfe]» anstatt selbe, wie es hier üblich ist, in glühenden Kohlen 
m braten, mit Butter bereitete. 

Mö£^, dass einst ein Reisender hier zu seinem Erstaunen mit 
He^chmorten Kartoffeln oder, wie man in Oesterreich zu sagen pflegt, 
«Nt Erdäpfelschmarm bedient wird, er möge sich dann dankbarst 
40^68 Diener« erinnern, der zu No\ibazar dieser Speise das Bürger-^ 
rdit erwarb. 

- Wie bier erging es uns bezuglich der Unterkunft in allen Sta- 
tionen, eher schlechter als besser, Tags darauf mietheten wur Post- 
pTirde, um die Sehenswürdigkeiten der Umgebung in Augenschein 
zu nehmen. 

Das Römerbad liegt eine halbe Stunde östlich Ton der Stadt 
tt dem kleinen Thale von Ulidzie. Von aussen gleicht das Gebäude eher 
einem halbverfallenen, mit einem sechseckigen Thürmchen versehenen 
KobstaDe als einem Badehause. Doch ist der gewölbartige Ziegelbau 
im Innem,. sowie das Bassin selbst, gut erhalten. Die Quellen werden 
WQ<iden Bewohnern Novibazar^ noch immer benutzt Unfern davon 
ädit man die Ruinen eines andern ehemaligen Badehauses. Die 
4kII» daselbst iliesst aber unbenutzt ab. Die Hauptgesteinsmasse' 
dar Gebirgsabfälie dieses Thaies besteht aus Serpentin. 

Eine halbe Stunde nördlich von Novibazar, auf dem Wege, der 
ftoeh Raäke fuhrt, und am linken Ufer des gleichnamigen Flusses 
obSckl man ganz isolirt und von uralten Grabsteinen umgeben 
ih Kirche der griechisch nichtunirten Bevölkerung Novibazars, 
9ddie den Namen Petrovakirche fuhrt, und welche wir, da 
Mk eins der interessantesten Denkmäler des Allerthums bildet, auch 
besuchten. 

Nach Aussage des Popen (welche Aussagen er seiner Behaup- 
tung nach durch Documente nachweisen kann) besteht dieses unan- 
üduilidie Gdi)äude 1928 Jalure, soll somit 62 Jahre vor Christo als 
jötzenlempel erbaut und zur Zeit des Apostels Titus als clirislliche 
ürdie verwendet worden sein. Die äussern Umrisse und das un- 
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ansehnliche Aussehen von aussen lassen den aaf Siulen rubendefi 
Bogenbau im Innern nicht vermuthen. 

Jeder der innem (6 oder 8) Steinpfeiler hat 1 V^ Klafter Ducb- 
messer. Die Umfassungsmauern sind ein Zubau späterer Zeit. Die 
Türken versuchten wiederholt diese Kirche zu zerstören, doch sdieint 
sich ihre Geduld an der festen Bauart des Tempels erscböpfL zu ha- 
ben, da nur der sudliche Theil zerstört wurde, den später Ghrisleft 
'durch einen erbärmlichen Zubau wieder ersetzten. Aus diesem Gnnde 
hat die Kirche gegenwärtig einen ganz unregelmässigen Umriss ood 
eine in eine flache Spitze zulaufende Ziegelbedachung, über welcher 
sich ein kleines Thürmchen erhebt. 

Im Innem der ärmlich ausgestatteten Kirche werden uralte D^ 
künden und Evangelien in Cyrillischer Schrift aulbewahrt. 

Eine halbe Stunde westlich von dieser Kirche und % Stunden 
nördlich von der Stadt befinden sich auf den letzten Abßllen der 
Golia-Planina die schönen Ruinen des ehemaligen Klosters Jurjofi 
Stupovi. Das Kloster soU vom serbischen König Stephan Dragolia 
im Beginn des 14. Jahrhunderts erbaut worden sein. In semm 
Innern sieht man noch gegenwärtig «ziemlich gut erhaltene Fmk» 
und unter diesen das Bild Nemanja's I. 

Nachdem wir dem Pascha von Novibazar unsem Besuch 9b^ 
gestattet hatten, traten wir tags darauf unsere Ruckrdse nadt 
Sjenica an. 

Hinsichtlich der Beschreibung dieser W^strecke verweisen wir 
auf die vorhergehenden Seiten. 

7. Tagereise. Von Sjenica nach Nova-Varoä, 7 Reit- 
stunden. Abgesehen von der grossen Steigung könnte der Weg 
von Sjenica bis Lopize, ein Ort, nur von Katholiken bewohnt, tk 
fahrbar betrachtet werden. 

Auf dieser Strecke übersetzt man die niedem, mit Geslropp^ 
bewachsenen Abfalle des Kremenik. 

lieber die Lopizka-I\jeka fuhrt eine schlechte hölzerne Brocke. 
Nachdem wir einen niedem Karstrücken überschritten halten, ge- 
langten wir an den unbedeutenden Bach Däak, der nach knrzeia 
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äok sudficb vom {^ächnamigen Dorfe in einem Ponor (Brannen) 
eracfawiodet 

Von hier führt der stark fallende Weg auf den östlichen Ab- 
tteo des Zlaiargehirges über steinigen Boden (Kalk) in das schöne 
M der Yjelusnica. Auf dem Wege zwischen USak und dem 
(jeloimcabache Y^muthet man gar nicht die Nähe des Uvaö, da die 
risjgea und senkrechten Thal wände beider Ufer in ihrem obem 
kdle im gleichen Niveau liegen, und die schmale und felsige Thal- 
(kiudit gar nicht zu erkennen ist 

In ähnlidier Beschaffenheit wie nördlich von Cäak führt der 
feg über die plateauartigen Abfalle des im Hauptzuge bewaldeten 
lito bis zum Han-Jesmekluk, von wo aus sich der Weg in fahr- 
irer Beschaffenheit in das Thal der Zlatarska-Rjeka senkt, unmittel- 
•r Y(»r Nova-Varoä einen unbedeutenden kahlen Qu^rrucken übersetzt» 
nd in der letzten Strecke mit starkem Falle die Stadt Nova-Yaro§ 
Mne Stadt) ^reicht 

Nova-Yaroä, in einem schluchtartigen Thale an der Tikva ge- 
um, dürfte ungefähr 1 000 — 1 200 Einwohner, grösstentheils Serben, 
iUeiL Sie ist der Sitz eines Mudirs. Eine griechische Kirche ist 
Mr seit Jahren schon im Bau begriffen. Die Stadt hat in 
«|Bto Zeit stark durch Brand gelitten. 

Die auf der Kiepert'schen Karte angegebenen Orte Rade§ und 
Mwtica sind, mdnes Wissens, gar nicht vorhanden. 

In dieser ganzen Strecke fmdet man wenig W^ohnstätten und, 
k gewöbniicb im Karstboden, wenig Cultur. 

8. Tagereise. Von Nova-Varos nach Banja, 6 Reit- 
4ind6a Wenn man Nova-Yaro§ verlädst, übersetzt der Weg als 
Her Bmtweg das Kamenicagebirge (Kalk), fuhrt sehr beschweriich 
d steil in das breite Kralovothal ^), sodann auf den östlichen Thal- 
liassungen des Lim und in bedeutender Höhe über dem Fiussbette 
ch Banja. 



^) EratOYO und Janovo sammt den Gold- und Silberbergwerken 
. Noyibazar überliess Georg, Despot von Rascien, pachtweise an die 
inorie der Stadt Bagnsa (1440). 
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Der Lim ist in der Strecke von PriepoJje Ins unterhalb Priboj 
von stark bewaldeten Gebirgsabfallen, die in den Gipfeln achön ge- 
formte Felsköpfe tragen, eingeschlossen. 

Kalk, Thonschiefer und Serpentin folgen in der Strecke iwischen 
Kr^tovo und Priboj als Grundgestein aufeinander. 

Das ganze Thal gewährt einen prachtvollen Anblick; besoiMkn 
schön zeichnet sich der glockenartig geformte Biei am linken Luh 
ufer am Horizont ab. 

Banja, vor alters Toplica genannt, besteht eigentlich nur an 
der Klosterkirche und einigen Nebengebäuden. Der Entstehung des 
Klosters wurde bereits Erwähnung gethan. 

Die Heilquellen werden von Gichtkranken und andern Leidendeo 
stark besucht. 

Die Gebeine Uroä' HI., des Gründers dieser Kirche, und die i 
seines Sohnes werden in der Kirche aufbewahrt I 

Ehemals befand sich daselbst auch das Wunderbild der ib- \ 
donna, welches bei der Brandlegung der Kirche durch die Törkea | 
1595 durch einen Griechen unter Lebensgefahr nach Gainica gebneU 
wurde und dort noch jetzt aufbewahrt wird. Nichtsdestowsojgff 
blieb Banja ein sehr besuchter Wallfahrtsort für die griechiNb> 
nichtunirte Bevölkerung, welche das Kk)ster gewöhnlich im Momt 
SepteMfiber besucht 

Nach einem 24stöndigen Aufenthalte setzten wir unsere Reise 
nach Yiäegrad fort 

9. Tagereise. Von Banja über Priboj nach Yiiegrad, 
8 Reit stunden. Von Banja senkt sich der Weg sanft gegen PiSmJ 
an den Lim, welcher hier von hohem Waldgebirge eingesddossefl 
wird. Unterhalb Priboj bei dem Han Na-Uvcu treten auf den 
rechten Ufer Serpentinfelsen an den Fluss. 

Auf halbem Wege zwischen Banja und Priboj erwartete uns der 
im letztgenannten Orte dislocirt gewesene Commandant der nädistet 
Karaulaposten, und gab uns bis zu dem Han das Ehrengeldle. 

Unterhalb des Hans Na-Uvcu ergiesst sich der Uvaö in dea 
Lim. Han überschreitet erstem auf einer hölzernen Brücke, und 
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nodet sich dann nördlich und nordwestlich in das Thal des Sterbad, 
ler ein Znfluss des Uvaö ist. 

Unweit d^ Eänmündung dieses Baches in den Uvac und kaum 

4£tunde Tom Wege entlegen befindet sich die Csardake Pod-Zigla, 

lekshe die Grenze zwischen Bosnien und Serlnen und den Endpunkt 

Migt» bis zu wdchem der Dvaö in einer Länge von ungeßihr 

Stunden die Scheidelinie beider Länder Mdet. 

Der Sattel über den Bjelo Brdo, welcher eine Stunde später 
bmchritten werden muss und die Quellen des Sterbaö von jenen 
BT Bodimlja (Zufluss der Rzava) scheidet, hat kaum 1000 Fuss 
fctive Hohe und ist stark bewaldet. 

Die Hauptmasse des Gesteins bildet hier vorherrschend der 
koDScUefer. 

Der Weg senkt ach an der östlichen Gebirgslehne in das Bu- 
im^thal, fuhrt dann eben im Rzavathale und ist, durch mannich* 
kjge ThaMdungen und reizende Landschaften ziehend, bis auf 
i.8tunde von ViSegrad« wo er im SerpentiDfelsen führt, fast durch- 
Aads fahrt)ar. 

Bei Jagodma (Dorf von 30 Hausen] wechselt der Weg ver- 
ilßis dner hölzernen Brücke das Ufer. 

Einen der interessantesten Punkte l»lden die am rechten Uf»* der 
nva (wdche Ymt aus einer Fdsspalte hervorbricht) auf 4 — 500 Fuss 
iben Felsen gelegenen weitläufigen Ruinen von Dobrunj, sowie die 
B Fusse der Felsen und ebenfalls am rechten Ufer des Rzav 
)Gfa sichtbaren Ueberreste emer hier bestandenen, von Stein auf- 
l»at gewesenen Stadt 

Hot* V. Hilferding erzählt in seinen voll Witz und Geist 
igefassten Reiseskizzen, dass nach d^ Einnahme Bosniens durch 
e Täriien und Zerstörung der Stadt Dobrunj in der ersten 
Itte des 15. Jahrhunderts das gleichnamige Schloss unter der 
loigin Erina (Gemahlin des Despoten Georg Brankovic) während 
ler langen Zät nicht eingenommen werden konnte. List sdlte 
lier den Zweck erreidien helfen. Der Commandant der Tür- 
D st^te sidi veifiebt Erina war ihm schon lange gewogen 
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und beschloss, ihn heimlich in das Schloss einzulassen. Der TMe |- 
schwur, sein Heer zu überliefern und Erina zur Frau zu nehmen. 
Zu diesem Ende wolle er seine wohlverpackten Reichthümer auf 
200 Rossen in die Festung schaffen. Man Hess sie ein, doch 
plötzb'cb öffnen sich die Kisten und einer jeden entstieg im Dunkd 
der Nacht ein wohlbewaffneter Türke. 'Die christliche BesataiD; 
wurde niedergemacht, das Schloss zerstört und Erina als Gefangene 
abgeführt 

Das gegenwärtige Oertchen Dobrunj wird von 20 — 30 Fanuieii 
orthodoxen Glaubens bewohnt 

Die Kirche soll nach Hilferding vom Grosszupan Stephan De— 
manja im Jahre 1170 erbaut worden sein. 

Wir erreichten Viäegrad gegen Abend, schlugen unser Absteig©^ 
quartier in einem Han auf und fanden noch Zeit, uns die Stadt, di^ 
Brücke und die Ruinen des ehemaligen Bades anzusehen, dereis 
kurze Beschreibung ich schon früher zu liefern versuchte. 

11. Tagereise. YonViäegrad nach Yratar an deriÜepa^ 
9 Reitstunden, lieber die Entfernung von Yiäegrad nach Srebnieir 
wohin ich nun zu reisen beabsichtigte, erhielten wir die versdüe^ 
densten Angaben. Der eine gab dieselbe auf 9 Stunden, der andofr 
auf 12, ein dritter sogar auf 15 Stunden an. Niemand wusste ge- 
nügende Auskunft zu geben, bis wir schon unterwegs durch foitr j 
gesetzte Erkundigungen zur Ueberzeugung gelangten, dass bk dabin 
starke 18 Stunden zurückzulegen» mithin 2 Tagereisen aufiah 
wenden seien. 

Dieser Umstand kann als Beweis dienen, dass die Bewohoei 
dieser Länder die Umgebung ihrer Wohnsitze nur auf wenige Stun- 
den Entfernung kennen und nur Hauptrouten im Handelsinteresse 
betreten. 

Dies ist auch die weitere Ursache, dass verlassUche Führer 
auf Nebencommunicationen schwer zu finden sind, und dass aoch 
die aufgenommenen sehr oft gewechselt werden müssen. 

Es soll zwar von Yiäegrad längs des linken Drinaufers nach 
Srebrnica eine Communication existiren, doch ist diese noch länger 
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der von uns gewählte Weg über Semec-Hao und Yratar, und 
dabei so beschwerlich sein, dass sie höchst selten betreten wird. 
Bis zum äemec-Han wurde die Reise auf der bereits geschil- 
derten Hauptstrasse zurückgelegt. 

Wir befinden uns wieder im Karstgebiet. Von Semec-Han 
zweigt sich der Weg, ohne sich von den bereits erwähnten zu unter- 
scheiden, als gewöhnlicher Naturreitweg nach Norden ab, und führt 
durch die waldigen Abfalle der Yucia-ßrda, den Tmor zur linken 
Seite lassend, in 2 Stunden zu dem von Türken bewohnten, unbe- 
deutenden Orte Brankovic, welcher an den Quellen des Osiel (eines 
unbedeutenden Zuflusses der Rakitnica) liegt. Das Terrain behält, wie 
schon vom Semec-Polje angefangen, bis in die Nähe vonVratar den 
Charakter der von relativ massig hohen Gebirgszügen eingeschlos- 
senen Hochebene bei 

Die Bergabfalle um Brankoviö bestehen in den untern Partien 
grösstentheils aus kahlen, grossen Hutweideflächen. Nach einer hal- 
ben Stunde gelangt man in die ziemlich gut bevölkerte, von der 
Rejica durchflossene Hochebene von Amautovic, und nach kurzer An- 
steigung auf den Devetak, von wo aus man die kolossalen Fels- 
massen des an der serbischen Grenze liegenden Stolacgebirges erblickt 
Von dem Rücken des Devetak, welcher in seinen Abfallen an 
der Ostseite mit Tannen und Buchen stark bewaldet ist, ist der Weg 
lYa Stunde hindurch sehr steil und beschwerlich, fallt gegen das 
J^pathal und führt sodann während einer weitern halben Stunde, 
entlang der nördlichen Abfalle der Bogäanica-Planina, bis Yratar. 

In den Nachmittagsstunden trat strömender Regen ein, welcher 
den Weg stellenweise grundlos machte und unser Fortkommen der- 
massen erschwerte, dass wir erst gegen Abend die Station erreichen 
konnten. 

Vratar liegt auf einem Felsvorsprunge der Bogäanica- Planina 
mehrere hundert Fuss über dem Wasserlaufe der Zepa, welche, un- 
weit des Ortes von den fast senkrechten Felsen der Bogäanica und 
der Javer-Planina eingezwängt, in die Drina mündet, die aber eben- 
falls auf dem rechten Ufer durch Felsmassen eingeschlossen wird. 

11* 
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Gegen Norden hin bietet sieb dem Beschauer die schönste Per- 
spective dar. Man überidickt auf 3 — 4 Stunden EntfeinuDg das 
^pathal mit der reich bewaldeten Batura- Planina im ffintergrunde, 
im Osten den mächtigen, alle Rundgebirge weit überragenden Javor, 
endlich im Westen die bewaldeten Äbßlle des Devetak in den man- 
nichfaltigsten Formbildungen. Der Ort zahlt ungef&hr 30 FamilieD 
orthodoxen Glaubens. 

Eine Scheune diente uns als Schlafgemach in ErmangehiQg 
jeder andern ünteikunft. 

12. Tagereise. Von Vratar nach Srebrnica, 9 Reit- 
stunden. Von Vratar gelangt man absteigend in V2 Stunde auf 
ziemlich beschwerlichem Wege zu dem ungefähr 60 Häuser zäUeadeo 
Orte i^pa und an den gleichnamigen Fluss, welcher auf einem Stege 
überschritten werden muss, da das Durchwaten wegen der fdsigen 
Ufer und des mit Felstrummern überfüllten Bettes unthunlich ist 
Von hier beginnt das Erklimmen des Ja Vorgebirges, anfangs unter 
massiger Steigung, die Ortschaften äaviice und Lazenik berührend, 
nach einer Stunde, unter mühevoller Ansteigung über Stock und 
Stein, in hundertfachen Serpentinen auf dem Rücken, welchen irir 
^st nach dreistündigem Ritte erreichten, und der mäditige Feb- 
köpfe trägt, im allgemeinen aber Älpencharakter aufweist 

In den Abfällen und theilweise auch am Rücken ist dieser Ge- 
birgszug stark bewaldet (vorherrschend Buchen, in den höhen 
Regionen Nadelholz). Die Lage und die weitem Gebirgsverbindung^ 
sind aus der Karte zu entnehmen. 

Vom Rücken des Javorgebirges erreicht man PaleS in 27^ Stan- 
den und betritt das schöne Bergland der Srebma. Wir besddossen, 
bei Pale§ (einer kleinen Häusergruppe) anzuhalten, in der Hoffnung, 
,unsem ermatteten Pferden Erholung zu gönnen und ihnen Nahrang 
zu verschaffen. 

Wir sollten arg enttäuscht werden. Als wir bei dieser Hause^ 
gruppe angelangt waren, machte dieselbe den Eindruck auf uns, als 
seien die Häuser geschlossen. Ein nur einen AugeobKck sichtbar 
gewesenes altes Weib hatte sich in eins der Häuser zurückgezogen- 



in. Vom Verfasser bereiste Haupt- und Nebenwege. 165 

1dl gab dem mir beigegebenen Cavass, welcher mohammedanischen 
Glaubens und während der Reise mein Dolmetscher war, den Auf- 
trag, niichzusehen, ob denn in einem der Häuser Heu und Hafer 
oder Gerste gegen gute Bezahlung zu haben wäre. 

Sein und unser Rufen und Poltern brachte keine lebende 
Seele zum Vorschein. Endlich entschloss sich der Gavass, an die 
Thir einer Scheuer zu pochen, welche sogleich dem ersten Schlage 
nachgab, sich öffnete und zu seiner Freude Fourragevorräthe 
sdien liess. 

Hitüerweile hatten 2 — 3 in den Häusern veitorgen gebliebene 
mohammedanische Frauen (wahrscheinlich durch den unerwarteten 
Rremdenbesudi erschreckt) die Häuser verlassen, unbemerkt einen 
mehrere hundert Schritt entfernten Hügel erstiegen und begannen 
dort, unter laut ausgestossenen Verwünschungen, nach Hülfe zu 



JSerbei zu Hülfe! Sie morden! Sie plündern! Sie zünden un- 
sere Häuser an!" u. dergl. Worte waren der ewige Refrain ihres 
Geheuls. Weder Geldangebot, Bitten, noch Drohungen vermochten 
diese Weiber zum Schweigen zu bringen. 

Glücklicberweise waren die Männer zu entfernt und auf dem 
felde oder im Wähle beschäftigt Die nächsten Ortschallen waren aus 
dem Bereiche der Stimme, sonst hätten diese Sirenen die ganze 
ffiärmMche Bevölkerung der Umgebung uns an den Hals geworfen, 
welche, fanatisch me sie ist, wenig nach der Ursache gefragt und 
ohne weiteres rasch zu den Waffen gegriffen hätte. 

Vielleicht wäre es dennoch noch möglich gewesen, durch Ver- 
nuttdung des alten Weibes, mit welchem wir parlamentirten, alles zu 
«hallen, was vrir benöthigten, aber eine ihrer wesentlichsten Ge- 
^che, nämlich „die Heiligkeit der Hausschwelle", scheint durch 
^ Oeffnen einer Thür arg verletzt worden zu sein. 

Madidem wir daher mehr als eine halbe Stunde dem Jammer-* 
<^Dcerte angewohnt, und die Weiber sich bereits heisser geschrien 
^n, ohne dabei nachzulassen, und absolut nichts zu erlangen war, 
äderte uns der Gedanke, dass wir fremd und in einem Lande der 
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Yorurtbefle uad des Histrauens seien, ferner die Vorsicht und Klug- 
heit auf, aufzubrechen unil unser Gluck anderwärts zu versuchen. 

Nach einstündigem Ritt über kahle Höhenzüge gelangten m 
an den Jadar, wo uns in einem Han Fourrage und Lebensmittel 
gegen Bezahlung bereitwilligst verabfolgt wurden. 

Nach weiterm zweistündigen Ritt über theils kahles, theils be- 
waldetes Bergland erreichten wir Srebmica. 

Die reich bewaldeten und bewässerten Umgebungen von Srebrnica 
erinnern an die schönen Gebirgslandschaften am Mittellaufe der Hur. 

Die Hauptmasse des Gesteins besteht vorherrschend aus schwärz- 
lichem Sandstein. Feldspat und Eisenkies sind vielfach zu finden. 

Zur Zeit der bosnischen Könige bestanden hier Silberbergwerke, 
welche von den Ragusanem (auf Stephanit) ausgebeutet wurden und 
diesem District den Namen „Srebma*' gaben. 

Die Stadt selbst liegt an der schon erwähnten Vitriol haltendeD 
ärvenica und am westlichen Abhänge der Trebi6eva-PIanina, die sie 
hoch überragt. 

Srebrnica zälilt ungefähr 2500 Einwohner, grösstenthefls Mo- 
hammedaner, ist der Sitz des Mudirs und hat, wie alle türkischen 
Ortschaften, schmale, enge, schmuzige Gassen. Ein altes ver- 
fallenes und ein noch gut erhaltenes Castell beHerrschen die Stadt 
im Osten. 

Wir wollten unser Nachtlager in dem äusserst verwahrlosten, 
baufälligen und schmuzigen Han nehmen, kamen jedoch der freund- 
lichen Einladung des Mudirs nach, welcher uns eine Wohnung in 
seinem Konak (Wohngebäude) anbieten liess. 

Wir erzählten demselben unser unangenehmes Erlebniss zu Palei 
und hatten die Genugthuung, zu vernehmen, dass er den betreffeDden 
Hauseigenthümer nach Srebmica entbieten lassen wolle, um ihm ge- 
ziemende Belehrungen zu ertheilen. Zum mindesten erfuhren die 
erschreckten Weiber zu Paleä, dass sie nicht von Wegelagerern 
bedroht gewesen waren. 

Wiewol wir tags darauf den frequentem und bessern Weg über 
Nova-Kassaba nach Glasina6 einschlagen konnten, so zogen wir es 
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)ch vor, mitten durch das Gebirge über Mrkale dahia zu reisen, 
n bei dieser Gelegenheit die Gebirgsverzweigungen dieser Gegend 
ennen zu lernen, da die Angaben der Kiepert'schen Karte mit den 
OD uns eingezogenen Erkundigungen nicht im Einklänge standen. 

13. Tagereise. Von Srebrnica nach Mrkale, 12 Reit- 
iQQden. Nach unserer Abreise mussten wir einen Theil des tags 
forber betretenen Weges wieder zurücklegen und den Zeleni-Jadar 
% Stunde oberhalb des früher berührten Punktes überschreiten» 
Dgen dann an PaleS vorüber nach Dzile, und übersetzten das reich- 
wwaldete Baturagebirge — eine Fortsetzung des Javor — auf einem 
iteBeoweise sehr steilen, steinigen und so zerklüfteten Wege, dass 
eder Fuss mit einiger Ueberlegung gesetzt werden musste. 

Nach ungefalur achtstündigem Ritt erreichten wir das zerstreut 
an Oberlaufe der hier unbedeutenden Zepa liegende Dorf Podieple. 
Dorf und Fluss haben den Namen von dem im Norden des Ortes 
ach erhebenden Berge Zep. 

Mit Ausnahme der nördlichen und östlichen Abfalle des iep 
iHid der Batura sind die Thallehnen des Flusses sanft, stellenweise 
^tivirt; der Fluss selbst an einzelnen Punkten sumpfig. 

Der Fluss, der hierjangsam in hochgelegener Thalsohle fliesst, 
{räbt sich erst im Miltellaufe, mitunter Cascaden bildend, das tiefe, 
'on hohen und steilen Wänden begrenzte Bett, welches wir früher, 

V 

Mch bei Zepa, passirt hatten. 

Trotz der schon ziemlich vorgerückten Tagesstunde (5 Uhr 
lachmiltags) brachen wir nach kurzer Rast, während welcher wir 
ins einen neuen Führer verschafft hatten, nach Mrkale auf. Schon 
Ml 1 Stunde stellte sich vollkommene Dunkelheit ein (21. Oct. 
1863), daher unsere Reise äusserst beschwerlich wurde. 

Wir folgten, einzeln reitend und hart einander folgend, unserm 
Führer, welcher uns durch dick und dünn über pfadlose Höhen- 
züge, durch ausgedehnte Waldungen über Stock und Stein nach 
Mrkale führte, wo wir endlich gegen 10 Uhr nachts, mancher der 
teellschaft mit verkratztem Gesicht, manches der Pferde mit wun- 
^^ Füssen und aufgeschlagenen Knien, ankamen. 
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Wir waren glücklich, diese Wegstrecke, wdche wie alle ähn- 
lichen schon bei Tage beschwerlich zu vollführen gewesen wäre, zu- 
rückgelegt zu haben, und ich beschloss, nie mehr nachts zu reisea 

Die Unterkunft, welche wir in dem zersixeut liegenden Doith 
Ifrkale fanden, entsprach der culturlosen Gegend und bildete den 
trostlosen SchlusspUnkt dieses Reisetages. Wir lagerten uns in &m 
kleinen Hütte, in wekher der am Boden befindliche Herd den grösstaa 
Raum einnahm, und konnten, ungeachtet der Ermattung, wegen des 
massenhaft vorhandenen Ungeziefers fast kein Auge schliessen. kh 
brachte die Nacht (da mir mein Feldbett in Yratar zusammenge- 
brochen war) am Boden liegend wie im Delirium zu, und weidft 
mich derselben zeit meines Lebens erinnern. 

14. Tagereise. Yon Mrkale über Glasinac nach Sara- 
jevo, 12 Reitstunden. Endlich brach der Tag an; ohne Säumen 
stiegen wir zu Pferde, so müde nach einer solchen Nacht wir ancb 
noch waren, und erreichten über steinige Hutweideflächen und tbeih 
weise durch Wälder reitend in 1 Stunde die neu angelegte Falff- 
strasse, die über dieses karstige Hochplateau im Jahre. 1863 tob 
Glasinaö nach Ylasevica angelegt wurde. Nacli einem weitem Ritte 
von Vs Stunde gelangten wir, bergabziehend, zu dem Wirtbsbaose 
Hanniö und betraten bald darauf das bewaldete Lehovathal. 

Das Wasser dieses Flüsschens verschwindet in dem noch tiefer 
als Hannic gelegenen Kessel von Ljubovic bei dem Dorfe Eusaüa. 
Sowol KoSuüca als Kusaöa, sowie überhaupt alle übrigen Ortschaileo, 
sind klein und unbedeutend. 

Der Weg führt von hier über unbeholzte Höhenzüge und Kessel, 
die durch unbedeutende Schlundbäche bewässert werden, bis um 
Han Glasinac, von wo aus die nach Serajevo führende Strasse be* 
reits beschrieben wurde und die wir glücklich zurücklegten, uns 
fipeuend, wieder in der Capitale angelängt zu sän. 

Beise von Serajevo über Zvomik, Tuzla nach Samac. 

Bei meiner Ankunft fand ich zu meiner freudigen Ueberraschuog 
den Befehl, welcher meine Abberufung enthielt und meine Abreise 
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3Kb Wien anordnete. Nach rasch getroffenen Vorbereitungen trat 
\A die Reise mit jenem befriedigenden Gedanken an, welchen Yer- 
banQte fassen mögen, wenn ihnen die Ruckehr in die Heimat ge- 
Mtet wird. 

1. Tagereise. Von Serajevo nach Glasinaö» 7 Reit- 
itQflden. Ich verliess Sersyevo zu einer vorgerückten Stunde nnd ■ 
kesdirankte daher meine erste Tagereise auf die Zurücklegung des 
Roges bis Glasinai. 

i. 2. Tagereise. Von Glasinac nach Ylasenica oder 
lirie, 9 Reitstunden. Bis Hannic ist die topographische Schil- 
feniDg des Strassenzuges bekannt. Yon hier zieht der Weg, welcher 
■ jener Zeit gerade im Baue begriffen war, massig ansteigend über 
ie vereinigten Abfalle der Euta- und Eopita-PIanina, sodann durch 
jUb bewaldete, theils unbeholzte Thal- und Kesselbildungen, und 
^Uum» immer mehr ansteigend, über den Yisoönik und über die 
iikova-Glava ^) bis auf den hoch gelegenen Sattel, welcher von der 
hbiö-Planina. und vom Plo'öaberg gebildet wird. 

Die eben genannten Gebirgszüge erheben sich kaum mehr als 
000 Fuss über die Sohle der mannichfach geformten und ver- 
GhhiDgeiien Kessel und Hochthäler, und sind grösstentheils mit 
iddholz bewachsen. 

Am steilen, nördlichen AbfaUe der Yuksiö-Planina, der söge- 
Umten Strma (steil] angelangt, überblickt man fast die ganze, be- 
ratend tiefer liegende Berglandschaft der Srebma. 

Di^ nördlichen Abfälle der Yuksiö, dann der Kra^jeva- Pianina 
ii Südosten und der Mala-Planina im Nordwesten, bilden zusammen 
He sdiarf markirte, schroffe Felswand (Kalk und rother Marmor), 
^dier sich 1000 — 2000 Fuss tiefer bewaldete Kuppen und klei- 
^te Rücken vorlagem. 

Der Weg, wiewol auf 1—2 Klafter Breite erweitert, zieht die 
rsten 1000 Fuss in die Tiefe, an vielen Punkten im Felsen ge- 



*) Yom Pjesak-Han geht eine Yerbindung über Nova-Kasaba und 
Oislat nach Zvomik ab, welche ehemals die Hauptverkehrslinie bildete. 
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sprengt, in zahlreichen und sehr steil geführten Serpentinen bis zum 
Orlova£aberge , von wo aus man den Ort Ylasenica auf sanft abfal- 
lendem Strassenzuge in V2 Stunde erreicht. 

Dieses Städtchen, welches in türkischer Mundart Bir(6 hasst, 
zählt 6 — 800 Einwohner verschiedenen Glaubens, ist der Sitz eines 
Hudirs und liegt auf einem sehr niedern Höhenzuge östlich des 
Baches Tivia. 

Da der Ort auf Karstboden erbaut ist, so herrscht hier, be- 
sonders zur Zeit grosser Dürre, wenn nämlich auch die wenigen 
Cistemen versiegen, grosser Wassermangel, und die Bewohner smd 
gezwungen, unter grossen Beschwerden den Wasserbedarf in ScUäa- 
eben auf Tragthieren aus der Tivöa herbeizuschafTen. 

Der hier befindliche Han zählt zu den bessern dieser Gegend. 

3. Tagereise. Von Ylasenica nach Zvornik, 8 Reitn 
stunden. Eine neu angelegte Strasse fuhrt, von Ylasenica aus 
ansteigend, durch Gestrüpp und nach 1 Stunde zwischen Misdiboh*! 
Waldungen über die kaum 1500—2000 Fuss hohe I^esevina, sodaoi 
mit bedeutendem Falle in das Thal des Suovaracbaches, endlich zum 
Han Kolibaöa, der hart an der Drinaöa liegt. 

Das wenig bebaute Thal, welches im Mittellaufe bis zu dieses 
Han über 1000 Schritt breit ist, wird unterhalb des Baches von 
aneinandertretenden Felsen plötzlich verengt, und bietet nur 
Wasserlaufe der Drina^ Raum zum Durchfluss. 

Die Drinaöa kann hier durchwatet werden, doch wurde fli 
jüngster Zeit eine gute hölzerne Brücke über diesdbe gebaut 

Yom Han führt der Weg sehr steil in zahbeicben Serp 
auf die bewaldete Mazule-Planina (Kalk) hinan, und wendet von 
gegen Osten auf den sehr niedern und schmalen Sattel zwisdiea 
Mazule-Planina und Yilia-Glava, von welcher gegen Nordwest der 
Spreca fliessende Popra6 und gegen Südost der zur Drina£a fliesi 
Kamenicabach ablaufen. -^ 

Man überblickt von dem Dorfe Eamenica aus den Oberlauf der 
Spreca sammt allen kleinen Zuflüssen und die dieselben begrenzendea 
Bergabialle auf mehrere Stunden. 
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MI KiBMifica flUnrt die Strasse mit massiger Steigung auf die 

fihft, von wo an der Weg als Saumweg zum JoiSayabache steil 

rti tidit* um im hier aus abermals auf den im Westen Zvor- 

hiä ädSAm VratabTac zu führen. 

Die Mitgenannten Gebirgszüge bestehen aus Eisenthon und Sand. 
-WMam hotte ich den *Sa(tel des Yratalovac erstiegen, als ich 
fb i£0 Sdiritt vor mir die halb verfallene, mit einer alten 
iHvtigeii Mner umgebene obere Feste von^Zvomik^) und zu 
h. FB880a das schöne, von hohen und steilen BergabfUIen gebil- 
r Arioalhal eridickte. 

^Itar jenseit der Drina sichtbare Mladjeva6 mit seinen Abfallen 
ITBodiy durch Wachtposten markirt, eine Enclave Bosniens. 

Der Weg führt 100—200 Schritt von der Westseite der Feste 
Mm» anfiings mit massigem, sodann mit bedeutendem Falle durch 
lUnes Thal nach Zvomik. 

^BlB Stadt, am linken Ufer und längs der Drina gelegen, hat 
hffosse Ausdehnung, zählt sammt der Feste und dem Dorfe 
\ti welches als Vorstadt betrachtet wird, 1300 Häuser und unge- 
r 8 — 9000 Einwohner, grösstentheils Mohammedaner und nur 
I kleinen Theile Griechen. 

Sie ist der Sitz eines Mudirs und gibt dem Kreise den Namen 
srniker Eaimakamat), obgleich der Kreisvorsteher (Kaimakam] zu 
a^Tuzla residirt. 

Zwar befindet sich hier eine Ueberfuhr über die Drina, doch 
der Verkehr mit Serbien sowol hier wie auf allen Grenzpunkten 
bedeutend. Ich konnte mir die Umgebungen sowie die Stadt 
ht genau besehen, da der Schnee und Regen dies verliinderten. 
a Abend verkürzte den im Han logirenden Reisenden eine Zigeu- 
rgesellschaft, welche bei dem Klange der Gusla Gaukeleien und 
» Weibercostüm allerhand Tänze aufführte. 

4. Tagereise. Von Zvornik nach Unler-Tuzla, 10 Reit- 



^) 1688 vom Markgrafen Ludwig von Baden, 1689 von den Türken 
"fifenommen. 
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stunden. Nur mit Mühe gelang es mir, emen Wegweiser nach 
Unter-Tuzla zu gewinnen, und auch dieser war erst gegen 7 DW 
des Morgens reisebereit, da er zuvor bei einem seiner Nachbatt 
das Pferd, bei einem zweiten den Sattel u. s. w. für diesen 
ausborgen musste. 

Nachdem ich unter Regen und Schnee den ZTomik im 
umgebenden Hölienrücken überschritten hatte, gelangte ich 
l Stunde in das Thal der Sapna, verfolgte wäfarend einer 
den Lauf des Baches, wdcher in ziemlich breitem, bewaldetem und 
der Sohle bebautem Thale fliesst, und b^ann in der dritteo 
den Sattel, welcher von der Örvena-Zemlia uid Kiüevicka-l 
gebfldet wird, zu erklimmen. Der W^ ist durcfagehends 
rtttweg. 

Auf dem nur stellenweise bewaMeten Sattel angefangt, 
bückte ich auf viele Stunden Entfernung das farcile and gut 
virte Sprecathal, wekhes auf dem linken Cfer xoa den 
des Koiqu, auf dem rediten von jenem der bewaldeten 
gelddet wird. Der erstgenannte Gebirgsstock gewählt mit 
mächtig gezahnten FeUmassen und den WaU^paitien m der 
einen prachtvollen Anblick. 

Vom Sattel der bewaMeten Kitseviäa-1 
der Weg ziemlich sanA ober Buiatovice in das SpvecillBl» 
mehrere Orte btführend, bis Bukonca '4 — ^^ Stande 
reditefi Ufer des Fhisses, wo sicfa der Weg; dfe R8H|a 
in dfe$ Thal dieses Baches wendet, und sodMU actar slei arf 
kaom 1000 Fu&§ hohe bewaticte CdJonca-PfaHBi ^01 
$«1^ der Majevica fuhrt 

Mdit mkkier beschwerich ikhc der Wicig 
wiricfads man vom Rucken aas in '4 Slandew 

fti^ v«spa;e<e AobiKen meines in 
Fttteers war die Ursache, dass 
oäjit amBKbefl kxmte. da die Entfänon^ 10 
acd ic& 'i^^ües xervrs:::^ 

i'*5 
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Ü betnt das Jdhthal bei völliger Dunkelheit, und kann daher 

dn letite iwäetfindige Wegstrecke bis Unter-Tuzla fast gar 

I BescfareibaDg liefern. Ich erinnere mich nur, die 1 — ly^ 

tiefe Jana etwa iwanzigmal passirt und endlich die Stadt, durch 

m und PfBtsen reitend, während eines Regens fast tappend er- 

M m haben. 

^- Bar HfliT Gonaularagent zu Tuzla empfing mich auf das herz- 
UMta^ nnd nur mit Bedauern setzte ich nach 24stündiger Rast die 
kW nach Grajanica fort 

Ri -tl Tagereisa Von Unter-Tuzla nach Graöanica, 9 Reit- 
lUdän. Ich wfihlte diesmal den Weg durch das Sprecathal, da 
|r die Route von Tuzla nach Berika über die Majevica bereits 
kanAt mr. 

a Dar Weg bleibt, wie aus der Karte zu ersehen ist, fortwährend 
fr^dem rechten Ufer dieses Flusses, sich nur zuweilen über die 
11^ TheO bewaldeten Abfälle der Pulina -Planina und über jene des 
Ki^Birdo erhebend, ist im ganzen gut, streckenweise sogar fahrbar. 
i .:|Ke Spreca, welche im Mittellaufe nur bei trockener Jahreszeit 
p;!dnichwaten ist, dordifliesst in zahllosen Krümmungen ein ziem- 
k gut cultivirtes, &8t 1 Stunde breites Thal, welches auf beiden 
dten durch massige, grossentheils bewaldete Höhen gebildet wird. 

Das mit dem Konju zusammenhängende Yranagebirge ist aus 
m Sprecathale nicht zu sehen, doch erblickt man, in der Nähe von 
pa6anica angdangt, die durch einen niedem Sattel mit dem Yrana- 
Ürge in Verbindung stehende Kralica- Planina, und weiter hin, 
tgmi Westen und Nordwesten, den ziemlich hoch emporragenden 
«i 4000 Fuss absolut) und reichbewaldeten Schlussrücken des 
Ken, welcher mit seinen Abzweigungen den Einflusswinkel zwischen 
er Spreca und Bosna erfüllt Erst nachdem man, von Tuzla kom- 
Mod, V4 Stunde vor Graöanica einen kleinen unbedeutenden Rücken 
iberschritten hat, bemerkt man die obengenannte Stadt, welche sich 
nt beiden Ufern des gleichnamigen Flüsschens auf den Gebirgsab- 
Hn ausbreitet und wie in einem Kessel zu liegen scheint. 

Gratanica zählt über 3000 Einwohner, hien'on ungefähr 400 
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orthodoxen Glaubens, besitzt 6 Moscheen und ist der Sitz ein^ 
Mudirs. Die Unterkunft im Han war schlecht, wie es gewöhnik^ 
der Fall in diesem Lande ist. 

6. Tagereise. Von Gra^anica über Grada^ai niek 
äamac, 9 Reitstunden. Von Graianica fuhrt der Weg aobngi, 
durch das Thal der Gra£ani£ka-RJeka, erhebt sich sodaoD nadi mm 
Ritte von V2 Stunde auf die Bet^'n-Planina, und durchzieht sodau 
nach 1 Stunde Wegs den unbedeutenden Ort Sokel, welcher dadl 
ein ruinenartig aussehendes Schloss beherrscht wird. 

Von hier aus gelangt man nach V4 Stunde auf den Sattel vd 
erblickt in schöner Rundsicht im Osten die Majevica-Planioa i^ 
dem Schlosse von Srebrnik, das Thal der Tinja und die ZuffiJ 
derselben, gegen Norden hin das Hügelterrain gegen Gradaiai fl| 
femer die Saveebene, und endlich im Westen das bewaldete a| 
sich über den Standpunkt massig erhebende Betajngd)trge, an wekWJ 
sich im weitern nordwestlichen Zuge das Tribovogebirge schfiessL 

Der Weg zieht vom Sattel sehr steil und beschwerlidi in 
Thal der LuSnica (welche auch Mostainica genannt wird), sodi#, 
in der Karte angegebenen Hugelzuge und kleinen Tinjazuflusse 
setzend (vom Sattel aus) in ungefähr 4 Reitstunden nach Gradacad 

Die gegen Nordost streichenden Hügelzüge bestehen gr( 
theils aus Thon, theilweise aber auch aus Sand und Lehmerde; 
ganze Gegend ist massig cultivirt 

Gradaöac liegt an dem gleichnamigen Bache, bat 450 Hai 
und ungefähr 3000 Einwohner (darunter 2 —-300 Griechen), 
altes, schlecht befestigtes Schloss und ist der Sitz eines Mudir& 

Da von Gradaöaö aus gegen die Save zu Wagen angewe 
werden können, so beschloss ich die Reitpferde und die 
über Modric nach Brood zu senden und selbst nach Samac zu 
ren, um diesen neugegründeten Marktflecken in AugensdieiD 
nehmen. 

Ich legte die auf 4 Reitstunden veranschlagte ebene We 
in einem Leiterwagen in 2 Stunden zurück. 

Türkisch-Samac. wurde im Jahre 1863 gleichzeitig mitKfl 
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aca and den im Beginn meiner Reisebeschreibung erwähnten Go- 
ODieo gegründet 

Der Ort, Oesterreichisch-Samac gegenüber, am rechten Ufer der 
rre gelegen, hat ungeföhr 350 Häuser mit 2000 Einwohnern, 
tUben em Mudir vorsteht. 

Die Häuser sind klein, nur auf 5—6 Personen berechnet, wegen 
r öfter eintretenden Oeberschwemmungen auf 3 Fuss hohen Piloten 
baut, und bilden drei parallel zur Save gelegte Hauptgassen, welche 
irch mehrere Quergassen getrennt sind. 

Alle Häuser sowie eine Moschee wurden auf Regierungskosten 
igestellt und sind nun, wie bekannt, die. neuen Heimatsstätten 
wer aus Serbien ausgewanderten mohammedanischen Familien. 
n die Bewohner noch besser vor Ueberschwemmungen zu sichern, 
nrde der Ort mit Dämmen umgeben, welche jedoch, wie später 
ikannt wurde, ihrem Zwecke gar nicht entsprachen. 

Noch an demselben Tage, nachts, liess ich mich auf das linke 
Snr der Save fiberführen, und war froh, wieder österreichischen 
iden unter den Füssen zu. fühlen. 



IV. Serajevo (Bosna-Seraj). 

. Kurze Geschichte der Stadt Nachdem wir nun das Land 
verschiedenen Richtungen durchwandert, dessen Territorialbeschaf- 
dieit u. s. w. kennen gelernt haben, glauben wir es angemessen, 
r Hmiptstadt Bosniens, Serajevo, einen eigenen Abschnitt zu wid- 
fm, indem wir mit einer kurzen Geschichte der Stadt beginnen. 

Im 8. Jahrhundert entstand in dieser Gegend durdi Nieder- 
isong serbisdier Golonisten ein kleiner Freistaat, der bald darauf 
rrch den kroatischen Fürsten Seviolod unteijocht wurde. 

Zwei ragusaische Kaufleute bebauten schon in den Jahren 
180 — 1190 die ihnen vom Ban Kulin pachtweise überiassenen 
srgwerke in dem nahe gelegenen Gebirge Jakotina, Jaurina oder 
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JaTorina, und erbauten zu deren Sdiutze das Schloss Dubrovoik 
(nordöstlich von Yareä). 

Die Stadt Bosna wurde erst 1235 an der Bosnaquelle, 2 Stun- 
den westSch Ton der gegenwärtigen Stadt, angelegt, und in deiB- 
selben Jahre von Gregor IX. zum Bischofeitze bestinimt Sie wurde 
sodann im Jahre 1270 von dem bosnischen Toparchen (Vcivoden) j 
Kotroman zur Zeit des ungarischen Königs Bda vergrössert und 
erhielt den Namen Bosna Yar. j 

Als Sultan Mohammed sich in die Fehden zwischen den bos- 
nischen Fürsten und König Sigmund von Ungarn mengte, liess er 
1415 die Landschaft Ussora am Flusse dieses Namens verbeera. ^ 

Auf diesem Zuge wurde auch die Stadt Bosna-Yaf zerstört 

Die Ungarn verioren hier 1416 eine Schlacht. Im Jahre 116t r 
wieder theilweise aufgebaut, wurde die Stadt von den Türken gl- ^ 
nommen, und wiewol sie denselben noch im nämlichen Jahre von 
König Bfatthias Corvinus wieder entrissen wurde, gerieth sie dod) im 
folgenden Jahre von neuem in ihre Gewalt, um in dersdben zu v» 
bleiben. 

Im Jahre 1465 legten die bosnischen Magnaten Sokolovid und 
Zlataroviö, welche zuerst den Islam annahmen, den Grund zu dff 
gegenwärtig bestehenden Stadt. 

Der erste Yezier Bosniens, Kosrev Pascha, baute ebenfalls um diese 
Zeit auf den Höhen, wo gegenwärtig die sogenannte Festung steht, 
ein Schloss (Seraj), und die um dasselbe nun nach und nach eo^ 
stehende Stadt wurde Bosna-Seraj oder slavisch Serajevo genannt 

Die Einwohner der Stadt Bosna übersiedelten nach Bosna-Seq, 
welche nun die Hauptstadt und der Knotenpunkt des Handeb 
wurde. 

Noch jetzt flndet man an der BosnaqneUe Spuren von deo 
ehmnaligen Orte (Yrch -Bosna), unter andern die Grundmauer ek« 
Gebäudes, welche als jene der ehemaligen Kirche des hciL Vbs» 
bezeichnet wird. Einige mit Basreliefs versehene Steinpls^en sind 
gegenwärtig in das Geländer an der BosnabrückJe ttngefiogt 

Im Jahre 1668 beunruhigten kaiserliche Streifooips diese 6«geniL 
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Die Stadt wurde 1697 vom Prinzen Eugen von Savoyen erobert, 
60 23. und ' 24. Oct besetzt gehalten und w^en Tödtung des 
Uimentärs geplündert, wobei sie in Brand gerieth. Ein Corps der 
■imi rückte 1807, nachdem es bei Zvornik und Ljesnica die Orina 
borschritten, bis in die Nähe von Serajevo, musste aber der Ueber- 
■cht weichen und sich zurückziehen, da ein französisdies Hülfs- 
ip0 zu den Truppen Hassan Pascha's aus Dalmatien gestossen 
Ir. Auch zwei spätere Versuche der Serben, diese Hauptstadt zu 
inen, misglückten. 

I Serajevo als Hauplsitz des bosnischen Adels und einer grossen 
il eioflussreicher Janitscharen hatte bis zum Jahre 1830 und theil- 
mb selbst bis zum Jahre 1850 eine Art patriarchalischer und selb- 
hNiiiger Regierungsform. Der Chef war wählbar und konnte (gestützt 
C zahlreiche Privilegien, weld)e die Stadt besass), von dem jewei- 
pii Yezier Bosniens fast gar nicht beeinflusst werden, 
i Der Gouverneur des Landes hatte seinen Sitz zu Travnik und 
rte in Serajevo nur 24 Stunden lang verweilen. Zur Schlichtung 
r Streitigkeiten zwischen Mohammedanern und Christen wurde für 
iw Stadt ein Bfollah von der türkischen Regierung ernannt, welcher 
I drei Jahre gewechselt wurde. Die Regierung musste sich zu- 
den geben, wenn- die gewöhnlichen Steuern ohne grossen Wider- 
nd gezahlt wurden. 

Erst Tschelaleddin, welcher 1817 vom Sultan Mahmud zum 
kier ernannt wurde, gelang es durch Strenge und Gewalt, den Adel 
beugen. Er war der erste, der auf längere Zeit seinen Sitz in 
ngevo aufschlug. 

Einer der bedeutendsten Aufstandsversuche war im Jahre 1831 
Bosnien ausgebrochen, -doch fand dieser, wiewol die Stadt der 
Kd der f4)nspirationen blieb, ausserhalb derselben, bei Travnik 
d bei Prilip, durch Besiegung der Aufständischen sein Ende. 

Im Jahre 1832 befestigte der Vezier Kera Mahmud die Gorica- 
he bei Serayevo und schlug daselbst seine Residenz auf. 

Den letzten grossen Aufstandsversuch, der wegen der einzufüh- 
iden Neuerungen in den Monaten November und December 1850 

SO^KIBWICS. ^ ^ 
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ausbrach, dämpfte Omer Pascha, indem er die Empörer in 
und der Herzegovina auf allen Punkten schlug, die befestigte Kas^ne, 
welche auf dem Goricahugel bei Senyevo stand und in die Hände 
der Aufständischen fiel, nahm, zerstörte, und die neuen Anordnungen 
zur Durchführung brachte. 

Die Stadt liegt 1750 Fuss über dem Meeresspiegel (nach Ami 
Buä), auf beiden Ufern der Miljaöka, weldie hier aus ^einem scUon 
schluchtartigen Thale, das durch die Abfälle des Trebovid und der 
Boria-Planina gebildet wird, hervorbricht. Der Hum und die Mai" 
Tina -Planina im Norden, die Boria-Planina im Osten und der bei 
5100 Fuss (absolut) hohe Treboviö im Süden, welcher sich bem 
ders von der Westseite aus als schöner Kegel projectirt, umiaim« 
die Stadt, welche sich im Thale und an den Gebirgsabfälleo aus- 
breitet und mit ihren weissgelünchten, in kleinen Gärten steheodei 
Häusern und mit fast 100 Hinarets, von jeder Seite betrachtet, einen 
prachtvollen Anblick gewährt. Die Bewohner Bosniens nennen » 
daher mit Stolz die schönste Stadt der Europäischen Türkei (mct 
Konstantinopel). 

Gegen Westen erweitert sich das Thal der Mi|ja6ka, und dn 
das Flüsschen begleitenden Abfalle nehmen an Höhe immer fflek, 
ab, bis sie sich nach ungefähr einer Stunde Entfernung von Seiljje* 
in der Ebene verlieren. 

Die nun beginnende Ebene, welche den Namen Sarajevsko^ofi 
fuhrt, wird westlich vom Igman, südlich von den AbflUen iei^ 
lastica, nördlich vom Hum begrenzt, und hat eine Ausdehnung i^ 
2—3 Quadratmeilen. 

Die Miljaöka ist, incl. der Kozia-Gupria (Ziegenbrucke), die fS0 
halbe Stunde oberhalb Serajevo über den Fluss gespannt ist, i* 
ganzen neunmal überbrückt, worunter, zu vier steinernen und i*< 
hölzernen für Fuhrwerk brauchbaren Brücken, drei hölzerne SciP 
zu zählen sind. Die steinernen Bogenbrücken dürften zu Ende (k> 
15. oder zu Anfang des 16. Jahrhunderts erbaut worden sein. 

Die Stadt, die in den Jahren U80, 1644, 1656 und l(^ 
zum grössten Theile durch Feuersbrünste eingeäschert worden ^ 
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und jedesmal wieder aufgebaut wurde, nimmt sammt der obem 
Stadt, der sogenannten Festung, die nur einer alten, theilweise ein- 
jefidlenea Umfassungsmauer ihren Namen verdankt, einen Flächenraum 
fon fast Vis Quadratmeile ein. 

Der an beiden Ulern des Flusses gelegene Theil bildet eine 
compacte Häusermasse, während der an den Berglehnen gebaute 
fbeQ sieb in unzusammenhängende, durch Gärten getrennte Hauser- 
inqppen auflöst. Die Häuser bilden auf beiden Seiten der Milja^ka, 
iit dieser parallel, ziemlich regelmässig gebaute, jedoch sehr enge 
fassen, die, durch Quergässchen getrennt, gegen* die Endpunkte der 
Aadt oder vielmehr der Vorstädte immer unregelmässiger sich krüm- 
fliead und steiler die Bergfusse hinanziehend, mehr oder weniger 
'Jim Terrainformen folgen, und ausserhalb der Stadt zu unbenutzbaren 
JUdermas werden. 

Zahllose Hunde, Nahrung suchend, durchlaufen die Gassen. Sie 
lebören zu der ordinärsten Rasse, beleben alle Stadtviertel^ dulden 
kaoen Hund« aus einem andern Stadttheile auf ihrem Territorium, 
und sind keinen Mishandlungen seitens der Bewohner ausgesetzt, da 
Üe durch das Aufzehren der Aeser LufLverpestungen verhindern und 
ieshalb von den Bewohnern gefuttert werden. Von der ganzen Zahl 
in mehr als die Hälfte verslümmelt, dem einen fehlt ein Ohr, dem 
ndem die Nase, dem dritten das Auge etc., alles Blessuren, die sie 
ach für ihre Gefrässigkeit und für begangenen Raub in Fleischbänken 
Ikath die unfreundlichen Messer der Metzger zugezogen haben. 
iVeim man sie nidit reizt, thun sie niemand ein Leid an, nur Fremde 
werden dann und wann angebellt und von ihnen verfolgt. 

Die Pflasterung, mit Ausnahme jener in den Hauptgassen, die 
tti letzter Zeit auf Anordnung des Gouverneurs eine Umpflasterung 
«rftahr, ist sehr schlecht. Es gehört längere Uebung dazu und erfordert 
ittverwandtes Niederblicken, um mit Geschick den Fuss von einem 
dieser durch die Zeit glatt getretenen runden Steine (sogenannte 
Katzenköpfe) auf den andern zu bringen, und die Strassen, besonders 
^ Nadits, ohne Unfall zu durchschreiten. 

Die Stadt, der Sitz-aller politischen Centralbehörden, wird nach 

12* 
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der Moscheenzahl in 100 Stadttheile getheilt. Sie bat ausserdem 
1 katholische und 2 griechische Kirchen (1 im Bau), 1 Synagoge, 
4200—4500 Häuser mit 45000 Einwohnern, und zwar 36000 
des mohammedanischen, 500 des römisch-katholischen, 4500 des 
griechisch-katholischen, und bei 3000 des mosaischen Glaubens. 
Ausserdem beherbergt die Stadt an 1000 Zigeuner. 

Am Yereinigungspunkte der Wege, die nach Zvomik, Tofli, 
Brood, Travnik und Livno, Mostar, Goraida und Viäegrad fuhren, 
gelegen, treibt Serajevo bedeutenden Handel in Manufacturwaaren, die 
grösstentheils von Wien über Brood und von Triest über Metkovü- 
Gabella oder' über Livno bezogen werden. 

Der Gross- und Transitohandel nach dem Südeii befindet sieh 
in den Händen der griechischen und jüdischen Kaufleute, während 
der Kleinhandel grösstentheils von Mohammedanern betrid>en winL 
die wegen der Unkenntniss der deutschen und italienisdien Spradie 
sowie .wegen der geringen Reiselust nur auf diesen angewie- 
sen sind. 

Mit Ausnahme einiger Begs, deren Reichthum in Gnihdbeatz 
besieht, können nur gewisse Klassen der Bewohner Serajevos als 
wohlhabend gelten, wozu in erster Linie die sert)iBchen oder grie- 
chischen Kaufleute zu zählen sind. Die' Industrie der Stadt Üeftrt 
Feuergewehre mit Steinschlössem, giite Säbel, Messerklingen, Kupfer- 
geschirr, Baumwollenzeuge, Kotzen, Säcke von Rosshaar für deo 
Transport des Salzos und verschiedener Komß:üchte, endlich ziemfafa 
gut gegerbtes Leder. Fast alle diese Artikel werd^ von ikiaOt 
medanern erzeugt. 

Einmal in der Woche findet gewöhnlicher Markt, eimnal Pferde- , 
markt statt 

Zu den vorzuglichsten öffentlichen und Privat-Wohngebituko 
gehören: 

Die Mititärkaserne , die 130 Schritt im Gevierte hat, 2 Stock 
hoch und von Stein aufgeführt ist. Sie wurde 1857 'erbaut, i* 
aber auch theilweise schon baufällig. Die nach Norden gewendel« 
Fronte soll umgebaut werden. Der Konäk (Wohngebäude) des 
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Yeziers von Bosnien, ein ziemlich weitläufiges,^ in elegantenn 
Stile erbautes Gebäude; ferner die gemietheten Wohngebäude der 
fremdländischen Consuln, sowie die Wohnungen einiger bosnischer 
Grossen. 

Zu den öflTenÜichen Gebäuden sind weiter zu zählen: 

a) Die Kauflialle (Bezestan, von Bez, Tuch); b) das Gebäude des 
DeJlal (Trödelmarkt), wovon die erstere in Kreuzgängen, letzteres im 
Quadrat aus Bruchsteinen erbaut ist. Beide Gebäude gehören da - 
Geistlichkeit. Die Zellen und Gewölbe werden an Kaufleute ver- 
miethet 

In der Kaufhalle (Bezestan) sind grösstentheils nur Schniltwaaren- 
händler etablirt In der Trödelmarkthalle werden abgetragene Klei- 
dungsstucke, überhaupt Gegenstände jeder Art feilgeboten und lidtando 
durch Ausrufer veräussert. Man kann hier alles Denkbare, selbst 
Pferde veräussern lassen. Der Dellal (Trödler) wandelt mit dem 
Gegenstande oder tummelt das Pferd unter fortwährendem AusrufeD 
durch die Gassen, berichtet das Resultat, d. h. den erlangten höchsteo 
Preis, muss jedoch nach vollführtem Geschäfte für seine Mute 
5 Procent des Werthes erhalten. 

Die beiden eben erwähnten Gebäude bilden so ziemlich das 
Centrum des Verkehrs. Um dieselben, resp. um das letztere, grup- 
pirt sich die sogenannte CarSia (Tscharschia, Tscharschu, d. h. der 
Markt), welche die zahllos aneinandergereihten Waaren- und Ver- 
kaufsgewölbe sowie Werkstätten jeder Art enthält. 

Die Car§ia nimmt einen grossen Raum ein und umfasst in der 
Mitte der Stadt auf dem rechten Miljaikaufer 50 — 60 Gassen. Dfif 
Verkehr ist hier tagsüber sehr lebhaft, und steigert sich an WocheD* 
markltagen derart, dass die Passage wegen der engen Gassen fast 
unmöglich wird. An diesen Tagen bildet die CarSia einen merkwurdigeD 
Gegensatz zu den andern Stadttheilen und zu dem sonst so phl^DO^ 
tischen Leben der Stadtbewohner. Mohammedaner, Jude, Grieche. 
Bauer und der Städter, ein jeder handelt, feilscht und preist seine 
Waare an, und trägt nach Kräften sein Scherflein zu dem betäubenden 
Lnrm bei, der dann durch die Stimme der Menschen und die Laute 
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F Thiere, durch den Klang der Geldmünzen, das Geräusch der 
erkzeuge und durch das dumpfe Rollen und Hin- und Herwerfen 
r Waaren gemacht wird. 

Achscham ! und der lOOfache Gebelruf der Muezzins macht alles 
ifsUimmen. Nichls ist alsdann mehr zu verkaufen, nichts zu be- 
ommen. Bald darauf beleuchten nur einige wenige Oellampen im 
tttrum der Stadt die wankenden Schritte eines oder des andern 
lewölbewächters, der nachts das Eigenthum des Kaufmanns bewachen 
dl, doch, dank >der Ehriichkeit der Bevölkerung, sich lieber auf 
ioe der Gewolbepiloten setzt und sanft einschlummert. Selbst 
l|s Geschrei der Nachtwächter vermag nicht seinen Schlaf zu 
ttren. 

Dzamien und Moscheen. Einige hiervon gehören zu den 
Mwamentalen Zierden der Stadt, und obwol Seragevo 100 Moscheen 
esitzt, dürften liiervon höchstens 30 in Stein aufgeführt sein. 

Der Unterschied zwischen einer Moschee und einer Dzamia be- 
dA darin, dass letzlere gewöhnlich grösser und prachtvoller erbaut 
od und Schulen enthalten. Sie haben vor den Moscheen das Recht, 
idmehr das Privilegium, dass in ihnen am Freilage das Gebet für 
en Sultan gesprochen werden darf. 

- Die vorzü^ichsten Dzamien Serajevos sind die Gareva- Dzamia 
Lusermoschee) und die Begova- Dzamia, eine von Chosrevbei er- 
lule Moschee. 

Jede dieser beiden Dzamien ist aus Stein erbaut, hat eine 
hupt- und mehrere kleinere Nebenkuppein, die eine Höhe von 
0—15 Klaftern erreichen, und zur Seite einen zwischen 24 und 30 
Qaftern hohen, im Grundrisse 2—3 Fuss breiten, sodann aber gegen 
Se Höhe im Durchmesser abnehmenden und in eine Spitze auslau- 
isoden Thurm (Minaret) besitzen, der ungefähr in zwei Drittheilen 
teioer Höhe einen Rundgang zeigt, welcher dem Imam zum Gebet- 
ofe dienL 

Die Spitze des Thurms ist mit dem Halbmond geziert. Die 
loscheen gleichen einander weder im Grundriss und in der Bauart 
or Fenster, noch in der Zahl und der Form der Kuppeb, und nur 
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• 
die Mioarets sind von fast gleicher Construcüon. Die Kuppe 

Spitzen derselben sind gewöhnlich mit Weissblech gedeckt, c 

scheen selbst weiss getüncht, doch öfter an einzelnen The3 

am Rundgange grün bemalt 

Mehrere mit der Stirn- oder vordem Seile gegen einen 
mit der rückwärtigen, ganz geschlossenen Seite gegen belebte 
erbaute Moscheen (welche somit von der Gasse aus nicht I 
werden konnten) lieferten mir den Beweis, dass alle Mosel 
Serajevo den Gingang im Nordwesten haben, und diese Lage e 
erklärlich, wenn man berücksichtigt, dass der Gläubige sie 
Gebet immer gegen Mekka zu wenden hat, dass er dabei 
durch die Bauart die Möglichkeit erlangt, in der richtigen Ori< 
die Moschee zu betreten, um ohne Wendung des Körpers 
das Gebet verrichten zu können. 

Die grössern Moscheen haben ausserdem vor dem £ 
eine Art Vorhalle, deren Dach auf Säulen ruht, wo das kurz< 
verrichtet wird. Aus dieser tritt man durch eine Verhältnis 
grossere ThuröfTnung, die nur mit einem schweren Vorhang 
üke) v^schlossen oder eigentlich verdeckt ist, in das Inn 
Moschee. 

Es war mir nur einmal vergönnt, das Innere der Begova 
in Gesellschaft mehrerer Herren zu betreten. Ein wiederholter 
war aber aus dem Grunde nicht angezeigt, da wir schon d£ 
mal von den anwesenden Mohammedanern mit einem gewiss 
tränen beobachtet wurden. Dem Gebrauche des Ablegens de 
bekleidung vor dem Betreten der Moschee war durch das ^ 
der Ueberschuhe Genüge geleistet. 

Das Innere der Dzamia war höchst einfach, wie es i 
Moscheen zu sein pflegt. Dem Eingange gegenüber, in dei 
tung gegen Mekka zu, befindet sich die Kibla (ein Std 
der das Grabmal des Propheten vorstellt), auf dessen 
Seite befindet sich die Kanzel für die Prediger, auf der 
die Mirabör, d. h. die Kanzel, von welcher herab das F 
gebet für dßp Sultan gesprochen, dessen Name genanni 
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iorch dieses Ceremoniell derselbe unbestritten als Herrscher an- 
vluiBQt wird. 

Die weiss getünchten Wände sowie die oft mit Farben be- 
naken Säulen im Seitenschiffe der Moschee sind mit Koran- 
{foehen beschrieben. Bilder, Statuen etc. sind nicht vorhanden. 
In Boden der Moschee selbst sowie auch jenen der Vorhalle, be- 
llen je nach dem Range und dem Vermögen der Moschee mehr 
der weniger kostbare Teppiche. In der Begova-Dzamia sind auf 
in Boden schön gearbeitete persische Teppiche ausgebreitet. 

An der Decke der Moschee und von den Kuppeln hängen aus 
iieadraht erzeugte, sehr einfach gearbeitete Luster herab (wenn 
in sie so nennen darf), welche kleine Behältnisse und Ringe zur 
iftiahme von Lampen enthalten. 

Der Vorhof der Begova-Dzamia ist mit einem grossen steinernen, 
iidn eingedeckten Wasserbehältniss (Bassin) geziert, dessen Sprudel 
Kdi Zuleitung gespeist wird. Es muss hier bemerkt werden, dass 
I Mohammedaner ein besonderes Augenmerk einem guten und 
ichlich vorhandenen Wasser sowol zum Trinken wie zum Waschen 
wenden, und keine Kosten scheuen, dieses selbst aus grossen Ent- 
nongen in die Stadt zu leiten. 

Rings an den Wänden des Bassins sind 12 — 20 kleine, an 
hren befestigte Messingpipen angebracht, und unter jeder derselben 
I anderthalb Kubikfuss grosser Steinblock aufgestellt, der zum Auf- 
)6n der Fusse während der Fusswaschungen dient 

In den kleinen Ortschaften findet man oft von Holz aü%efuhrte 
Mcheen, die Mesdzid heissen, und entweder gar kein Minaret oder 
tr einen kaum 1 Klafter über dem Dache erhobenen Thurm haben, 
f welchem dann der Ruf zum Gebet angestimmt wird. 

Kine der schönsten und äusserüch reichst verzierten Moscheen 
»mens ist die zu Taälidzia, wo die Kuppebi und einige Theile der 
tioämentik reich vergoUet sind. 

Im allgemeinen werden die Moscheen rein gehalten und Ast 
i&hriidi getüncht. 

Friedhöfe. Die Friedhöfe nahmen ursprünglich den Raum 
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unmittelbar um die Moscheen ein^ mussten jedocli im Verlaufe der 
Zeit, besonders da selbst nach vielen Jahren der Leichnam eines 
Mohammedaners nicht an Stellen begraben werden darf, wo ein an- 
derer schon seine Ruhestätte gefunden hat, einen grossem Baum 
in Anspruch nehmen. Man findet daher in jeder grossem Stadt 
von. zaiilreicher Bevölkerung, namentlich in Senyevo, inmitten der 
Häusergruppen Friedhöfe, die gewöhnlich der nächsten Moschee an- 
gehören und von bedeutender Ausdehnung sind. 

Die Friedhöfe der Moslems bei Konstantinopel und im Orient . 
sollen fast Cypressenwäldera gleichen, und die Promenaden für jung 
und alt, Mann und Frau bilden. Nicht so in Bosnien. Nur hier 
und da erblickt man eine Trauerweide oder eine Cypresse, und der 
Mangel dieses Schmucks mag auch die Ursache sein, dass Friedhöfe 
äusserst wenig besucht werden. 

Schon aus ziemVch grosser Entfernung kann man nach d«r am 
obem Theile der Säule gemeiselten TurbansTorm den Stand erken- 
nen, welchem der Verstorbene angehört hatte. So bezeichnet eio 
eiförmiger Turban das Grab eines Janitscharen, der gespitzte Turbao 
die Grabstätte eines Derwisches, der niedere Turban jene eines 
Kaufmanns etc. Die Grabstalten der Frauen und Mädchen unte^ 
scheiden sich durch gespitzte, und durch oben g^tt bebaueoe 
Säulen. 

Ausserhalb der Stadt gelegene, Aussicht gewährende Punkte 
werden oft zu Begräbnissplätzen gewählt, und gewöhnlich ffk 
die Errichtung irgendeines Mausoleums (Turb6) die Veranlassung 
hierzu. 

Wohlthätigkeitsanstalten. In Serajevo soll zwar m ^ 
menhaus und ein von einer der grössern Moscheen erhidteoes 
Armenspital existiren, doch konnte ich über die Aufnahmebedingungeo 
und die Einrichtung derselben keine Aufklärung erhalten. 

Badehäuser. Zu den öffentlichen WohlthätigkeitsanstakeD 
durfte man vielleicht auch die Badehäuser zählen, da diese gewöhD* 
lieh dem Wohlthätigkeitssinne eines Privatmanns ihr Entstehen ^ 
danken, welcher durch den Aufbau desselben und durch die daran* 
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knupflen Badebedingungen auch dem gänzlich Unbemittelten die 
h^nheit verschaffen wollte, jene Religionsvorschriften erfüllen zu 
nnen, welche das Gebot der Reinigung fordert. 

Die Stadt Senyevo besitzt deren zwei, und wenn auch die Bäder 
% Orients schon vielfach beschrieben worden sind, so will ich 
dl eine kurze Schilderung derselben und die Art des Gebrauchs 
ir, hinzufügen* 

' Von aussen betrachtet ist das Badehaus nur durch seine über 
rschiedene Theile angebrachten Kuppeln und durch ein kleines Portal 
n einem gewöhnlichen Wohnhause zu unterscheiden. 

Durch eine mit einem schweren Vorhange bedeckte Thür betritt 
in das Yorgemach oder die Vorhalle, welche gewöhnlich sehr 
riumig und hoch ist. Rings an den Wänden ist eine durch 
)hrere Stufen zu ersteigende hölzerne Estrade angebracht, die 
rch senkrecht gestellte hölzerne Gitterwände in mehrere Räume 
Iheilt ist 

IMese Abtheilungen, deren Boden iur die ärmere Klasse blos 
it einem Teppich bedeckt ist, dienen zum Auskleiden. 

Badegäste, die einem höhern Stande angehören, und deren 
»sseres eine bessere Bezahlung hoffen lässt, finden in dem ange- 
lesenen Auskleideraume, der auch auf Wunsch des Betreffenden 
nrdi eine hölzerne Gitterthür abgeschlossen werden kann, einen 
Iran. 

In der Mitte der Vorhalle befindet sich ein Bassin mit einem 
[mogquell. Ist nun der Badegast in den Auskleidekäfig getreten, 
i wird ihm durch den Badediener nach dem Ablegen der Kleider 
De weite, farbige Schürze und ein grosses weisses Tuch gereicht, 
dches zur Bedeckung des Ober- und Unterleibs dient. Eiii paar 
aotoffeln, die jedoch nur aus einer zolldicken hölzernen Sohle und 
18 daran gehefteten zollbreiten ledernen Riemen bestehen, vervoll- 
Ändigen die Badetoilette. Der Gebrauch der hölzernen Pantoffeln 
t absolut nothwendig, da die Baderäumlichkeiten mit Steinplatten 
deckt sind, die unterirdisch erhitzt werden. 

Der Badegast wird nun durch ein oder mehrere kleine Zimmer, 
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welche sehr massig erwärmt sind, und die an den Wänden nur hol' 
lerne Pritschen aufweisen, in ein drittes bis auf ungeiabr 32, oder 
auf Wunsch in ein viertes bis auf 36 und 38 Grad erhitztes Local 
geführt, wo er auf einer der hier befindlichen, nur einige Zoll vom 
Boden erhabenen Holztafei (5 — 6 Fuss lang, 3 Fuss breit) Platz nimmt 

An den Wänden sind ein oder mehrere steinerne Becken an- 
gebracht, welche vermittels einer Messingpipe mit warmem Wasser 
gefüllt werden können. 

Alle Badekammern erhalten das Licht durdi die mit Gla^oseo 
versehenen Kuppeln. Die Wände sind nur getüncht und uehnMii 
sehr bald vielUdüge Färbung an. 

Dm die LuH, die übrigens nur wenig Wasserdämpfe enthält, n 
verbessern, wird von Zeit zu Zeit.das Bad ausgeräuchert 

Nachdem nun der Badende in Schweiss gerathen ist, wird (kr 
ganze Körper desselben von dem Badediener mit den fladien Hil- 
den leicht gerieben, sodann werden hauptsächlich die Muskeln leidii 
gedrückt und geknetet, und nach Beendigung dieser Hanipulatioo 
mit einem gewirkten Rosshaaraacke, der die Grösse einer Hand hat» 
und den der Diener an dieselbe steckt, gestrichen. Ist dieses ge- 
schehen, so wird der Badende eine kurze Zeit dem Schwdsse 
überlassen oder auf seinen Wunsch rasirt, was gewöhnlidi dareb 
eigene Barbiere mit grossem Geschick leicht und rasch gescfaieU. 
Christen sollen nicht mit denselben Messern vrie die Mohamm^ 
daner rasirt werden. Während dieser Zeit wird von dem Badedieoer 
in einem grossen kupfernen und verzinnten Lavoir Seifenschaum g^ 
schlagen, vermittels loser weisser Rosshaarbsdlen auf den Körper 
übertragen, eingerieben und sodann durch das Uebergiesseo tob 
lauem Wasser wieder abgespült 

Der Badende erhält nun frische, trockene Tücher, in welche er 
sich hüllt, und wird in eine der nur massig erwärmten Räumlich^ 
keiten geführt, vo er mit eingebundenem Kopfe sich behaglich aaf 
eine mittlerweile herbeigetragene Matratze legt, und nach eingenom- 
menem Kaffee bei einem Tscliibuk die alimähliche Rückkehr der 
natürlichen Körperwärme erwartet. 
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Viele Husdinanen verbleiben noch geraume Zdt in der grossen 
Higelieizten Yorfaalle, d. h. einer der zum Aus- und Ankleiden be- 
itJouDlen Abtheilungen. 

Nicht ein jeder unterzieht sich einem vollständigen Dampfbade; 
Mge verbleiben nur eine Stunde oder auch länger in dem nur 
liSHg erwärmten Räume, und mancher Arme, der unentgeltlich das 
Id besucht und für Benutzung der Badewäsche fiichts entrichten 
mo, verfugt sich in den ersten oder zweiten Raum, transpirirt in 
üen Klddem und kehrt zur Erholung in die Vorhalle zurück. 
iA sind (Mese Fälle selten, da Arme für ein Bad nur 5—10 Para 
Men und sich die Tüclier zum Abtrocknen mitbringen können. 
Mso lässt sich jede distinguirtere Person die eigene Badewäsche 
to Badebaus bringen. Nach dem Gesetze Suleiman's mussten 
IgjHubige besonders bezeichnete Schürzen und Handtücher er- 
Iten. 

- Zur Zeit der herannahenden grossen Festtage, z. B. vor dem Bai- 
Bfeste, werden auch die Arrestanten in ein Bad geführt. Sie ge- 
indien dasselbe, ohne dass ihnen die Fesseln abgenommen werden. 

An Feiertagen sind die Bäder am besuchtesten. 

Die Anwendung des kalten Wassers nach dem Dampfbade ist 
9ht gebräuchlich, und wenn anch einige der bei den Gonsulaten 
gestellten Herren nadi dem Bade mehrere Kannen kalten Wassers 
«r sich giessen liessen, so fand dieses Verfahren doch nur selten 
tchahmung. Der Abscheu vor solchen kalten Abspülungen ist so 
088, dass niemand es wagt, in diesem Moment durch das Bade- 
mmt zu gehen, aus Furcht, von einigen kalten Wasserlropfen ge- 
otfen zu werden. 

Der Preis für den Gebrauch eines Bades variirt, je nach dem 
lande dar Person, von V4 Piaster bis 6 Zwanzigern und darüber. 
8 wird jedem fireigesteBt, die Höhe des Betrags selbst zu bestim- 
m und zu biegen. 

Apotheken. In Serajevo besteht nur eine Apotheke, die von 
lem Sierben, der seine Studien in Oesterreich gemacht hat, gehalten 
id gut geldtet wird. Der Apotheker erweist auch dann und wann 
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Hölfesuchenden Dienste eines Arztes. Er macht jedoch k^e beson- 
ders vortheilhaflen Geschäfte, da ein Jude als Droguenverkäufer mit 
ihm concurrirt. 

Buchdruckereien und Bibliotheken. Budidruckereien gibt 
es in Serajevo nicht, ebenso wenig öffentliche Bibliothekeo. Nur die 
in Serajevo ansässigen Rechtsgelehrlen dürften den Koran, einige der 
Auslegungen und Gesetze, und vielleicht noch ein oder das andere 
geschichtliche oder mathematische Werk besitzen. 

Feuerlöschanslalten. Ueber die Feuerlöschanstalten Bast 
sich ebenfalls nicht viel sagen. Während meines lömonattchea 
Aufenthalts in Serajevo und im Verlaufe meiner Excursionen hatte 
ich nicht Gelegenheit, einem Brande beizuwohnen, gewiss ein ba- 
merkenswerther Umstand, wenn man in Anschlag bringt, dass die 
Häuser zum grössten Theile aus Holz erbaut, Kohlenbecken im 
Gebrauche sind, und dass jeder Tschibuk mit einer glüheodeo 
Kohle angezündet wird, die unbemerkt herabfaliea und leicht Do- 
heil stiften könnte. Man erblickt auch deshalb in jedem Kaflee- 
hause auf dem Holzboden unzählige Brandspuren von bedeuteodir, 
Grösse. 

So viel ich glaube, werden im Regierungsgebäude einige Virna- 
fasser und Schläuche für eine ausbrechende Feuersbrunst aufbewidvi» 
die jedoch bei entstehendem, durch Pistolenschüsse den BewohnoB 
avisirtem Brande erst gefüllt und von der Geosdarmerie gehandbabt 
werden. 

Kaffeehäuser spielen eine bedeutende Rolle. In jeder grösssa 
Stadt gibt es Butiken, in welchen ausschliesslich Kaffee ausgescheoki 
wird. Auf dem Lande und auf allen Routen erhält man denseto 
in dem elendesten Han immer frisch gekocht (nach dem landesublichea 
Ausdrucke: „gebacken"), wenn auch ohne Zucker, doch immer ia 
guter Qualität und schmackhafL Der Kaffee vertritt in mancbea 
Theilen der Provinz geistige Getränke, und wird häufig bis zu 15 
und 20 Schalen des Tages genossen. Ausser den in den Gassen 
Serajevos befindlichen Kaffeebutiken findet man diese oft nodi 
ausserhalb der Stadt auf Aussicht gewährenden Punkten erbaut Sie 



lY. Sersgevo (Bosna-Sersg). 191 

sind besonders im Sommer sehr besucht, da der Bosnier gleich dem 
Orientalen es liebt, bei Kaffee und Tschibuk gedankenlos die Werke 
der Natur anzublicken. 

Vor der Kaffeehütte findet man gewöhnlich zu diesem Behufe 
riaige Estraden oder Bänke, die auch im binern der Butike, nebst, 
darüber ausgebreiteten Teppichen, die Zimmereinrichtung bilden. 

Der Kaffee wird' in kleinen verzinnten kupfernen Pfannen ab- 
gekocht und dem Gaste in runden, nach abwärts fast spitz zulau- 
fenden Schalen (Zarf) gereicht Er ist weniger dünnflüssig als der 
im Occident genossene, und enthält etwas Satz, der sich jedoch zu 
' Boden schlägt Eine Schale Kaffee kostet 5—10 Para, d. h. 2 Neu- 
faeazer. 

Wirthshäuser (Hans) und Garküchen. Sowol in Serajevo 
wie in ganz Bosnien und der Herzegovina sind die Hans hinsichtlich 
Grösse, Bauart und Einrichtung sehr verschieden. 

In Serajevo findet man in den grössern Gasthäusern mit Divans 
versehene Zimmer, welche der Reihe nach numerirt sind. Die Kost 
wird für den Fremden gewöhnlich in dem Gasthofe, wo er einge- 
kehrt ist, bereitet, oder in grössern Städten aus den Garküchen 
gebracht * 

Die Garküchen sind, wie alle Verkaufsläden, gegen die Gassen- 
* Seite offen erbaut, und gestatten den Kunden den Einblick in das 
' gescbäfUiche Treiben des inmitten der dampfenden Kasserole thäügen 
Kochkänstiers. 
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• Der Koran und die wesentlichsten Bestimmungen 

desselben. 

Um die Bekenner des Mohammedanismus in all ihrem Thun 
|Qd Lassen unbefangen und möglichst gerecht beurtheilen zu können, 
te es zunächst unerlasslich sein, die im Koran festgestellten Grund- 
j, wenn auch nicht eingehend zu besprechen, da uns hierzu Raum 
Beruf mangelt, so doch in allgemeinen Zügen anzuführen, und 
deshalb, weil der Koran nicht nur die Religionssatzungen, son- 
pBCQ auch sämmtliche Rechts- und Gesetzesbestimmungen umfasst, 
|ie Ton den Islamiten streng befolgt werden, und sonach einen wesent- 
cben Einfluss auf das öffentliche und Privatleben ausüben. 

1. Karzgefasste Lebensskizze des Propheten. 

Wir beginnen daher mit einer ganz kurz gefassten Lebensskizze 
^les grossen Mannes, dem es vor 12y2 Jahrhunderten v(»i)ehalteh 
1^, einen neuen Lebensfunken unter die fast nur vegetirenden Völker- 
lassen A^ens zu werfen, sie zu neuem Leben zu erwecken und die 
kfkel des Glaubensfanatismus zu entzünden, die, von den folgenden 
iK>berern flammend bis nach Europa getragen, noch weit mehr 
Uieil angestiftet hätte, wenn nicht dem verheerenden Brande durch 
te Christenthum Grenzen gezogen worden wärea 

Mohammed (zu deutsch: der Gelobte), Gründer der nach ihm 
•enahnten Religion, wurde 571 ^) n. Chr. zu Mekka geboren. 



1) Die Angaben über Mohammed's Gebnrtsjahr variiren; man findet 
ft das Jahr 569 (Sept.), öfter auch das Jahr 571 (April) iongegeben. 

13* 
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Sohn eines armen Kaufmanns, von Verwandten erzogen, war 
er infolge druckender Verhältnisse eine Zeit lang ßogar gezwungen, 
die Heerden der Hekkaner zu hüten. Nachdem er eine reJche 
Kaufmanns witwe Namens Chadidscha geheüralhet, sich schon lange 
religiösen Betrachtungen hingegeben und häufigen Veri^ehr mit 
nestorianischen Mönchen gepflogen hatte, trat er im vierzigsteo 
Lebensjahre, anfangs vorsichtig und nur geheimnissvoll unter Ve^ 
wandten wirkend, nach drei Jahren aber offen als Prophet vd 
Gottgesandter auf. 

Er scheint für diese Mission absichtlich dieses Lebensjahr ab- 
gewartet zu haben, da die Juden ebenso wie die Türken Toq des 
Vorurtheil befangen waren, dass der wahre Verstand sich erst in 
diesem Alter äussern könne. 

Seine Gattin, die er im zehnten Jahre seines Lehramts vdoi; 
sein Oheim Waraka, sein Diener Zaid (der Glückliche) und sein NeA: 
Ali wurden seine ersten Schüler. 

Vielseitig angefeindet, musste er im Jahre 622 von Mekka fr | 
hen, und gelangte, nachdem er sich drei Tage hindurch in euur 
Höhle nahe der Stadt verborgen gehalten, nicht ohne Gefahr mit seioem 
Freunde Abubekr nach Medina, wo er gute Aufnahme fand, sich hier 
mit der Tochter Abubekr's (Ayesha), Ajischa^, vermählte, und niiii 
mit dem Zuwachs seiner Anhänger die fürstliche und priesterSch 
Würde annahm. 

IGt dem Jahre 622, d. h. mit dem der Flucht (Hedsdira, Didr| 
Hammer Hidschret), beginnt die mohammedanische Zeitrechnung. 

In Medina reifte der Entschluss, seine Lehre mit dem SebvfaAi 
zu verbraten. Die Hoffnung auf Beute erhöhte den rdigiösea GM 
seiner Anhänger. Nach einigen glücklidien Raub- und Kri^snigel 
gegen die Mekkaner wurde er im dritten Jahre der Hidsdiret am 
Berge Cttiud von Abu-Sosshian geschlagen und verwundet 

Obwol er hierdurch viel von seinem Ansehen verlor» wusstetf 
doch das Vertrauen wieder zu erwecken, überGel und unteqocMi 
nebst vielen andern auch den mächtigen jüdischen Volksstaion 
Koraisch, kämpfte glücklich gegen des Kaiaers Heradiiis StaOr 
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ter YOQ Palästina, und gelangte endlich im achten Jahre in 
D Besitz von Mekka» dessen Bewohner sich unterwarfen. Die 
ibenbilder wurden zerstört, die Götzendiener verfolgt und ge- 
Idagea 

Die Festung Tajef^ anfangs Tergeblich belagert» ergab sich später 
iwiOig; bald folgten andere arabische Stänun^ diesem Beispide 
d nahmen den Islam an. Um diese Zeit konnte Mohammed als 
vrscher Arabiens angesehen werden. 

Im 10. Jahre der Hedschra (Hidschret) unternahm er, unter 

tt&ltang grosser Pracht und von 90000 Anhängern begleitet, eine 

aiiahrt (die letzte) nach Mekka, und starb durch Gift bald nach 

mer Rückkehr im 11. Jahre der Hedschra, im 63. seinem Lebens, 

den Armen seiner Gemahlin Ajischa. 

Poujoulat in seiner „Geschichte des osmanischen Reichs*' sagt: 
Keser ausserordentliche Mann hatte- eine hinreissende und poetische 
Bde, edles, schönes Aussehen, unwiderstehlidien Reiz im Lächeln, 
Den Herrscherblick, und war von unparteiischer Gerechtigkeit'' . 

2. Der Koran. 

Die Offenbarungen, welche Mohammed in der Nacht Alkadar 
» Monats Ramazan durch den Erzengel Gabriel, der sich immer 
ivch ein kleines Geräusch ankündigte, erhalten zu haben angibt, 
id von denen er in der 56. Sure „bei dem Untergange der Sterne'' 
aschwörend sagt: „dass das Original derselben bei Gott aufbewahrt 
i", wurden anfangs auf Pergamentblättern in arabischen Schrift- 
idien niedergeschrieben oder in Stein gestochen, und mussten nach 
mem Tode in ein Buch zusammengetragen werden. 

Yolney erwähnt, dass im Orient der Glaube verbreitet sei, der 
i»ran wäre dem Propheten in 24000 einzelnen Blättern (und zwar 
glich nur ein Blatt) mitgetheilt worden. 

Es scheint daher, dass diese, wahrscheinlich erst später er- 
ditete, blattweise Herabsendung von 24000 Koranssprüchen schon 
it dem Tage seiner Geburt begonnen habe, da 63 volle Lebens- 
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jähre (Mondjahre), die er übrigens nicht erreichte, ungeßihr 23000 
Nächte ausmachen. Wann die letzten 1000 Blätter erschienen, und 
wohin die angeblichen Blätter nach seinem Tode kamen, darüber 
könnte nur ein Imam genauere Auskunfl geben. 

Der Koran (Offenbarung, Lesung oder auch Bibel) enthält lU 
Suren oder Kapitel unter den verschiedensten Benennungen, die oft 
so gewählt sind, dass ein Ungläubiger beim Durchblättern des Buehes 
aus dem Kapitelschlagwort unmöglich auf die Bedeutung und den 
Inhalt desselben schliessen kann. Unter den verschiedenen v^tänd- 
lichen Bezeichnungen, wie z. B. die Weiber, der Tisch, die Propheten, 
die Römer, der Krieg, die Schlachtordnung, das Bestreben sich zo ] 
vermehren etc., gibt es Kapitd unter den Schlagwörtern: die Zwischen- : 
mauer (die Mauer, die. das Paradies von der Hölle scheidet), die sich 
Ordnenden, die Zerstreuenden, die Entreissenden (nach den Anfangs* 
Sätzen der Kapitel), Er runzelt die Stirn (der Prophet), die Zer- 
reissung (wenn der Himmel vor dem Gerichtstage zerreisst) u. s. w^ 
die nur durch die nähere Erklärung verständlich werden. 

Sehr oft führen die Suren oder Kapitel einen einzigen Buch- 
staben, wie z. B. K oder Z als Bezeichnung. 

Jeder Satz einer Sure erhielt, wie in der Bibel, eine forüaufende 
Nummer, und wiewol sonach der Koran sehr übersichtlich gegliedert 
zu sein scheint, so ist man bei dem höchst unlogischen Zusammeo- 
hange der berührten Gegenstände, bei der Abhandlung eines oft 
ganz andern Gegenstandes, als der Titel der Sure vermuthen lässt 
und anzeigt, endlich bei dem Mangel eines vollständigen Inhaltsrer- 
zeichnisses nicht im Stande, irgendeinen Gesetzartikel aufzufinden- 
Im aUgemeinen sind die Lehren durcheinandergeworfen und werdet 
oft wiederholt. 

Es erscheint daher ganz begreiflich, wenn Professor Schlosser 
in seiner „Allgemeinen Weltgeschichte" sagt, dass das Studium i^ 
Koran und zwar das Lesenlernen nach theologischen AnsidtßO 
4 Jahre, das Auswendiglernen und Schreiben desselben weitere 
8 Jahre erfordert, insbesondere als hierbei 25 verschiedene Stücke 
gefordert werden, wozu bei aufgeworfener Frage die Angabe i^ 
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[apitel, Seiten und Zeilenzahl eines Satzes, die Auslegung in dem 
ib allgemein. richtig angenommenen Sinne u. s. w. gehört. 

Ein derartig gebildeter Theolog und Rechtsgelehrter heisst Hafis 
[vom glücklichen Gedächlniss), und dieser ist es, der mit dem grössten 
Selbstgefühl äussert, dass er den Koran „im Herzen" trage. 

Mit Ausnahme der neunten beginnt jede dieser theils in Mekka, 
mbfSis in Medina geoffenbarten Suren mit der Segensformel: „Im 
Samen des allbarmherzigen Gottes 'S und die ganze Lehre trägt Mo- 
.hmuned immer wie auf Gottes Anordnung mit dem Vor- und Zu- 
sätze vor: „Sprich zu den Gläubigen" oder: „Verkünde denen, so 
,ih glauben." 

Während ungefähr die erste Hälfte der Kapitel sehr ausgedehnt 
JBt, und fast unifangreich genannt werden kann, zeichnet sich die 
iwäte Hälfte derselben (speciell aber die letzten Kapitel) durch 
isosserordenüiche Kürze aus. 

Der Koran als Buch existirt in allen Grössen, selbst bis zur 
,Sdiwere von 30 — 40 Pfunden, zeichnet sich aber sodann durch 
T^bone und grosse Schrifl^eichen aus, und dient alters- und augen- 
achwachen Muselmanen in der Moschee zum Lesen und zur Red- 
.lalion der fallweise vorgeschriebenen Gebetformeln. 
Nur die Gläubigen dürfen den Koran berühren. 
Es würde zu viel Raum und bedeutendere Kräfte, als wir sie 
.besitzen, erfordern., um den Koran einer eingehenden Beurtheilung 
-:tt unterziehen. Es dürfte daher genügen, das Wesentliche der 
Lehre sowie einige Widersprüche hervorzuheben, um den Geist der 
> Schrift und deren Anwendung kennen zu lernen, um so mehr, als 
über dieses Religions- und Gesetzbuch, d. h. über die Koransdogmen, 
^ Tiele umfangreiche Auslegungen vorhanden sein sollen, dass eine 
Sammlung derselben eine kleine Bibliothek bilden würde. 

Der grösste Theil der Lehrsätze des Koran ist den jüdischen 
fiesetzbüchem, zum Theil der christlichen Religion entnommen. Jene 
llieile, welche die bürgerlichen und die Strafgesetze enthalten, schei- 
nen des Propheten eigene Ideen zu sein. 

Jesus Christus wird in der 21. Sure als ein grosser Prophet, 
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als ein Wunderzeichen für alle Welt und am Gerichtstage sls eioar 
der Vermittler, sogar als dner der Richter, nicht aber als Sohn 
Gottes, anerkannt 

In der 43. Sure wird Mohammed befohlen zu lehren: Spridi: 
„So der ÄUbarmherzige einen Sohn hätte, so wäre ich der 
erste, der ihn verehren wurde. Aber fem von ihm, dem Bein 
des Himmels und der Erde, dem Herrn des Thrones ist das, «» 
sie von ihm behaupten." 

Nebst Jesu werden aus der Yorzat Abraham, Isaak, Jakoh» 
.Moses, ein gewisser Dhulkofel, Aron, Edris, Johannes u. a. als Pro- 
pheten anerkannt hi der 61. Sure spricht Mohammed« dass seioe 
Ankunft schon durch Jesus vorhergesagt worden sei, und nennt acb 
selbst an einer andern Stelle das „Siegel**, d. h. den letzte ahr 
Propheten. 

Zur Beweisführung und zur Begründung sdner Thesen benft 
sich Mohammed auf das Alte Testament, auf den Glauben NoahX 
Abraham's und Moses', deren Leben und Wirken er vielfältig sdiSM 
mitunter je nach dem zu erreichenden Zwecke entstellt, und den 'm 
Unglauben verharrenden Völkern jene Strafen in Aussicht stellt, weldie 
die Erdbewohner zur Zeit der Sündflut, die Aegypter untar Pharao 
und specieli die Städte Sodom und Gomoirha trafen. ] 

Diese Drohungen enthoben ihn, wie Volney sagt, „wunderthätig 
aufeutreten'S und die Unmöglichkeit, Wunder zu thun, dnsehend, 
verwies er immer bei voikommender Aufibrderung seine Zvbota 
auf die bestehenden Wunder der Natur. Erst gegen Ende seines 
Lehramts und nach seinem Tode wurden ihm Wunderhandlungea 
zugeschrieben. 

So soll er im Traumgesicht einer Nacht auf dem Thiere Borak, 
das er bestieg, und das halb Weib und halb Pferd war, 90 ffimnael 
durcheilt haben ; auf sein Wort füllten sich die Cistemen mit Wasser, 
die Bäume wurden grün, die Mondscheibe spaltete sidi auf sein 
Geheiss, u. dgl. mehr. 
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3. Hanptgrunds&tze und Sittenlehre.^) 

Die Hauptgrundsätze der mohammedanischen Religion sind: 
dhät Gottes, Offenbarung, Weltgericht. 

Da der Koran vor allem das unumstdssliche Reb'gionsgesetz der 
lobigen zu bilden bestimmt war, so erscheint auch die Sittenlehre 
1 vollkommensten durchgeführt, und hierzu dürfte die Lehre Jesu 
Leitföden geg^n haben. 

Ungerechtigkeit, Rachsucht, Hochmuth, Luge, falscher Schwur, 
lott, Geiz, Verschwendung, AusschweiAmg, Eitelkeit, Ostentation, 
|wohn, kurz alle Laster und Untugenden werden sli^ng getadelt 
A ewige Strafen hierfür angedroht; Henschenfireundlichkeit, Be- 
hiidmiheit, Geduld, Nachsicht, Ausdauer, Genügsamkeit, Gerechtig- 
it, Redlichkeit, Zuchtigkeit, Wahrheitsliebe, Ergebenhdt u. s. w. 
lempfohlen, und hierfür reicher paradiesischer Lohn versprodien. 

Die 1. Sure des Koran, die bei sehr vielen Gelegenheiten ge- 
(ochen wird, kann ungefähr mit dem „Vaterunser'' verglichen werden. 

Gebote der Nächstenliebe. Die Nächstenliebe vrird durch 
IgKode sieben Gebote empfohlen: 

1. Thue dem Muselman nur das, was dir angenehm wäre, 
d unterfasse alles, was dir selbst misfallen würde. 

2. Suche ihn zu befriedigen. 

3. Diene ihm mit deiner Zunge, mit deinem Gut, mit deiner 
Mie (Geist). * 

4. Sei sein Führer und sein Spiegel. 

5. Sättige dich insolange nicht, als er Hunger und Durst hat. 

6. Ha^ du einen Diener und er keinen, so bediene ihn mit 
HD deinigen. 

7. Nimm seine Einladung an, besuche ihn, wenn er krank 
i, und gehe zu mner Beerdigung. 

Schade, dass diese schönen Gesetze der Nächstenliebe nur 
i^en den gleichgläubigen Muselman in Anwendung kommen sollen. 



^) Benutzte Quellen: üebersetgung des Koran von Dr. L. UHmann; 
h Einleitaxig in den Koran von Dr. G. Weil, 1. Heft; die Rainen 
^ou VoMey. 
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Rechte der Frauen. Die Rechte der Frauen, welche in 
Arabien bis zu jener Zeit in sehr untergeordneten, fast drückeDden 
Verhältnissen lebten, die Bedingungen zum Eheschluss, sowie ihre 
Testaments- und Kaclilassansprüche, das Abhängigkeitsyerbaltniss der 
Sklavinnen, kurz alles auf die Rechte der Frauen Bezug Habeode, 
werden genauestens festgestellt. 

Jeder Gläubige darf, je nach seinen Vermögensverhältnissen, bis 
zu vier Frauen besitzen; nur für sich selbst macht der Prophet eine 
Ausnahme, indem er in der 33. Sure sagt: 

„Dir,^o Prophet, erlauben wir deine Frauen, die du durch 
eine Horgengabe erkauft, und ebenso deine Sklavinnen, wdcbe 
dir Gott geschenkt, und die Töchter deiner Oheime und Muhmeo j 
von Vater und Mutter Seite, die mit dir aus Mekka geflöcblel 
sind, und jede gläubige Frau, die sich dem Propheten überlassen 
und die derselbe heirathen will. Diese Freiheit sollst du hab^ 
vor den übrigen Gläubigen; wir wissen recht gut, was wir hio- 
sichtlich ihrer Frauen und Sklavinnen befohlen haben, dennoch 
begehst du kein Verbrechen, wenn du Gebrauch von dieser Frei- 
heit machst, denn Gott ist versöhnend und barmherzig. Du kaansi 
zurücksetzen, wen du willst, und zu dh* nehmen, wen du gerade 
willst, ja selbst die du früher Verstössen, wenn du jetzt Verfangen 
nach ihr hast." 

Dieses Recht wurde auf den jeweiligen Regenten, als Nachfolger 
des Propheten, übertragen. 

In seiner Nachsicht gegen sich selbst ging er so wdt, i^ 
Weib Zeineb (Zenobia) seines ehemaligen Dieners und Adoptivsohnes 
Zaid zu verlangen. 

Zaid wilSgte, theils aus Politik, theils aus Gründen der 
barkeit, in das Verlangen und entsagte seiner Frau, die nun 
med zum Weibe nahm, indem er im Koran durch ein eigenes &' 
pitel sein Verfahren beschönigte. 

In ähnlicher Art trachtete er, seine Untreue, die er durch den 
Verkehr mit einer koptischen Skfevin Marie beging, zu bemänteb. 
indem er in der 66. Sure sagt: 
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„0 Prophet, warum willst du, um das Wohlgefallen deiner 
Weiber zu erlangen, dir verbieten, was Gott dir erlaubt hat?" 
Das Abhängigkeitsverhältniss der Weiber wird auch in dem 
Sprache ausgedruckt: 

„Die Weiber sind eure Aecker, kommt in eure Aecker auf 
welche Weise ihr wollt, weihet aber zuvor eure Seele" (d. h. thut 
. zuvor ein gutes Werk). 

Das Gebot der Absperrung und Verhüllung der Weiber, welches 
.ab ein Ausfluss der Eifersucht des Propheten zu betrachten wäre, 
«hielt durch die folgenden Aussprüche gesetzmässige Kraft: 

„0 ihr Gläubigen, betretet nicht die Häuser des Propheten, 

' um mit ihm zu speisen, wenn er es euch nicht erlaubt und es 

* ihm nicht gelegen ist. Wenn ihr etwas Nothwendiges von den 

' Frauen des Propheten zu verlangen habt, so fordert es hinter 

einem Vorhange (oder Schleier) ; dies trägt zur Reinheit eurer und 

ihrer Herzen wesentlich bei" 

i Dieserhalb vrird jener Theil des Hauses, welcher den Frauen 

^ogewiesen ist, „der Harem", von niemand betreten. Jeder dagegen 

'bndehide setzt sich den grössten Unannehmlichkeiten und Strafen 

aus. Ein fanalischer Muselman wäre im Stande, den Betreffenden 

tu tödten. 

In demselben Kapitel gebietet der Prophet, dass jeder Besuch 
4sioes Fremden, der natürlich nur dem Herrn gelten kann, ange- 
kfindigt werde. 

Frauen dürfen unversehleiert nur mit ihren Vätern, Söhnen, 
■Rudern und den nächsten Verwandten sprechen. An einer andern 
%Qe befiehlt ihm Gott zu lehren: 

„Sage, Prophet, deinen Frauen und Töchtern und den 
Frauen der Gläubigen, dass sie ihr üebergewand umwerfen sollen, 
wenn sie ausgehen, denn so ist es schicklich, damit man sie als 
ehrbare Frauen erkenne und sie nicht beleidige." 
Dann an einer andern Stelle: 
„0 ihr Frauen des Propheten, ihr seid nicht wie die andern 
Frauen. Wenn ihr Gott fürchtet, dann seid nicht zu freundlich in 
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euren Reden, damit nicht der nach euch lüstern werde, dessen 
Herz liebeskrank ist, sondern redet nur so, wie es akh geziemt*" 

Die letzterwähnten Gebote erhalten eine noch grössere Ausdeh- 
nung. Eine Frau, die ohnedies nur mit den nächsten männlicheD 
Verwandten sprechen darf^ enthält sich auf der Gasse des Gesprächs 
mit ihrem Manne. Bei einer unverhofilen Begegnung weichen sie 
sich aus. Selbst die Stimme der Frau soll nicht gehört werden, 
wesshalb man häufig sieht, dass Frauen ihre zurückbleibenden Kinder 
nicht mit der Stimme, sondern durch das Ineinanderschlagen der 
Hände rufen. 

Nur der Arzt kommt manchmal in die Lage, eine Frau io 
Gegenwart des Mannes sehen und sprechen zu können. Die Be- 
tastung irgendeines leidenden Eörpertheils aber dürfte selten T0^ 
kommen, da sogar der Puls nur durch einen feinen Stoff gefiüUt 
werden darf. 

Genuss von Schweinefleisch eta verboten. -Der Genoss 
von Schweinefleisch, Blut u. s. w. ist verboten (ehemals durften auch 
Schalthiere nicht genossen werden). Der Genuss von Wein, ttbe^ 
haupt von erhitzenden Getränken, femer Hazardspiele werden nur 
getadelt, das Schachspiel ist aber verpönt Das Verbot lautet: 

„Wer Schach und Dame spielt, ist ebenso unrein als der, 
welcher seine Hände in das Blut eines Schweines taucht*' 

Dennoch bildet dieses Spiel häufig die Zerstreuung vomehou? 
Mohammedaner. 

Zeitliche Strafen. Mit der Sittenlehre untermengt sind aD 
Ort und Stelle für Uebertretungen zeitliche Strafen, welche grossteo- 
theils in Almosenspenden und Fasten bestehen, die jedoch jetzt 
vielfaltig modificirt zur Anwendung kommen, angegeben. 

Für grössere Vergehen und für Verbrechen wurden durch Fasleo 
verschärfte Freiheitsstrafen festgestellt 

Für Diebstahl war das Abhauen der rechten Hand, die Todes- 
strafe über die Sodomiten verhängt Gegenwärtig werden diese Fl* 
milder behandelt 

Die Lästerung gegen Jesus, Moses, überhaupt gegen die aner- 
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Kannten Propheten, wurden ehemals ^mit dem Tode bestraft; gegen- 
v&riig werden die Lästerer als irrsinnig betrachtet oder dafür aus- 
gegeben, und dieser Yorwand wird oft benutzt, um Fanatiker, welche 
fremde Flaggen oder Regierungen beschimpfen, straflos ausgehen zu 
hssen. Im letztem Falle werden jedoch die betreffenden Uebeltbäter 
unter Beobachtung gestellt 

Für Mord und Todtschlag wird ebenfalls der Tod als Strafb 
norgeschrieben, doch gidchzeitig auch, mit der vorausgesetzten Zu- 
Himmung der betbeiligten Verwandten des Getödteten, eine Sühne 
zugestanden, die gewöhnlich in der Erlegung eines gerichttich be- 
süaunten Betrags, des sogenannten Blutgeldes, besteht 

Die Zeugenaussage spielt — wie in jedem Justizwesen, audi 
Imt eine grosse Rolle. 

Mit den Worten: ^0 ihr Gläubigen, bl^t treu der Gerechtig- 
keit und Wahrheit, wenn ihr zur Zeugenschaft gerufen werdet, sei 
es gegen euch selbst, gegen eure Verwandten oder gegen eure 
Fände, bleibt treu der Wahrheit sowol gegen Arme wie gegen 
Rtidbe'' u. s. w., muntert der Prophet die Gläubigen zur Gewissen- 
hdigkeit und Gerechtigkeit auf. 

Zur Beweisführung gehören wenigstens zwei Zeugen, und nur 
CBoInge waren dem Korangesetze nach sowol y(x dem geistlichen 
^ dem wdtlichen Gerichte zeugenschaftsfähig. 

Erst seit dem Jahre 1854 werden Christen, jedoch nur vor 
dem weltlichen Gerichte, als Zeugen zugelassen. 

Die Abgabe des Zehents ist eine mehr politisch-administrative 
ÜKeregel, und bedarf keiner nähern Eärklärung. 

Eriegsgebote. Mehrfach wird den Gläubigen die Vert)reitung 
<le8 klam durch Gewalt und Schwert anempfohlen. So heisst es 
^ emer Stelle : JUle Cääubigen sind zum Religionskriege verpflichtet 
M die, welche an Gott und den Jüngsten Tag eM^en, werden 
<Kh ihm nidit entziehen, sondern ihre Guter und ihr Leben wiBjg 
•»ngeben" u. s. w. Femer: ,J{ach geschehener Aufforderung der 
VQ^bib%en zur Anna hiwA des Islam und nach wiederholter Wei- 
9m% soOen die Unruhigen bekämpft werden.'' Es heisst darin: 
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„Schlagen sie es wieder aus, so rufen die Muselmanen Gott um 
Hülfe gegen sie an und fuhren Krieg mit ihnen , hauen ihre Bäume 
nieder, sengen und brennen unter ihnen, verwüsten ihre Saaten und 
werfen Geschosse auf den Feind'* u. s. w. Dann: „Gott liebt die, 
welche für seine ReUgion in Schlachtordnung so kämpfen, als wäreo 
sie ein wohlzusammengefügtes Gebäude. Ich bin mit euch, stärket 
daher die Gläubigen, aber in die Herzen der Ungläubigen will icb 
Furcht bringen, darum hauet ihnen die Köpfe ab und hauet itmen 
ab, alle Enden ihrer Finger", oder, wie es anderwärts heisst: „Leget 
sie in Ketten.*" 

Die Worte: „Seid nicht mild gegen eure Feinde und ladet sie 
nicht zum Frieden ein, sobald ihr die Mächtigen seid", wurden zur 
Zeit ihrer kriegerischen Erfolge buchstäblich befolgt, beweisen, was 
man nach verlorenen Schlachten zu gewärtigen hätte, und enthalteo 
gleichzeitig die Lehre, selbst in der Ohnmacht schlau alle Umstände 
zu benutzen. 

Von diesen Vorschriften wurde später Umgang genommen und 
gestattet, für die Gefangenen Lösegeld zu fordern und anzunehmea 

Die im Kriege gemachte Beute vertheilte der Prophet oacb 
eigenem Ermessen, da dies nach seinem Ausspruche „Sache Gottes 
und des Propheten ist". 

Selbst die Vorschrift, wie zu kämpfen war, ist im Koran an- 
gegeben. Hierfür zeugt der Spruch: „Kämpfet einzeln oder in 
Haufen." 

Im zehnten, elften, zwölften und ersten Monat des Jahres war 
es ursprünglich verboten zu kämpfen, wiewol Mohammed selbst bei 
seinem Zuge gegen die Mekkaner dagegen handelte, und im aditeo 
Jahre der Hedschra auch sein Angelöbniss, Frieden zu halten, brach. 

Gestützt auf dieses Beispiel des Propheten und auf ein darauf 
gegründetes Fetva (Gutachten) des Mufti begann Sultan Selim E im 
Jahre 1771, indem er ebenfalls vertragsbrüchig vmrde, den Krieg 
gegen die Republik Venedig und eroberte Cypern. 

Märtyrer. Jeder, der vor dem Feinde fallt^ wird als ein für 
den Glauben gefallener Märtyrer angesehen, als solcher vm^hrt, uod 
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3sem wird ein hervorragender Platz im Paradiese zugesprochen, 
r in den lebhaftesten Farben geschilderte paradiesische Lohn sowie 
a Aussicht auf Beute erzeugten die fanatische Tapferkeit der tür* 
sdien Armeen in den ersten Kriegen, die vielleicht auch jetzt noch,. 
ieWol schwedidi mehr in so hohem Grade, wachgerufen werdea 
taote. 

Prophetenfahne (Sandschak Scherif). Das wirksamste 
Ütel, den religiösen Fanatismus zu erwecken, besteht in der Ent- 
kmg der Prophetenfahne. 

Wie die Herren Hammer-Purgstall und Wilhe erzählen, soll' die 
itne des Propheten nach Angabe einiger als Vorhang zu dem Zeltein- 
nge Ajischa's, d^ geliebtesten seiner Frauen, gedient haben. Nach 
iridit anderer war diese das Turbangewinde eines gewissen Soemi, 
r von den Bewohnern Mekkas zur Besiegung Mohammed's ausge- 
adet worden war, indessen sich bekehrte und, das Turbangewinde um 
e Lanze schlingend, bddes als Fahne im Dienste und zum Ruhme des 
ropheten entfaltete. Diese Fahne ging durch die Hände der Omaj- 
Iffli und Abbassiden, und war durch letztere von Bagdad nach Kairo 
ibracht worden, wo sie Selim im Jahre 1517 eroberte. Sie wurde 
• der Moschee von Damaskus niedergelegt, und alljährlich an der 
pitxe der Pilger nach Mekka getragen. 

^ Murad HL nahm sie mit sich nach Ungarn zum Heere und 
ndite sie 1595, als der Feldzug zu Ende war, nach Konstäntinopel 
vfick. Seit jener Zeit wurde sie nur gezeigt, wenn der Sultan 
far der Grossvezier sich persönlich zum Heere begaben, wie 159& 
ad 1829, oder wenn der Staat in Gefahr war, wie dies 1826 bei 
iartigung der Janitscharen geschah. Sie wird alsdann einer Wache 
Ni>300 Emiren (Abkömmlinge oder Verwandte des Propheten) an- 
■tniit 

Die Fahne ist gegenwärtig von der Stange abgenommen, in 
he andere von Omar stammende Fahne und in 40 verschiedene 
•deoe Hüllen, die alle mit Inschriften versehen sind, eingewickelt, 
tf in einem mit Schildkrot, Perlmutter und Edelsteinen ausgelegten 
'titai von Rosenholz aufbewahrt. 
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Die Fahnenstange hat eine hohle sflbeme Kugel, in welche, 
der Sage nadi, eine von Omar gemachte Absdirift des Korao ein- 
geschlossen sein soll. Der Knopf der zweiten Fahnenstange soll die 
Absdirift dieses Buches von Osman enthalte. 

Paradies. Das Leben und die Wonne im Paradiese wird im 
Koran oft und ausführlich geschSdert Es ist schon insofern interes- 
sant, eine kurze Beschreibung desselben zu liefern, als man in der 
gewöhnlichen Lebensweise der Muselmanen (Hodenttn bedeutet ob 
Gottergebener, Mäslimim ein Reditsgläubiger), gewisse AnalogieB 
findet, die darauf hinweisen, dass viele Gebräuche und Sitten der 
von dem Propheten gemaditen Schilderungen des Paradieses ent- 
nommen sind, und dass d^ TuriKe sdion hier auf Erden sich ge* 
Wissermassen ein Paradies zu schaffen trachtet Die Zahl der Bta* 
mel ist nidit genau festzustellen. Mohammed spricht von sieiM 
Himmeh), soll aber, wie oben bereits erwähnt wurde, neunzig HimoMl 
im Traume durcheilt haben. Ausserdem bestehen in einem anden 
Räume des Paradieses fir zwei Klassen Menschen verschieden n^ 
zierte und ausgestattete Gärten, üeberall gibt es jedodi das bea* 
liebste Wasser, und zwar die paradiesische Quelle Sdsebii (sdmei- 
fliessendes, hdles Wasser), eine Ingwer- und eine Kaftar» (Kampber*) 
Quelle, aus welcher nur die Diener des Herrn trinken. Die scfaöittttt 
und schattigsten Bäume mit weit ausgebreitete Zweigen, die ber^ 
liebsten Früchte tragend, hängen mit letztem so tief auf die äppigsta& 
Rasenplätze herab, dass sie vom Rasen aus leicht mit der Eid 
gepflückt werden können. Unter prachtvollen Zelten werden dii 
Gerechten auf grünen, mit Gold und Silber durchwirkten, eihibM 
Kissen und auf prachtvollen Tep[»chen an der Seite d^ schooM 
in Seide, Gold und Perlen gekleideten Mädchen (die schwane, keosiik 
niedergeschlagene Augen besitzen) ruhen, die noch nie berüirt 
wurden, und die ewig schön, jung und Jungfhiaen bleiben. £«V 
blühende Junglinge, schön wie die Peilen, in Sammt gekleiM 
werden sie bedienen, und ihnen in goldenen und iübemen GefitfflB 
die saftigsten Früchte, und in hanrlichen Bechern den reiosltt 
Wein in versiegelten Flaschen (zu dessen Veesiegehing Moschtf 
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(eDommen wurde, und welcher keinen Kopfschmerz verursacht), 
larreichen. 

Die Vorliebe der Türken, an schattigen Plätzen, an Quellen 
»der an den Ufern von Bächen und Flüssen stundenlang in träger 
lothätigkeit zu liegen und in die Wellen zu starren, die Vorliebe für 
iß grüne Farbe, die Annahme des erhöhten Kissens als Ehren- 
iitz für Gäste a dgl. mehr dürften sich infolge dieser Koransprüche 
inogebildet haben. 

\v. Die ewige Strafe (Hölle). Ebenso genau sind die ewigen 
fhafen, die den Ungläubigen und Ungerechten erwarten, an- 
IBgeben. 

Diese werden an einer 70 Klafter langen Kette in einem ewigen 
Itoier angeschmiedet; ihre Kleider sind aus Feuer bereitet; siedendes 
liBser whrd auf ihre Häupter gegossen, mit eisernen Keulen werden 
il geschlagen; Haut und Eingeweide werden sich auflösen etc. 
im Oberauiseher der Hölle (im Koran Halek genannt) wird für alle 
leidi unerbittlich bleiben. Nur über eine Brücke, die so schmal ist 
m &R Haar und so scharf wie ein Schwert, und die über der eben 
HK^ebenen Hölle schwebt, kann der Gläubige in das Paradies 
jÜBOigen. 

• Glaub ensceremoniell. Das Glaubensceremooiell ist bis in das 
ittoste Detail geregelt und vorgezeichnet. 

r- Gebetzeiten. Fünfmal am Tage, und zwar 2 Stunden yoc 
bonenaufgang (Sabah-Namazi), um 12 Uhr mittags (Oile-Namazi, 
mrt nach türkischer Zeitrechnung), 2 Stunden vor Sonnenunter- 
pbg (Ikindi-Namazi), bei Sonnenuntergang (Ahscham-Namazi) und 
tötuoden nach dem Untergange derselben (Jatci-Namazi) wird durch 
ha Gebetausrufer (Muezin) von den Minarets der Moscheen in die 
ir Weltgegenden das folgende Gebet (das eigentliche Glaubens- 
Mkenntniss gerufen, oder eigentlich nach* Koransvorschriften ge* 
ibgra: „Gott ist der Höchste, ich bekenne, dass es nur einen ein- 
ifSBL GoU gibt, und dass Mohammed Gottes Gesandter ist. Kommt 
ttn Gebet, erscheinet zum Heile! Gott ist der Höchste, es gibt nur 
kßn einzigen Gott" Oft wird es nur gekürzt, und zwar mit den 

SofUBWlCZ. 14 
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Worten: „La ilahe iir allahi we Mohammed ressul-üllahi.'' „Es ist 
kein Gott ausser Gott und Mohammed ist sein Prophet*' 

Zugleich im Morgeogebete wird der verheirathele Moslim (od^ 
Mosiemim) auch aufgefordert, für die Fortpflanzung der rausekna* 
nischen Rasse Sorge zu tragen und hierin dem Beispiele des Pro* 
pheten zu folgen. 

Das Gebet wird sodann mit gegen Mekka gewendetem Gesichte \ 
gesprochen, wobei je nach der Wichtigkeit und der grössern Bede» 
tung der Gebetzeiten, so z. B. beim Morgen- und Abendgebete, die 
länger als die übrigen dauern, die Stellung und die Geberde geoaii 
vorgeschrieben sind. 

Im Beginn seines Lehramts hätte Mohammed die Wendung des 
Gesichts gegen Jerusalem angeordnet, um die Jüdisdien Stamme ffir 
seine Religion zu gewinnen; da ihm dies aber nur wenige, ja bst " 
keine Anhänger erwarb, bestimmte er nachträglich die Wendung des : 
Gesichts während des Gebets gegen Mekka, welcher Ort überdies 
nach der Einnahme, durch Mohammed's Berührung des im Ten^ 
befindlich gewesenen schwarzen Steins (der Kaaba) eine besonden 
religiöse Bedeutung erhielt. 

Das Gebet wird mit der ernstesten Miene begonnen, wobei die 
Daumen in der Höhe der Ohrläppchen gehalten werden, dann wird 
ein Koranvers gelesen oder gesprochen, während welcher Zeit das J 
Auge gesenkt und die rechte Hand über die linke gelegt, in der ! 
Höhe der Hüften nach vom gehalten wird. Die Gesten und Stel- { 
hingen werden streng eingehalten. 

Bei grössern Ceremonien, d. h. bei langer Gebetdauer ioder .: 
Moschee, beginnt man stehend das Gebet, später kann man äda mit 
gekreuzten Füssen setzen, muss aber aus dieser Stellung auf kürzere 
oder längere Dauer den Boden mit der Stirn berühren, und dabei 
gewisse Koranverse hersagen. 

Gewöhnlich verrichtet derjenige, der den innem Raum der 
Moschee betritt, ein längeres, jener im Vorräume nur ein kunes 
Gebet. 

Für die Frauen werden eigene Tage bestimmt, an welchen sie 
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die Moschee besuchen dürfen, da sie, wie überall, so auch hier, von 
deo Männern vollständig getrennt gehalten werden müssen. 

Ursache der schirmlosen Kopfbedeckung. Die Berüh- 
rung der Erde mit der Stirn ist die Ursache, dass kein Muselmann, 
auch kein Soldat, eine mit einem Schirme versehene Kopfbedeckung 
tngen darf, da das Gebet mit beibehaltener Kopfbedeckung, dem 
Pess oder Turban, verrichtet wird. Merikwürdigerweise war Jie An- 
nahme des Schirms zur Zeit des Reformators Mohammed II. vom 
Scheich ul Islam mittels Fetva bereits bewilligt, erregte jedoch 
ooter den Muselmanen, die alle Neuerungen mit schelen Augen 
anblickten, einen derartigen Unwillen, dass sich die Regierung ge- 
zwungen sah, diese Anordnung zu widerrufen. 

Das Gebet kann überall, im Kriege vor dem Feinde sogar ge- 
kürzt, verrichtet werden. 

Waschungen. Immer jedoch soll dem Gebete die Waschung 
iwangehen, welche in der Bewässerung der Augen, Ohren, des 
Mundes, der Hände bis zum Einbogen, der Füsse bis zum Knöchel 
besteht, und wobei die Worte gesprochen werden sollen: „0 Herr, 
verzeihe, was ich Unreines oder Verbotenes gesehen, gehört, ge- 
sprochen oder gethan habe, wozu ich gegangen." 

Dies ist sozusagen die Erweckung von Reue und Leid. 

Vor einer derartigen Waschung, welche nie unterbrochen wer- 
te soll, darf die Moschee nicht betreten werden. 

Einen grossen Streitpunkt bildet die Frage, ob die Waschung 
[■ der Hände am Einbogen oder an den Fingerspitzen beginnen soll, * 
; wd die Art, wie ein oder der andere Muselman diese vornimmt, 
\ leigt, ob derselbe ein Anhänger des Kalifen Omar oder Ali ist. 
[ Dieser Principienstreit soll so weit gehen ^), dass zwei Musel- 

nanen, die sidi auf der Reise antreffen, sich freundschaftlichst 
b^grüssen und zosanmien verkehren, nach der Betstunde Todfeinde 
werden können, wenn sie bemerkten, dass der eine seine Waschung 
keim Einbogen, der andere bei den Fingerspilzen begann. 



>) Volney. 
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Das Tragen von eigenlhümlich geßrbten, eng anliegenden, wol- 
lenen Gamaschen enthebt den Betreffenden der Fusswaschung. 

In Gegenden, wo grosser Wassermangel herrscht, genügt es, 
einen kleinen Stein, gebrannte oder getrocknete Erde bei sich zu 
führen und zuerst diese, dann die erwähnten Körpertheile damit zq 
berühren, um dadurch das Verfahren der Waschungen zu ersetzen. 
Dieselben werden überdies jedesmal vor und nach dem Essen wie- 
derholt und hierbei entsprechende Gebete gesprochen. 

Im weitern Sinne gehört zu den Waschungen der Gebrauch 
der Bäder, die vor einer Pilgerreise oder vor dem Besuche des 
Grabmals eines Märtyrers sowie bei verschiedenen andern Yeran- 
lassungen genommen werden. 

Wiewol auch schon die Juden ähnliche Waschungen vorgenooh 
men haben sollen, so scheint bei dieser Vorschrift der Prophet be- 
sonders die sanitären Rücksichten im Auge gehalten zu habeo, 
und dem Beispiele Johannis des Täufers und, wie Renan erzählt, 
jenem des Banu gefolgt zu sein, der, um sich zu purificiren, öfter 
des Tages und bei Nacht Waschungen vornahm. 

Den Frauen werden noch weiter gehende Rathschläge in dieser 
Richtung ertheilL 

Wie genau die obenerwähnten Ceremonien von den streng- 
gläubigen Türken eingehalten werden, dürfte der Fall beweisen, dass 
ich auf einer Reise während des grössten Regens unter freiem Him- 
mel an einer Quelle wiederholt anhalten und die Vornahme 
Waschungen meines Führers wie dessen Gebet abwarten musste. 

Die Strenggläubigkeit dieses Mannes ging so weit, dass er 
Aufbruche von Serajevo in Ermangelung eines landesüblicbeiü Satteb 
die ihm zur Benutzung dargebotene englische Pritsche ausscblogi 
und eine anstrengende fünftägige Reise lieber auf ungesatteltetD 
Pferde vollführte, als sich auf Schweinsleder (mit welchem der 
Sattel überzogen war) zu setzen und so die Gebote des Korans 
zu verletzen. 

Da die Reinigung der Kleider, dann speciell jene der Stelle, wo 
das Gebet verrichtet werden soll, dem Gebete immer vorangehen 
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mnss, so bemerkt man, dass fast jeder reisende Muselman mit 
mem kleinen Teppich, den er zum Beginn des Gebets auf den 
Boden ausbreitet und der ihm gleichzeitig als Schlafstelle dient, und 
mit einem Handtuch versehen ist, das er um den Hals auf den 
Backen herabfallend oder um die Höften geschlungen trägt 

Ablegen der Pantoffeln, Ebrfurchtsbezeigung. Das Tra- 
gen Yon Pantoffeln sowie das Ablegen derselben beim Betreten einer 
Moschee, des eigenen oder fremden Wohnzimmers, dürfte einerseits 
dorch die täglich vorzunehmenden Waschungen bedingt, andererseits 
ris ein Ehrfurchts- und Ergebenheitszeichen, das der Niedere dem 
löhem zollt, anzusehen sein.. Diese Sitte scheint noch von den 
Aiden zu stammen, und durfte sich auf den im Alten Testament 
vorkommenden und im Koran wiedergegebenen Spruch: „0 Moses, 
ich bin dein Herr, darum ziehe deine Schuhe aus, denn du befindest 
didi im heibgen Thale Thova'', basiren, welchen Moses aus dem 
kramenden Busche zu hören bekam. 

Die niedere Yolksklasse trägt Pantoffeln auch am blossen Fusse, 
in Winter aber starke wollene Strümpfe; die sich europäisch klei- 
dende Klasse, wozu namentlich Beamte und deren Dienerschaft ge- 
hören, trägt in jeder Jahreszeit über die gewöhnliche Fusskleidung 
Deberschuhe, die in den eben erwähnten Fällen abgelegt werden. 

Ebenso tragen die Frauen ausserhalb des Hauses gelbe und 
rothe schmiegsame Haibstiefelchen, die sie über die Pantoffeln anlegen. 

Beschneidung, Scheren des Hauptes. Zu den Sanitäts- 
geselzen zählen: die Beschneidung, und die Yorschrifl, das Haupt 
pschoren zu tragen, welch letztere Bestimmung in der Ausübung 
£e Türken von den andern europäischen Nationen so wesentlich 
unterscheidet 

^ Die Beschneidung, dem jüdischen Gesetze entnommen, soll vor 
der Verheirathung stattgefunden haben. Gewöhnlich wird dieselbe 
in Knabenalter, d. h. wenn der Knabe die Schule besuchen soü, 
vollzogen. Erst nach dieser Operation wird er wahrer Muselman; 
Wenn er jedoch dieselbe aus Gesundheits- oder Gefahrlichkeitsrück- 
^chlen unterlassen und sich dennoch vermählt, hätte, so steht er in 
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keiner besondem Achtung, und kann kein gültiges Zeugniss vor ' 
Gericht ablegen. Die Vornahme derselben muss zum mindesten io 

Gegenwart zweier Zeugen und des Imam stattfinden (wird oft durch \ 

1 

den letztern vollführt) und ist die Veranlassung zur feierlichen Ver- I 

Sammlung der Verwandten und zur BeglückwünschuDg der Aellero. | 

Der Beschnittene wird mit Geschenken bedacht und ist durch einige j 
Tage Gegenstand der Aufmerksamkeit 

Das Scheren; eigentlich das Rasiren des Hauptes, vom Prophet^ j 

wahrscheinlich in Berücksichtigung des heissen Klimas und aus Reio- | 

lichkeitsgründen angeordnet, erfolgt um dieselbe Zeit wie die Be- ] 

I 

schneidung. In Bosnien war es lange Zeit Sitte, das erstgeschorene 
Haar des Knaben dem Haarschneider mit Gold aufzu wägen; diese 
Sitte scheint jedoch aufgegeben worden zu sein. 

Gewöhnlich lässt man dem Muselman ein ungefähr 8 M 
langes Büschel von thalerfömiigem Umfange am Oberhaupte stehen, : 
in dem Glauben, damit der Betreffende am Gerichtstage an diesem ; 
Büschel vom Engel emporgezogen werden könne. 

Bilderbesitz, lebende Wesen darstellend, verboten. 
Der Bilderbesitz ist als verabscheuungswfirdig verboten. 

Mohammed wollte dadurch die Anbetung der Götzenbilder so- 
wie überhaupt die Bilderanbetung verhindern. Dies ist demnach der 
Grund, dass man in den Wohnhäusern nirgends menschliche Abbil- 
dungen, selbst sehr selten Landschaftsbilder antrifft, und die weit^ 
Ursache, dass die Bildhauer- und Malerkunst gar nicht betrieben 
wird, ja sogar nicht bekannt ist, und dass überhaupt, obwol gegen- 
wärtig schon eine freiere Auffassung herrscht, noch vor kurzer Zeil 
Maler in ihrem Kunstbetriebe gehindert wurden. In jüngster Zeit 
tauchten hier und da Photographen auf, die, trotz des Bilderveriwts, 
ganz gute Geschäfte machten. 

Fasten (Ramazan). Einen der wesentlichsten Glaubensartikel 
bildet die Bestimmung, dass jeder Muselman einen Monat im Jahre 
zu fasten habe. 

Da die Mohammedaner als Zeitbestimmung das Mondjahr noit 
354 Ya Tagen angenommen haben, so tritt der Fastmonat oder 
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Ramazan alle Jahre um 11 Tage früher ein, und fallt somit, wie 
ciberhaupt alle Fest- und Zeitbestimmungen, in ungefähr 33 Jahren 
in dieselbe Jahreszeit. 

Der Fastmonat, der wegen der Tageskürze im Winter willkom- 
Doeoer ist als im Sommer, wird nichtsdestoweniger von den Musel- 
nanen immer mit Sehnsucht erwartet. 

In diesem wird bezüglich der Lebensweise der Tag zur Nacht, 
ik Nacht zum Tage; der Mohammedaner wird zu dieser Zeit leb- 
lUter, fröhlicher, unternehmender, fast verschwenderisch, was gegen 
«ane gewöhnliche Ruhe und Einfachheit seltsam absticht. 

Das betreffende Gesetz beßehlt, dass jeder Gläubige vom Sonnen- 
M' bis zum Sonnenuntergänge weder feste noch flüssige Nahrungs- 
nattel zu sich nehme. 

Meines Wissens wird diese Vorschrift streng eingehalten und 
:9elb8t so weit ausgedehnt, dass nicht einmal Wasser getrunken wird. 

Die Pfeife wird des Tages über zur Seite gelegt, und streng« 
igßubige Muselmanen vermeiden es sogar, den Speichel zu schlucken 
oder an Essenzen zu riechen. 

So gross nun die Enthaltsamkeit bei Tage ist, ebenso gross 
^tird Frass und Völlerei bei Nacht betrieben. 

Die Entbehrungen des Tages werden mit Sonnenuntergang 
.Teicidid) eingebracht. Kaum sind die drei Kanonenschüsse, die im 
-Rnnazan die fünfmaligen Gebetstunden anzeigen, gefallen, so stürzt 
tin Theil auf die Brunnen zu, um sich zu laben, ein anderer Theil 
holt die langentbehrte Pfeife hervor, um sich unverweilt in Rauch- 
•ivdken zu hüllen. 

Mit diesem Moment beginnt ein regeres Leben. Die Butiken 
Bnd Gewölbe, die tagsüber bis ungefähr zum Nachmittagsgebet 
pösstentheils geschlossen waren, werden geöffnet und erleuchtet, 
kurz die Nacht wird in Saus und Braus, unter Lärmen und Freuden- 
«chiessen verlebt Mit Morgengrauen (Sabah) beginnt wieder das 
fasten und die Entbehrung. 

Der Ramazan kann daher mit der Fastenzeit der Christen, jedoch 
Mer gleichzeitiger Verbindung mit dem Carneval, verglichen werden. 
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Wenn man nun die Lebensweise der Türken im Fastmonate 
näher betrachtet, so drängt sich einem vor allem der Gedanke auf, 
dass der beabsichtigte Zweck dieser Religionsvorschrift, die Gläubigen 
an Massigkeit und Entbehrung zu gewöhnen und die Willenskraft zq 
stählen, nicht ganz erreicht wird, da die Türken sich iür die Ea- 
steiung während des Tages durch die Unmässigkeit bei Nacht zi i 
entschädigen suchen. Da nun ferner der Tag aus vielfachen Gründen 
dem Schlafe gewidmet wird, alle Gesdiäfte tagsüber stocken, der : 
Handelsverkehr, mit einem Worte alle commerzielle und sonstige 
Thätigkeit aufhört, so kann der ganze Monat, abgesehen von doo 
Krankheiten, die er im Gefolge hat, in jeder Beziehung als verloren 
betrachtet, und bei zwölfmaliger Feier des Ramazans (d. h. in eioeni 
Zeitraum von zwölf Jahren) im Yerhältniss zur weiter schreiteodeD ] 
Welt ein einjähriges Zurückbleiben angenommen werden. 

Fast könnte man daher, wenn auch nur scherzhafterweise, sagen: 
wiewol die Türken vermöge der Annahme des kürzern Mondjahres in 
33 Jahren ein ganzes Jahr mehr zählen als wir, sie dennoch durch 
die abgelaufenen 1282 Fastmonate (nach der türkischen Zeitrecbnan^ 
in der Civilisation bereits um 107 Jahre gegen andere Nationen zuräck- 
geblieben sind. Sobald man derartige Rechenexempel bei mehren 
andern den Fortschritt hemmenden Koransbestimmungen und Lebeos- 
gewohnheiten durchfuhren würde, könnte selbst auf mathematiscbeo) 
Wege das dadurch bedingte Zurückbleiben bewiesen, und dem Aus- 
spruche: „dass die Türkei noch um so viel hundert Jahre zuröA 
sei," die Bestätigung gegeben werden. 

ßajramfeste. Die letzten drei Tage des Fastmonats Ramazan 
bilden den Ramazan -Bajram; dieser sowie der 70 Tage darauf fol- 
gende grosse oder Kurban- Bajram, die Nacht Al-Kadar und der 
Geburtstag des Propheten sind die grössten religiösen Feiertage. 

Mit dem Eintritt des Ramazan-Bsyram hört das Fasten auf. 

Die Gebetzeiten werden durch 21 Kanonenschüsse verkündet 
Jeder wirft sich in die schönsten Kleider (die nur an diesen Fest- 
tagen getragen werden) und besucht den Höhern, um ihm Glück zu 
wünschen. 
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Der Gouverneur empfingt die Würdenträger und veranstaltet 
wohnlich Diners; die Wohlhabenden tauschen gegenseitig Geschenke 
8 und vertheilen reichliche Almosen. Selbst die Truppen werden 
diesen Tagen mit Nahrungsmitteln reichlicher versehen und 
^ die eigens nur für diese Festtage bestehende Bajrams-Parade- 
iform an. 

Besonders auiTallend aber sind die sonst sehr einfach umher- 
lienden Diener und die Hausoffiziere der höher gestellten Beamten 
ikleidet. In den nach europäischem Schnitte gemachten, an Kra- 
a und Aermel reich mit Gold verzierten Kaputröcken sehen diese 
eate sehr gravitätisch und doch komisch aus. 

An allen den obenerwähnten Feiertagen werden die Häuser, 
Bsonders aber die Moscheen, illuminirt. 

Der Kurban-Bajram, der ebenso wie der Ramazan-Bajram ge- 
iart wffd, dauert vier Tage und ist das Opferfest der Türken, 
las Opfer, in Lämmern bestehend, wird in der Moschee dargebracht. 

Zu den grossen Festtagen zählen noch: die sieben heiligen 
Kchte, wozu das Geburtsfest des Propheten (Mewlud) und zwei 
^nostage gehören. 

Der Freitag wird bei den Mohammedanern ebenso gefriert wie 
i der christlichen Kirche der "Sonntag. 

Pilgerreise nach Mekka. Bei der Feststellung des Grund- 
Ktzes, dass jeder Muselman wenigstens einmal im Leben nach Mekka 
^re, konnte der Prophet nicht ahnen, welch grosse Verbreitung 
one Lehre finden, und wie schwer es Bewohnern entfernt liegender 
läQder werden würde, diesem Gesetze nachzukommen. 

Volney sagt: „Millionen müssten fast fortwährend unterwegs 
an, die bei der Beschwerlichkeit der Reisen im Orient und bei 
80 Entbehrungen in bedeutender Zahl zu Grunde gehen müssten.'* 

Es gehört auch zu den Seltenheiten, dass bosnische Moham- 
edaner in grosser Zahl diese Pilgerreise unternehmen ; der grössere 
leil zieht es vor, dieser Vorsclirifl durch die Erlegung des beiläufigen 
)isekostenbetrags für wohlthätige Zwecke zu genügen. 

Diese Anordnung scheint auch mehr eine politische Massregel 
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gewesen zu sein, um den Stammsitz des Islam zu einer Bedeutung 
zu erheben und den dortigen Bewohnern eine gewisse Woblhaben« 
beit zu verschaiTen. 

Die aus Mekka ankommenden sowie die alfjährig dahin abge- 
benden Pilger werden in jedem grössern Orte unter religiösen Ge- 
sängen empfangen, und ebenso (immer jedoch in einer bescbleuoigten 
Gangart) hinausbegleitet 

Die Mekkapilger stehen in grossem Ansehen, haben nach be- 
wirkter Reise das Recht, den Vollbart und einen weissen Turban zd 
tragen und erhalten den Namen Ghodzia (oder Hadschi), dessen eigeot- 
liche Bedeutung dem Ausdrucke Herr, Greis oder auch landesüblich , 
der Bedeutung „Pilger von Mekka" gleichkommen dürfte. 

4 Prädestinationsglaube. 

Wiewol mehrfach ausgesprochen wurde, dass der Koran eigentr 
lieh nichts über die Prädestination lehrt, dass menschliche Willens- 
freiheit nicht geleugnet wird, und das letztere um so mehr zuge- 
geben werden muss, als schon durch die Fetvas des Scheich nl 
Islam diesem Glauben mehrfach entgegengearbeitet wurde, so lohnt 
es doch die Mühe, einige Beispiele aus Mohammed's Lehre anzu- 
führen, die zu dem Schlüsse berechtigen, dass nebst dem bei den 
Arabern schon vorhanden gewesenen Hange zur Idee der Prädesti- 
nation sich auch der Yerhängnissglaube bei den andern, später be- 
kehrten Yolksstämmen den Koranslehren gemäss herangebildet haben 
muss. So ist z. B. im 64. Kapitel angeführt: „Kein Hisgescbick. 
trifil ein ohne den Willen Gottes", oder: „Gott bestraft, wenn er 
will, und belohnt, wenn er will." ,3!a schallah, der Wille Gottes ge- 
schehe", wodurch der Türke selir leicht verleitet wird, ein ihm 
zugestossenes Misgeschick oder Glück als eine ihm bereits zuge- 
dachte Strafe oder als einen Lohn anzusehen. 

Auch die streng befolgte Lehre: nie etwas ohne den Zusatz: ißo 
Gott will. In schallah", zu verheissen, spricht dafür, dass der Prädesti- 
nationsglaube gepredigt und durch den Koran herangebildet werde. 

Indem nun dieser Lehrsatz einerseits jeden, selbst den in den 
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Irmlidisten Verhältnissen lebenden Mohammedaner mit seinem Schick- 
sale zuiriedenstellt, ihn das grösste Unglück mit Ruhe und unglaub- 
licher Resignation ertragen lehrt, ihn endlich zu einem tapfem, Tod 
verachtenden, Entbehrung ertragenden Soldaten macht, erzeugt er 
andererseits Indifferentisnius, Trägheit, beraubt ihn des Gedankens 
dß Selbsthülfe, der Selbständigkeit, und bleibt der hauptsächlichste 
Gniod der niedern Culturstufe der den Orient bewohnenden Völker, 
da nach diesem Grundsatze alles ohne Zuthun von selbst kommen 
iffid entstehen müsste. 

Dies ist auch der Grund, dass der Muselman bei eintretenden Lei- 
den und bei Krankheiten keine oder nur selten ärztliche Hülfe sucht, 
dass er z. B. bei ausbrechenden Viehseuchen gleichgültig seinen Vieh- 
sland sich verkleinem sieht, die Cadaver vor seinem eigenen Hause 
legen lässt, und theilweise aus Trägheit, theilweise in Befolgung des 
Gesetzes, das Aas nicht zu berühren, dasselbe weder entfernt noch 
TWgräbt, lieber in der ihn umgebenden pestartigen Luft lebt, und 
die Gefahr theilt, selbst ein Opfer derselben zu werden. „So steht 
es geschrieben, so musste es kommen", bleibt sein einziger Trost. 
Terzehrt ein Brand ganze Stadttheile, so bleibt der Türke gleich- 
gfiltig, solange sein eigenes Haus noch steht, und leistet dann erst 
Hülfe, wenn er von der Behörde dazu gezwungen oder durch ver- 
brochenen Lohn aufgefordert wird. 

Auf diese Art und Weise lebt und stirbt der wahre Gläubige. 

Verhör nach dem Tode. Nach dem Tode wird derselbe 
nach seinem Glauben durch die Folterengel Münker und Nekir ins 
Verhör genommen und dabei körperlich gezüehtigt 

Auferstehung, Weltgericht. Die Auferstehung und die Ent- 
gdtung am Gerichtstage wird durch den Propheten fast in jedem 
Kapitel in Aussicht gestellt 

Vierzig Jahre vor dem Untergange der Welt, d. h. vor dem 
Jerichtstage, wird ein erschütternder Posaunenschall die Gläubigen 
nahnen, dass das Ende der Welt nahe, und in vierzig Jahren, beim 
weiten Posaunenschalle, Lohn und Strafe zuerkannt werden wird. 
!urz vor diesem Zeitpunkte wird, nach der Lehre des Islam, Jesus 
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wieder erscheinen, und bald darauf mit Gott und dem Propheten zu 
Gericht sitzen. 

Nicht ganz zu verstehen ist der Ausspruch Mohammed's, „dass 
an diesem Tage die Gläubigen und Ungläubigen sich gegenseitig zu 
betrugen suchen werden", welcher Spruch derart gedeutet und aus- 
gelegt wird, dass die Seligen jene Plätze im Paradiese einnehmen 
werden, welche die Verdammten erhalten hätten, wenn sie gläubig 
geblieben wären, und so umgekehrt. ^) 

5. Irrupgen und Widersprüche im Koran. 

Wiewol Mohammed im 4. Kapitel den Koran als frei von allen 
Widersprüchen erklärt, so sind deren dennoch vorhanden, und es 
kann nur der allgemeinen Unwissenheit des Volks und dem aus- 
geübten Zwange bei Verbreitung der Religion zugeschrieben werden, 
dass weder diese noch die groben Irrungen, die er beim Vortrag 
der biblischen Geschichte des Alten und Neuen Testaments begdit» 
seinen Anhängern den Glauben an seine göttliche Sendung, an die 
er schliesslich selbst geglaubt haben soll, benahmen. So z. B. be- 
ruft er sich in einer Stelle auf den Propheten Dhulkofel, der 
im Alten Testament unbekannt ist. Maria, die Mutter Gottes, hält 
er im 18. Kapitel für die Schwester Moses' und Aaron's. 

Nach der Erklärung des Dr. Geiger bieten die Ausleger des 
Koran alle möglichen Vermuthungen auf, um diesen Zeitfehler von 
Mohammed abzuwenden. 

Weiter erwähnt er: „Ich und der Sohn Maria's sind die ersleo 
(vorzüglichsten) Menschen. Die Propheten sind alle Kinder Eines 
Vaters. Zwischen Jesus und mir gibt es keinen Propheten." Mo- 
hammed erkennt also Jesus als göttlichen Propheten. Da aber Gott 
als ewig, allwissend und unfehlbar anerkannt wird, und durch 
Christus viele Jahrhunderte früher seinen Willen, d. h. seine Religion, 
vortragen liess, wie kommt es nun, dass Mohammed ebenfalls das 



^) Siehe Uebersetzung des Koran von Dr. L. UUmann. 
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Dflfehlbare Wort Gottes in theiiweise andern Grundsätzen^ und über- 
dies ein ewig Geltung behaltendes Strafpolizei- und Ceremonialgesetz 
zu lehren berufen war? 

Im Widerspruche mit der bereits cititten Lehre: „die Unglau- 
ben mit Gewalt zu seinem Glauben zu zwingen", spricht er an 
einer andern Stelle: „Wir wissen wohl, was die Ungläubigen sagen. 
Da aber bist nicht berufen, sie mit Gewalt zum Glauben zu 
iwingen." 

Ebenso heisst es Seite 416^): „So Gott es gewollt, so hätte 
er alle Menschen sich zu Einer Religion bekennen lassen, so aber 
Hurt er in seine Barmherzigkeit, wen er will.*' 

Dann aber wäre Gott nicht höchst gerecht, der für alle Men- 
idien gleiche Lebensbedingungen und Gesetze schuf, und weiter 
inrften die Mohammedaner niemand zum Islam zwingen, da dies 
iUt im Willen Gottes lag. 

Einmal predigt er: „Nehmet weder Christen noch Juden zu 
lifeanden." Ein anderes mal modificirt er den Ausspruch, indem 
tt sagt: „Dem Gläubigen sind am meisten freundlich gesinnt, welche 
Mgen, wir sind Christen," und gestattet dadurch eine gewisse Freund- 
■diafts-Reciprocität. 

Aehnliche oft vorkommende Widersprüche sowie die unlogisch 
durcheinandergeworfenen Gesetze dürften der hauptsächlichste Grund 
(Bwesen sein, dass nach Mohammed's Tode Auslegungen und Be- 
ifioimungen in Menge auftauchten, die dadurch fast ebenso viele 
Mten hervorriefen. 

Es sollen 72 verschiedene Sekten existiren, wovon die einen 
ißsA zwar die Schiiten, wozu die Perser gehören) Ali als den wahren 
Iidifolger ansehen, die andern (d. h. die Sunniten) Abubekr verthei- 
^igen, ein Theii die Ewigkeit des Koran, ein anderer Theil die 
^wendigkeit der Reinigungen und der Gebote bestreitet So soll 
^ Karmatle die WaUfahrten verwerfen, und den Wein erlauben, 
1^ Hakemite die Seelenwanderung predigen u. s, w. 



^) Uebersetzong des Koran von Dr. L. üllmann (Bielefeld 1857). 
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6. Gesetzeskraft habende Commentare. 

Die hauptsächlichsten GesetzeskraA habenden Commentare 
ausser dem Koran: 

I. Die Sun na oder Hadis (d. h. Ueberlieferungen). Diese be- 
greift die Worte, Maxime, Handlungen, Werke u. s. w. des Propheten. 
Selbst sein Stillschweigen zu verschiedenen Thaten und Handlungeo 
der Menschen wird hier als stille Zustimmung gedeutet 

U. Das Werk: Jaschma oder Allgemeine Uebereinstini- 
mung begreift die Erläuterungen, Bemerkungen und die gesetzlichea , 
Anordnungen der vier ersten Gesetzausleger (Imame), bezüglich der 
theologischen Bestimmungen, der Sittenlehre; femer des bürgeiücheD 
und Strafgesetzbuchs. "| 

Diese Erläuterungen, welche fast ebenso hoch gehalten M 
wie die Lehren des Koran selbst, werden nach den Auslegaogeo 
oder dem Multeka des bedeutendsten Imam, Scheich Ibrahim aas 
Halek, in 5 Hauptabtheilungen, und zwar: 1) in die Dogmen, 2) (fie 
Religionsübungen, 3) die bürgerlichen Handlungen, 4) Strafe udI | 
5) in die Suhnungen getheilt, wovon die religiösen Gesetze 5, d» \ 
bürgerlichen aber 47 Bücher ausmachen, und alle denkbaren Rechts- 
fragen und Bestimmungen enthalten^). 

ni. Der Kias oder die Analogie. Eine Sammlung der 
vom 2. Jahrhunderte des Mohammedanismus oder der Hidschnt 
gefällten kanonischen Entscheidungen der ersten und angeseheostes 
Religionslehrer. 

IV. Der Kanun-Nameh. Eine von Soleiman dem Geset^eber 
stammende Gesetzsammlung oder ein Reglement, welches die Oiga- 
nisation des Gerichtswesens, der Sitten und Gebräuche des Sends 
(excl. des Harems), die DiscipBnar -Vorschriften der Land- und See- 
truppen begreift und die Administration — die Pforte als Central- 
stelle — sowie jene in den Provinzen regell. 

Die Vorschriften des Kanun-Nameh wurden von den Nachfolgern 



^) Siehe Hammer. 
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Soleiman's so geachtet, dass sie bisjetzt noch ohne besondere Aen- 
deningen in Wirksamkeit stehen sollen. 

V. Ad et, die Sitte oder das Herkommen, bezieht sich, wie 
iia Titel besagt, auf die provinziellen oder localen Gebräuche eines 
Landes. Diese werden immer geachtet, sobald sie nicht mit den 
Bestimmungen des Koran, der Sunna und des Kanun-Nameh in 
Widerspruch gerathen. 

VL Der ürf enthält die Bestimmungen über die wiilkür- 
Iche Gewalt des Sultans. Durch dieses Gesetz kann der Sultan 
jjriea auf Irischer That ertappten Verbrecher zum Tode verurtheilen, 
üme die Gesetzformalitäten zu beachten; täglich 14 Personen 
wer Familie, des Hofstaats oder der Würdenträger das Leben 
Bdunen. 

i Derartige Gewaltacte werden von den Türken höhern Gemuths- 
lewegungen zugeschrieben (was sie wol auch sind) und als Einge- 
hugen betrachtet. 

i Durch dieses Gesetz ist der Sultan auch berechtigt, admi- 
fBtrative und politische Vorschriften zu erlassen und alte ab- 
ÜiladenL 

. Erst auf Grundlage der eben citirten Erläuterungen und Gesetz- 
Bestimmungen sind die mohammedanischen Rechtsgelehrten im Stande,. 
Jrie ihnen zur Entscheidung vorgelegte Frage, deren sonstige Losung 
fä den Koransbestimmungen in Widerspruch gerathen könnte, zu 
antworten. 

Der Koran j^ die Sunna, die Jaschma und der Kias vrird unter 
dem Namen Scher oder das Gesetz, die andern durch den Willen 
itt Regenten sanctionhlen Bestimmungen unter dem Namen Kanun 
ihr Staatsregel begriffen. Es wurden demnach die religiösen und 
^gediehen Gesetze scharf geschieden. 

t Uebergang der geistlichen Macht vom Sultan auf den 

Priesterstand. 

Es muss hier noch kurz erwähnt werden, wie es komme, dass 
er Sultan, als Repräsentant der höchsten geistlichen und weltUchen 
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Macht, dennoch in religiösen, ja selbst in allen Fragen, dem 
des ersten Priesters unterworfen ist 

Nach dem Ausspruche Mohammed's sollte das vollkommeDe 
Chalifat nur 30 Jahre dauern. Ein anderer Spruch bestimmte, dass 
der erste Priester, der Chef der Muselmanen, aus dem Geschledite 
der Koreischiten stammen müsse. Factisch waren jedoch nur die 
ersten vier Chalifen Sprossen dieses Stammes. 

In den folgenden ReUgionskriegen kaipen durch die Macht des 
Schwertes die Osmanen, welche tatarischen Ursprungs sind, zur. 
Herrschaft, und wiewol sie sich den Titel erste Priester beflegteo, 
so entstanden dennoch Zweifel, die Bsyazet I. auf seinem Marsche i 
nach Nikopolis (in der Sorge, sich die asiatischen Provinzen za«^ 
halten) veranlassten, den Chalifen von Kairo als den wahren, eigeiilr 
liehen Nachkommen der ersten Chalifen aus dem anverwandteo 
Stamme der Abbasiden, zu ersuchen, ihm auch die Investitur über 
die eroberten und ererbten Provinzen zu ertheilen. 

Jedoch schon Selim I., der die Mamluken in Syrien udI 
Aegypten unterwarf, zwang, weit entfernt, diesem Beispiele zu folgeD, 
Mohammed Xu., den letzten Chalifen dieses Stammes zu Kairo, auf 
den Titel des ersten Priesters zu verzichten und ihm die Propheten- 
fahne auszuliefern. 

Da nun auch gleichzeitig der Scherif von Mekka als ZddieD 
seiner Unterwürfigkeit die Schlüssel der Kaaba dem Sultan übo^ 
sendete, so blieb in dem Hause der Osmanen die doppelte Würde 
von nun an unangefochten. 

Mit kriegerischen Unternehmungen beschäftigt mid nur ob6^ 
flächlich theologisch ausgebildet, hatten die ersten Sultane es unlie^ 
lassen, die religiösen Functionen (wozu das Vorlesen der Gebete am 
Bajram und Freitags in der Moschee gehört) auszuüben, Recht za 
sprechen etc., und überliessen das erstere den Imams und Scheichs, 
das letztere den Muftis und Mollahs, welche, von der Bevölkeruog in 
allen Fragen des öffentlichen und privaten Lebens zu Rathe gezogen, 
sich auf diese Art einen grossen Einfluss und grosse Selbstan(figkeit 
zu sdiaffen wusstea 
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Ursprünglich nur Jurisconsulten, die blos ein Gutachten abzu* 
l^en hatten, massten sie sich später die Rechte eines gesetzge- 
benden Körpers an, sodass kein Gesetz ohne das Fetva Rechtskraft 
ertuelt. 

8. Fetva. 

Sind nun Reformen vorzunehmen, so wird der betreffende 
fegepunkt von der politisch-administrativen Behörde, in Staatsfragen 
inn Grossvezier (dem Vertreter der weltlichen Macht des Sultans) 
iorart gestellt, dass die Antwort vom Mufti ganz kurz positiv oder 
■Bgativ ausfaUL 

So wurden bei Gelegenheit der Abschaffung der Janitscharen 
hl Jahre 1828 von Seite des Grossveziers Hussein-Pascha im Namen 
das Sultans Mahmud dem Mufti folgende Fragen vorgelegt: 

JDörfen die Muselmanen im Kriege mit dem Glaubensfeinde, 
m den Sieg zu erringen, die feindliche Disciplin, die feindliche 
Sllktik, ihre Waffen und alle Feinheiten ihrer militärischen Kunst an- 
pViden? Ist selbes nicht selbst durch den Koranvers: ,Wendet gegen 
ift Feinde alle Mittel an, die ihr euch verschaffen könnt', gebotene 
»At?" 

Der Mufti — der übrigens für alles einen Koranspruch 
Ih Auskunflsmittel finden muss, antwortete: „Ja, dies ist eine 
)MichL'< 

Ke zweite Frage war: 

„Die militärischen Kenntnisse können nur durch Studium und 
ilidi die Praktik eriangt werden. Hat der Sultan nicht das Recht, 
Ao muselmanischen Truppen jene Exercitien vorzuschräben, die 
heo diese Kenntniss verschaffen kann?** 

Iksr Mufli antwortete einfach: „Ja, er hat das Recht dazul*' 

Es ist bekannt, dass der Abscheu der Janitscharen gegen die 
Wi europäischem Muster eingeführten Soldtruppen und der Wider- 
^ gegen die Exercitien, trotz der Gutheissung der begonnenen 
Wonnen durch den Mufli und durch die Bevölkerung, zur Revo- 
%n derseiben und zu deren Vernichtung fahrte. 

ftotUBWlCS. ^^ 



226 Drittes Kapitel 

Stufenleiter des Piiestentandei. 

Zur YervollständiguDg des Ganzen führe ich hier noch die 
Stufenleiter der muselmanischen Geistlichkeit und des Richterstandes 
kurzgefasst an. 

Im ganzen genommen theilt sich die Priesterkaste in: 1) die 
Klasse der Richter, 2) die berathenden Gesetzgeber (Mufti), 3) die 
eigentlichen Priester, 4] die Nachkommen Mohammed's (Emire), 5) die 
Professoren, 6) die Derwische (Mönche). 

Der Scheich ul Islam (Herr des Glaubens). 

Der oberste Chef dieser ganzen Kaste ist der Scheich des 
Islamismus, ^eidizeitig der Mufti der Hauptstadt 

Er ist, gleich dem Grossvezier, der die höchste weltliche Madit 
besitzt, mit der höchsten geistlichen Macht bekleidet Er ist sozur 
sagen der Papst der Muselmanen und wird der „Rathgeber der 
Menschen", das „Meer aller Wissenschaften'' genannt Er hat w 
berathende Stimme, ist das Orakel des Glaubens und des Gesetm 
und ist unentsetzbar. 

Er übt das Richteramt in den ihm vom Sultan übertrageoen 
Fällen aus, und sein Spruch in Fällen von Gottesleugnung und Ab- 
fall vom Islam kann auch vom Sultan nicht cassirt weraen. Seit 
dem Jahre 1854 hat die Pforte auf die Bestrafung dieser FäBe mit 
dem Tode Verzicht geleistet 

Er bezieht vom Staate eine monatliche Besoldung von lOOOOO 
Piastern (10000 FL). 

Nach ihm kommen vier Consistorialräthe: 

1) Der Scheich ul Islam Kiajossi, des Mher Genanoteo 
BevoUmächtigter oder Stellvertreter in politischen ' und ökonoroischeo 
Angelegenheiten. 

2) Der Telschidschi, Berichterstatter. 

3) Der Mektubaschi, Kanzler. ' 

4) Der Felva-Emini, der Vorstand des Aiitwortsburaau. 
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L Die Bichter 

Ibdien sich io 5 Klassen und zwar: 

a) Die grossen MoUalis oder Provinzrichter, deren es 17 ^bt, 
die sozusagen 6 Diätenklassen bilden, d. L: 1) für Rumelien, 2) für 
inatolien, 3) für Konstantinopel, 4) for Mekka und Medina, 5) für 
^Urianopd, Brussa, Cairo, Damaskus, 6) für Scutari, Galata, Jerusa- 
kn, Smyma, Aleppo, Larissa und Salonik. 

^ • Jeder hat seine Beamten. Die ersten zwei MoUahs f3r Rnme- 
Sea und für Anatolien sind Kadiaskjer (Ärmeerichter, Grossrichter 
cder Richter des Heeres), ersterer für Europa, letzterer für Asien; 
kide beziehen den vierten Theil aller durch sie verhandelten Erb- 
schaflsangelegenheiten und folgen nach Wahl des Sultans in die 
fefcdigte Würde des Scheichs ul Islam. 

b) Die kleinen Mollahs. Diese sind Richter in den Städte 
Bigdad, Serajevo, Sofia, Belgrad etc., im ganzen gibt es deren zehn. 

c) Die Müfettische oder Untersuchungsrichter, deren es drei für 
loitotantinopel, einen far Adrianopd, dnen für Brussä gibt. Diese 
tteea die Interessen des Grossveziers, der Muftis, des Kisldr- 
WpsA (Chef der Eunuchen] und der Wohlthätigkeitsanstalten zu 
IWftröten. 

"■' d) -Die KacHs oder Richter, welche, vertheilt in allen kleinem 
Asdten, drei Kategorien bSd^n und 456 an der Zahl sind. Sie 
Islerstdira den Kadiaskjern von RumeUen und Anatolien, und werden 
nur 18 Monate an einem Orte in ihren Functionen belassen, dann 
ijswechselt Nur zwei derselben in Aegypten sind auf Lebensdauer 
cnannt 

e) Die Naibs oder Stellvertreter der Mollahs und Kadis, die sich 
i» fünf Klassen theilen. Civil- und Criminalangelegenheiten entscheiden, 

Öd gleichzeitig die Functionen als Notare ausüben. 

n 

IL Die Muftis oder berathenden Gesetzgeber. 

Sie halten die Mitte zwischen den Richtern und Priestern, sind, 
lO ao der Zahl, in den grössern Städten vertheilt, und unterstehen 
te Scheich vi Islam, der sie auf Lebensdauer ernennt. 

15* 
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Ihre Beschäftigung besteht darin, dass sie die gestellten Fragen 
durch die Fetvaformel beantworten, dazu das Siegel beisetzen, den 
Ort des Aufenthalts angeben, den arabischen Text und das kanomsche 
Werk anzuführen haben. 

Alle bisher genannten Richterabstufungen biMen. zusammen die 
Klasse der Dlemas (Rechtsgeiehrten oder Theologen), welche die be- 
sondern Privilegien besitzen, dass sie steuerfrei sind, ihre Privatgüler 
nicht willkürlich confiscirt und sie selbst nicht mit dem Tode bestraft 
werden dürfen. 

in. Die Diener der Religion oder Priester. 

Diese theilen sich in: 

1) Scheichs (Greise), wekhe Prediger in den Mosdieea und 
Klöstern sind. 

2) INe Chatibs, wekhe das Gebet für den Sultan am Freitage 
in den Moscheen verrichten. ■ . 

3) Die Imams. Diese sind, wörtlich genommen, die Yoriwta; 
da die ganze Gemeinde ihre Bewegungen beim Gd)ete naehahnL 
Sie verrichten, mit Ausnahme des Freitags, funfkial im Tage das 
Gebet in der Moschee, und wiewol die üblichen Ceremonien bäder 
Bescfaneidung, bei der Vermählung, bei Begräbnissen jeder MnsehnaD 
zu verrichten das Recht hat, so wurden doch diese FunctioneQ, da 
sie mehr oder weniger Geschick und Debung erfordern, freiwillJK 
und stillschweigend den Imams überiassen. 

4) Die Muezins, die von den Minarets der Moscheen ffinfinal iia 
Tage zum Gebet rufen. 

5) Die Kaimes sind die Sakristane oder Kirchendiener. 

lY. Die Emire oder die nahen Verwandten des Propheten. 

Diese gehören nicht zu den Ulemas> nur der erste unter ümeo 
und der Chef der zur Prophetenfahne Gehörigen nehmen mehrere 
höhere Wurden unter diesen -ein. Sie werden je nadi der Abkunft 
und nach grossem oder mindern Vorwandtsdiaftsgraden verscbiedes 
benannt Gewöhnlich hört man sie Emir oder Scheerif^ was uogefihr 
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kst bedeutet, nennen. Sie sind in allen Yolksklassen vertreten 
id tragen änen grünen Turban. 

y. Die Müdderis, Vorsteher oder Professoren. 

Sie hiiden die Pflanzschule für die Theologen und Juristen. 
t o^te Schule errichtete Orchan in Brussa, gegenwärtig, d. h. seit 
ohammed E, sind sie ziemlich zaUreich. 

Die Schulen sind in drei Kategorien getheilt Die erste Kate- 
Kie bilden die Suchta- Sofia, die zweite die Blind, die dritte die 
amsdhmend. Die Schüler der letzten Kategorie können sich dem 
iditer-, gesetzgebenden oder dem Priesterstande widmen. Die Yor^ 
eher der Schuler heissen Müdderis (Professoren). 

Im ganzen gibt es zehn Klassen, welche absolvirt werden 
teen, sobald irgendeiner eine höhere geistliche Stelle einndimen 
iL Ausserdem sind die Schulen dieser drei Kategorien abermals 
i drei Klassen getheilt, wovon jene zu Konstantinopel den ersten, 
is zu Brussa und Adrianopel den zweiten, und die der andern 
idte den drittai Rang einnehmea 

Nur die Schüler des ersten Collegiums können zu den hödisten 
UBen gdangen, jene der andern müssen sich mit niedem Yerwen- 
Bogai begnügen. 

Ks es nun irgendeinem geUdgt, aUe diese Schulen und die 
BBB Stufenleiter der früher gesdiilderten Anstellungen zu durcheilen, 
at er bereits ein sehr vorgerücktes Alter erreicht 

VI. Die Derwische 

lammen nadi änigen Angaben schon von Ah und Abubekr, jeden- 
lOs aber aus dem ersten Jahrhund^ des Islamismus. 

Sie können unsem Mönchen gleichgestellt werden. Es gibt un- 
ffiir 30 verschiedene Orden, die an der Kopfbedeckung, d. h. an 
r Form des Turbans, zu erkennen sind. 

Sie sind gehalten, wem'gstens zwdmal des Tages die äeben 

f^teriösen Namen Gottes zu beten, und zwar: 1) La ilahe, iO' aUahi 

gibt keinen andern Gott, als Gott); 2) Uab (o Gott); 3) Ja hu 
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(o Er) ; 4) Ja Hack (o der Wahre des Waliren) , 5) Ja Häji (o der 
Lebensertlieiler); 6) Ja Kajum (o ewiger Gott); 7) Ja Kahhar (oil- 
mächtiger). Diese 7 Namen sollten die Anspielung auf die 7 Himmel, 
7 Erden, 7 Meere, 7 Farben, 7 Planeten, 7 Metafle und auf 7 Töne 
haben. Der Fortschritt muss wo! (tiese Ansicht erschüttert haben. 

Bei Gelegenheit der Janitscharen-Auflösung wurde der Ordens- 
Bektasi, als geheimen Umtrieben dienend, aufgehoben. 

Die Derwische, gewöhnlich sehr fanatisch, durchreisen bettdsd 
oft ganze Provinzen, werden von Leichtgläubigen, die sie durch Gao- 
keieien zu bethören wiss^, unterstfitzt, st^en jedoch im aBgemeine& 
in keinem besondem Ansehea 

Die übrige Geistlichkät lebt von den sogenannten Yakufs od« 
Yakfs (der Kirche gehörige Güter), die zu verschiedenen Zeiten ab 
firomme Stiftungen den Moscheen hinterlassen werden und gegen- 
wärtig bereits zwei Dritthdle des liegenden Eigenthums ai:fömadien 
sollen. 

Die Yakufs sind vollkommen steuerfrei, werden von äner Gai- 
tralbehörde zu Konstantinopel verwaltet, und theilen sich in ^ 
Klassen, und zwar in jene, die der Geistlichkeit gehören, in jene, 
deren Revenuen zur Unterstützung der Armen verwendet werdßi, 
und endlich in solche Güter, die der Geistlichkeit nur bedingnogs- 
weise, so z. B. gegen eine Lebensrente für die BetrelBTenden uod 
deren Nachkommen, oder gegen sonst vereinbarte Bedingangen 
überlassen wurden. 

Durch die fortwährend sich mehrenden geistlichen Güter ver- 
mindert sich das jährliche Einkommen des Staats; und nur in kri- 
tischen Momenten und bei grosser Geldnoth kann der Staat, mit 
Genehmigung des Mufti einen Theil der Güter einziehen. 

Wie hieraus zu ersehen ist, übt diese mäditige Körpersdiaft 
durch Schule, Kanzd, Reichthum und durch das Fetva den wesent- 
lichsten Einfluss auf Yolk und Regierung aus, und kann somit, iodem 
sie den usurpirten Einfluss mit aller Maclit zu wahren sucht, und 
durch Reformen nur verlieren könnte, als der eigentliche Hemmschuh 
des Fortschritts betrachtet werden. 
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Die Beschreibung der Sitten und Gebräuche der bosnischen 
ssebnanen wird die Gelegenheit bieten, noch auf einige Grundsätze 
Bd Bestimmungen des Koran, die als minder wichtig hier vorläufig 
!)ergangen werden, zurfickzukommen. 

SeUusbeMerkwigeB. 

Wenn man die drei Hauptgrundsätze der mohammedanischen 
ligion, nämlich: Einheit Gottes, Offenbarung, Weltgericht,- sowie die 
iöe Sittenlehre in Betracht zieht, so kann man diesen Lehrsätzen, 
eoQ sie auch entlehnt sind, Erhabenheit und strenge Moralität nicht 
Mprechen. 

Der Islamismus, im ganzen eine Wiedergeburt des Judenthums ^), 
t, so wie die judische und christliche Religion, auf die 10 Gebote 
toses basirt, jedoch durch die Aufnahme der Ldire Jesu veredelt. 

Viele der religiösen Handlungen haben eine gewisse AehnHchkeit 
A jenen des Christenthums. 

So wie der Muselman die täglichen Waschungen vormmmt, um 
aronigt das Gebet zu verrichten oder den Tempel Gottes zu be- 
!^n, so gibt es bei uns Fusswaschungen zu Ostern, als Nach- 
hnmng des Beispiels Christi, um die Demuth vor Gott zu beweisen, 
fe Taufe der Erwachsenen als eine Art Reinigung vom Vorleben 
od als Zeichen der Aufnahme in die christliche Gemeinschaft. 

unser Osterfest kommt dem Opferfeste der Türken (Kurban- 
qram) der Bedeutung nach nahe. 

Die Pilgerreisen der letztern nach Mekka gleichen den Pilger- 
een der Christen nach Jerusalem. Die Wallfahrten der Christen 
! Wunder- und Gnadenbildem gleichen den Pilgerreisen der Mo- 
mmedaner zu den Grabstätten gefallener Märtyrer oder Glaubens- 
«ter, wie z^ B. zur Ruhestätte Gül Baba's (Rosenvater) nach Ofen. 

Das Glaubensceremoniell ist einfach und würdevoll; das Innere 
r Mosdieen einfach, ohne Prunk. Die Geistlichkeit, reich dotirt, 
Tiditet alle religiösen Handlungen unentgeltlich. 

^) Benan. 
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WeseDÜich verschieden fall( das Drlheä jedoch aus, wenn vm 
die andern Gesetzbestimmungen des Koran , den Werth dersettx» 
untersucht, und speciell die Motive in Berücksichtigung zieht, die 
den Stifter bei Feststellung derselben geleitel haben mögen. 

Schon im Beginne seines Lehramts hofile der Prophet durch 
die Aufnahme gewisser Landessitten und Gebräuche, die er ohnedies 
nicht abschaffen konnte, den Juden, unter denen er lebte, die An- 
nähme seiner Dogmen zu erleichtern,.^ und als ihm dies besonders 
im Anfange nicht gelang, suchte er durch Ränke und Gewalt sidi 
und seiner Religion die Oberhand zu verschaffen. 

In diesem Sinne gab er die Kriegsgebote. Seine Handlungswase 
sollte auch für die Zukunft massgebend bleiben. ' 

Der Widerstand der Juden rief die Gesetze der Intoleranz g^ea 
Ungläubige hervor. 

Kühnen Charakters, poetisch in seiner Sprachbegabung, wusste 
er die Leidenschaften und die Unwissenheit des Volks auszubeuleo. 
Er verlangt kein Wissen, nur den Glauben an seine Lelire, er rdzt 
die Gier und die Habsucht durch Hoffnung auf Beute, er verspricht 
dem Gläubigen und Tapfern Ehre und Schätze im Himmel, schaSl 
den Yerhängnissglauben und stärkt dadurch den Schwachen^), kun 
er weiss sich Hingebung, Glauben und alle Factoren, die zur E^ 
reichung seines Zweckes nothwendig sind, zu verschaffen. 

Wie Dr. Weil bemerkt, „trägt die mohammedanische Religion zu 
sehr das Gepräge der Unvollkommenheit und das Zeichen der Ab- 
stammung eines Menschen an sich", der, wie alle andern, Schwächeo 
und Leidenschaften unterworfen war und, dnmal zur Herrschaft ge- 
langt, oft seine Meinungen als das Wort Gottes zum unumslössUchen 
Gesetz machte, wie dies manche seiner Lehren darthun. 

Seine Religion ist daher weder für alle Zeiten noch für alle 
Völker anwendbar, da sie sich nicht auf die reine Sittenlehre be- 
schränkt, sondern auch gleichzeitig die Ceremonial-, Civil-, PoKzei- 
und Strafgesetze, d. h. Bestimmungen enthält, die oft nur für den 

^) Volney. 
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kient und die damalige Zeit, wo es viele Misbräuche abzusdiaffen 
fbt passend und durchfuhrbar waren, in spätem Perioden aber über 
■dere Völkerstamme durch Gewalt verbreitet, nur zum Stillstande 
od in der Folge zum Rückschritte in fast allen Zweigen der mensdi- 
Bhoi Thätigkeit iubren mussten. 

Zeitg^nässe Reformen sind in der Türkei, ohne die Koran- 
iBgmen zu verietzen, schwierig, oft fast gar nicht durchzuführen, da 
hhimmed an seinen Worten, die er als Offenbarung Gottes zu 
Itoachten befiehlt, zu klügeln verbietet, und, um eine wesentliche 
bdification des Gesetzes für alle Zukunft unmöglich zu machen, sich 
li den wahren und letzten Propheten hinstellt 

Der Fanatismus der ersten Jahrhunderte, das Gesetz, den Glau- 
n durch das Schwert zu verbreiten,, der in Aussicht gestdlte para- 
inische Lohn, der den Glaubensstreiter erwarte, und, mehr als alles 
Bdere, die Hoffiiung auf Beute, schufen das grosse Reich der Mu- 
toanen oder richtiger Müssulmanen. 

Mä der befriedigten Raubsucht erkaltete der Fanatismus, der 
Mhnan trachtete, sich schon auf Erden das Paradies zu schaffen; 
b Schwert fand ebenbürtige Gegner, und da nun im Auslande 
iwe Reichthümer zu holen waren, und die vieldeutigen Gesetze 
Mig oder gar nidit beachtet wurden, so entstand der gesetzlose 
bland» der die Bedrückung der eigenen ünterthanen ermöglichte. 

Die Statthalter und Beamten, die ihre 'Stellen erkauften, betrach- 
te die Provinz und die Bezirke als Paditung und erlaubten sich 
h möglichen Erpressungen. Der Zolleinnehmer drückte den Kauf- 
Dom, der Grundherr den Bauer, der Handel und die Agricultur 
k; IDsjahre und Zahlungsunfähigkeit wurden der Grund zur Pflin- 
ilDg; das Eüend des Volks und die Nahrungslosigkeit der Grund zu 
%ikbeiten, Seuchen und zur Entvölkerung. 

Jeder woHte, da er seiner Entsetzung taglich gewärtig sein 
Hsste» m kurzer Zeit Reichthümer sammeln.^) Die Gesetze der 
3ral» der Nfldistenliebe waren vergessen. 

*) Volney. 
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Wenn auch diese Zustände bedeutend sidi gebessert haben, so 
kann man dennoch den Muselmanen eine abermalige (auch nur 
scheinbare) Grösse und Zukunft nicht rorhersagen. Wie soll ein 
Land gedeihen, wie Erspriessliches für die Nachwelt geleistet werden, 
wo das Religionsgesetz das Staatsgesetz ist» das letztere nicht mehr 
den zeitgemässen Anforderungen entspricht, wo alles Wissen tdos io 
der Kenntniss dieser einseitigen, den Fortsdiritt hemmenden und mit 
dem Zdtgeiste in Widerspruch stehenden Gesetze besteht, wo & 
Geistlichkdt mit aller Macht an veralteten Gebräuchen und Institi- 
tionen hält, die nur dazu dienen, ihre Macht uod ihren Einfluss a 
bewahren, wo die Bestechlichkeit ganze Volksschichten durdidruDgei 
hat, und Habsucht, Erpressung, Käuflichkeit nichts Seltenes sind, wo 
ein ganzer Monat (Ramazan) verschlafen wird, wdcher der Thatigkeit 
geweiht sein sollte, wo Künste und Wissenschaften misachtet WQ^ 
den, wo nicht einmal der Name fortgepflanzt vrird, dah^ Maones- 
werth, Famüienehre und Farailienruhm ganz unbekannte Dinge sind! 

Die Türkei, wiewol sie durch die absolute Gewalt eiöersats, 
durch die Unwissenheit des Volks andererseits noch viel LdMos- 
dauer verspricht, steht, trotz mancher später erwähnt wentoideo 
zeitgemässen Reformen, weit auf der Dedinationsbahn der Existoi; 
und könnte nur zur Blüte gelangen, wenn ein erieuchtetor R^eA 
gestützt auf einen klar blickenden Mufti und Grossvezier und auf eiafli 
ergeben herangebildeten Armeekörper (anderer Glaubensbekenntffls4 
sidi als inspirirter Reformator aufwirft, und das Reügions- und StMb^ 
gesetz voneinander trennend, das letztere, noch voDkommeiier d6i 
Einflüsse der Dlemas entziehend, wesentlich modifidrt 

Die Muselmanen, ihre Zukunftsk>sigkeit fohlend, werden toierä 
g^en andere Glaubenssekten, suchen nicht mehr sni coavertiren, te* 
sitzen nur noch Erhaltungstrieb, und durften, getröstet doicb da 
Prädestinationsglauben, unreformirt zusammenschrumpfen, und ^^ 
auch vielleicht erst in Jahrhunderten, ihre poGtisdie Selbständigkäl 
einbussen, endlich, wie Dr. Weil sagt, em ähnfidies Ende nehnxi 
wie die Juden. 
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Charakter des Mohammedaners. 

Es muss angenommen werden, dass Religionsprincipien einen 
lassen Einfluss auf die Charakterbildung des Volks ausüben, denn 
6 idelseitig wie der Koran isl, ebenso vielfaltig gestaltet sich der 
hrakter der bosnischen Muselmanen. 

Unterwürfigkeit, Ruhe, Ergebung in einen hohem Willen, Ehr- 
ebkeit, Treue, Wohlthätigkeit, Dankbarkeit für erwiesene Dienste, 
Heu die Grundzüge eines altgläubigen Muselman, und überhaupt 
h der mittlem und untern Yolksschichten; Schlauheit, Eigendünkel, 
hllsacht zeichnet den Freidenkenden, Trägheit, Unwissenheit und 
thtedilichkeit aber einen grossen Theil der Islamiten aus. 

Im Benehmen ist der Mohammedaner ernst, würdevoll und 
Qgnwungen. 



* n.. Sitten und Gebräuche der Bewohner. 

Wenn wir auch die Schilderung der Sitten und Gebräuche von 
lor Geburt des Musehnan beginnen , ^ und die Hauptphasen seines 
Ml)ens, abgesehen von dem speciellen Stande und der Beschäftigung 
08 Individuums, darzustellen versuchen, so werden wir dennoch 
iniche Eigenthümlichkeiten wenn auch nur in grossen Umrissen 
iiondert erzählen und unter einem eigenen Titel behandeln müssen, 
tk das Bild der türkisch -sla vischen Sitten und Gebräuche dieses 
ndes möglichst übersichtlich geben zu können. 

Geburt Dem mohammedanischen Sprössling gelingt es fast 
imer» ohne fremde Hülfe das Licht der Welt zu erblicken. 

Aerzte dürfen hierbei nie hülfreich auftreten, und nur vorneb- 
ere Familien nehmen die Kenntnisse und die Geschicklichkeit der 
äbammen in Anspruch. Die Geburt des Kindes vfiri dem Imam 
8 Sprengeis bekannt gemacht, welcher die betreffende Familie 



^) Benutzte Quellen: With, Drei Jahre in Konstantinopel; L'empire 
ro par Alfred de BqmL 
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besucht, das Kind mit dem von den Aeltern gewählten Namen an- 
spricht, und demselben in das eine Ohr den Aufiruf zum Gebet, in 
das andere die Abkürzung dieser Aufforderung (Glaubensceremonidl) 
zuflüstert 

Ich glaube nicht, dass jedes neugeborene Kind in die Moschee- 
oder Kirchenbücher eingeschrieben wird, da sonst die genaue Kopf- 
zahl der Bevölkerung zu ermitteln sein musste, während bis zam 
heutigen Tage die Behörden selbst die Einwohner nur nach Famiieo 
zälilen, und auch diese Zahl nie mit Bestimmthdt anzugeben wKseo. 

Für die politisch -administrative Behörde erlangt der mämidie 
Sprössling erst dann einige Wichtigkeit, wenn er jenes Alter errekhl, 
welches ihn Steuer- oder militärdienstpflichtig macht, und wenn de^ 
selbe einen eigenen Herd zu gründen vermag. Nach der Zahl der 
weiblichen Bevölkerung fragt niemand. 

Erst im Sommer des Jahres 1863 wurde durch den lOr Bos- 
nien und die Herzegovina bestimmten, mit den umfassendsten Tot- 
machten ausgerüsteten, ausserordentlichen Gommissar Hüfettisch Adh 
med Dschevdet eine Volkszählung in der Herzegovina angeordnet, die 
später auch in Bosnien vorgenommen werden sollte. 

Namen. Mit Ausnahme der Perser und Araber haben die 
Mohammedaner keine Familiennamen. 

Das erst seit dem Jahre 1826 aufgehobene Gesetz, wonach der 
Sultan jeden Würdenträger oder in seinem Dienste Stehenden ais 
seinen Sklaven, ebenso wie jeden ohne Nachkommen Verstorbeoeo 
zu beerben das Recht hatte, liess keine Familie zu dauernder Hadi^ 
Ansehen nnd Reichthum gelangen. 

Der Wohlhabende und der Reiche hatten viel mehr als andere 
für ihr Leben zu fürchten. Hierdurch entstand eine Art von Gieidi- 
heit vor dem Gesetz oder richtiger gesagt vor dem Sultan. Jeder 
musste von Jugend auf nach Stellung, Ansehen und Gnade riogeü» 
und dies bewirkte, dass alle türkischen Unterthanen sich als zu einer, 
d. h. zur herrschenden Familie gehörig, betrachteten, und sich nach 
dem Familiennamen des Regentenhauses Osmanen (oder Ottomanen) 
nannten. Da nun der Türke keine Kalendernamen hat, "und die Zahl 
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der als heiüg Verehrten (Cur den Glauben gefallenen Märtyrer) eine 
garioge ist, so ertidlt der Neugeborene entweder eine religiöse Be- 
»dioung oder ein Eigenschaftswort als Namen, wie dies auch im 
latbolicismus im vorigen Jahrhundert und im Hittelalter durch die 
Ihinensbeilegung »Jiebrecht*' oder „Traugott" geschah. 

Da es nun in einem Orte sehr vide gleichen Namens gibt, 
m setzt man, wenn das Prädicat oder die Stellung des Be- 
WTenden, endlich der Spitzname, der den meisten beigelegt wird, 
licht hinreicht, ihn zu kennzeichnen, dem Namen nebst dem Prädi- 
pil0 auch den Geburtsort, oder endlich, wenn dessen Yater sich 
:#Kr gewissen Beruhmthat erfreute, auch den Namen desselben 
Mm, z. B.: Ibrahim von Tisoka, oder Ärslan (Löwe), Äga von Mostar, 
Sohn des N. N. Mit dem Familiennamen entsagt der Muselman so- 
wagen dem Familienruhme. 

Wiewol jeder nach Möglichkeit seinen Sohn zu poussiren trach- 
M, und die Söhne der Grosswürdentrager auch nach dem Kanun 
Mohammed's IL Anrechte auf bess^^ Anstellung hatten, so bleibt 
4Mii das hauptsächlichste Streben eines jeden auf das eigene Fort- 
lonmen gerichtet, da jedermann ansieht, dass die Errungenschaüten- 
^niies Ehrgazes nicht über seine Lebensdauer reichen können, im 
Priodp nur das Verdienst emporgehoben werden sollte, und bevor- 
zugte Kasten nicht existiren, obwol anderersdts Gnadenspenden nicht 
ivgesdilossmi sind. Nur wenn einer oder der andere von niederer 
'ttkmitl zu einer hohen Wärde und zu Ansehen gelangt war, lebt 
IUI Name im Andenken der Familie oder des Geburtsortes fort 
fine Ausnahme hiervon macht der ehemalige bosnische Adel, der 
4nHJi den freiwfllig^ Uebertritt zum Islam bis zum Jahre 1843 (in 
MUbflin Jahre die erblichen Eapitanien abgeschaut wurden) mächtig 
lod fast ganz unabhängig blieb, und bis zum heutigen Tage die 
^UKennamra bdbehielt So findet man die bosnisch-muselmanischen 
^Smiien äengiö, Sokdoviö, Phibppoviö, Capitanoviö etc., die alle je 
muh dem Reichthume und dem Grundbesitze, der Stellung und dem 
insdien den Titel Aga oder Beg fuhren. 

¥ide haben zwar ihren ehemaligen slavisdien Namen ins Tur- 
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kisclie fibersetzt und sind nur unter diösem gekannt, doch solen 
manche noch im Besitz ihrer alten von den bosnischen Königen 
stammenden Diplome sein. 

Ebenso werden den mohammedanischen Frauen Eigenschafto- 
namen beigelegt, wie: die Schöne, GeßUlige, Edle u. s. w. Der 
noch von den Juden stammende Name Maria (Mariäm), sowie 
der Name Josef (Jussuf) und wenige andere dürften die einzigeB 
Eigennamen sein, die, wie in allen christlichen Kirchen, auch in 
Mohammedanismus in Anwendung gebracht werden. 

Das Wort „Türke" in der Mundart „Turak'' sollte der Fremde 
bei Bezeichnung eines bosnischen Muselman nie anwenden, da 
diese Bezeichnung fast einem Schimpfe gleichkommt und einen od- 
geschickten Menschen bedeutet 

Nach den Vorschriften des Koran soUen die Kinder zwei Jabre 
hindurch gesäugt werden, eine jedenfaUs zu lange bemessene Periode» 
die nicht immer eingehalten werden kann. Die Säugung des Kindes 
wird selten einer Amme überlassen, die Mutter lässt es sich M 
nie nehmen, selbst dieser Pflicht nachzukommen. Wenn jedoch eine 
Amme angenommen werden muss, was gewöhnlich nur in wohl- 
habenden Familien geschieht, so hat sich diese der besten und wt 
merksamsten Behandlung zu erfreuen. 

Liebe zu Kindern. Die Polygamie, die übrigens in BosoifiD 
aus Rücksichten für den häuslichen Frieden und das Termogeß 
fast gar nicht vorkommt, thut der Liebe der Aeltem zu den fin- 
dem keinen Abbruch; die zärtlichste Sorgfalt wird allen g^ 
zugewendet und äussert sich dem Fremden, dem jeder Eiobfick 
in das häusliche Leben absolut versagt ist, nur srelten an öffent- 
lichen Yergnügungsorten, d. h. Promenaden, durch LiebkosuageD 
und durch den reichen Kleiderputz, mit dem die Kinder, gleid) 
Puppen, überladen sind. Eine kinderlose Ehe kann, den Gesetiefl 
nach, getrennt werden, doch wird eine geschiedene Frau wenv 
geachtet 

Kinder, namentlich erwachsene, zoUen den Aeitern sowie den 
altem Geschwistern die grösste Achtung. Ein Sohn oder can jüog^er 
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Bnider setzt sich nie ohne vorangegangene Einladung, so wie er auch 
selten unaufgefordert das Wort ergreift. 

In den höhern Ständen rufen sich die Verwandten nie anders, 
ab iadem sie dem Namen auch den Titel hinzufugen, was wol 
imaiger herzlich klingt, aber doch immer von gegenseitiger Ach- 
iDog zeugt. 

Erziehung. Auf Erziehung, d. h. auf die Geistesentwickelung, 
yai wenig Sorgfalt und Aufmerksamkeit verwendet. Dies ist be- 
SQoders bei Mädchen der Fall, die in völliger Unwissenheit aufwach- 
fOD, höchst selten lesen lernen, und nur in den Hauptgrundsätzen 
•des Koran sowie allenfalls im Nähen und Sticken unterrichtet 
irerden. 

Eine Ausnahme hiervon machte, meines Wissens, der General- 

4 

Bleaereinnehmer von Bosnien, welcher seine 6 — 8jährige Tochter 
ie zu Serajevo bestehende, von griechischen Kaufleuten gestiftete 
Bdchenschule besuchen liess. 

Trotz der ziemlich zahlreichen Schulen gestaltet sich das Urtheil 
IkDsichtlich des Unterrichts der Knabt^n nicht viel günstiger. 
.. Schulen. Knaben werden mit dem siebenten oder achten 
Ure, jedesmal jedoch eine Zeit lang nach der stattgefundenen Cere- 
BODie der Beschneidung und nach dem Scheren des Hauptes, in die 
-Schale gesendet. 

Fast jeder Ort und in einer grössern Stadt fast jede Moschee, 
hsSzt eine Schule, die ihr Entstehen gewöhnlich, wohlthätigen Stif- 
Ngen verdankt 

In der Provinzhauptstadt gibt es drei Abstufungen von Schulen, 
äW zwar Elementarschulen (Dschudschuk-Mektebi), zweitens eine Art 
^Mogische Schule (Medresse), und eine höhere, mehr auf gemein- 
^VUidien Unterricht abzielende und vom Staate erhaltene Schule 
ÄAtebirüsch^je), in welcher die Jugend aller Religionssekten aufge- 
i^Dmen und unterrichtet wird. Ausserdem besteht in fast jeder 
itholischen Pfarre* eine Elementarschule für die Kinder christlicher 
teuHen. Wese Schulen werden durch die im Lande ansässigen 
tandscaner und durch Subventionen Oesterreichs, theilweise auch 
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Frankreichs, sowie endlich durch gespendete unbedeutende Beiträge 
der Bewoliner, erhalten. 

Die Vorträge in den früher erwähnten mohammedanischeD 
Schulen werden entweder in besondem Schulgebäuden oder in dra 
Moscheen selbst gebalten. 

Die Einrichtung einer solchen Schule besteht gewöhnlich in 
einem erhöhten Sitze für den Lehrer, und in Bänken, welche jedoch 
nicht zu Sitzen für die Schüler, sondern nur zum Aufiegen der 
Bücher bestimmt sind, während die Knaben auf Fellen, die von den 
Opferthieren (Schafen) herrühren, oder auf Teppichen mit ve^ 
schränkten Beinen ruhen. 

In der Elementarschule lernt der Knabe nur Buchstabiren und 
Lesen der Koranauszüge. Ist nun der Koran durchgelesen, was je 
nach der Intelligenz des Schülers (Sofia heisst Student] oft mehrere 
Jahre dauert, so wird der Knabe von Seite seiner Aeltem und Te^ 
wandten reichlich beschenkt 

Je nach dem Berufe besucht er sodann die theologische oder 
die Staatsschule. In der erstem bildet das Hauptstudium das Aus- 
wendiglernen des Koran, welches oft acht Jahre in Anspruch neh- 
men soU. 

Nach beendetem Curse wird der angehende Doctor der Theo- 
logie vor einer Commission geprüft, die Kenntniss des Koran jedoch 
derart gefordert, dass er nicht allein die Zahl des Koranverses, son- 
dern auch die Seiten- und Zeilenzahl, wo derselbe citirt erscheint, 
anzugeben wisse, was bei den ohne logische Ordnung aneinander 
gereihten Kapiteln und Versen immer eine grosse Aufgabe UeÜ 
Hat ein solcher Zögling die Prüfung bestanden, so geniesst er, wem 
er auch keine weitem Studien macht, grosses Ansehen und wirf 
Hafis (vom glücklichen Gedächtniss) genannt 

Will er sich nun dem Stande der Ulemas (Bechtsgelehrten), dem 
der Geistlichkeit oder jenem der Richter widmen, so beginnt dtf 
Eriernen des Abschreibens und der Auslegungen des Koran, wekbes 
abermals mehrere Jahre in Anspruch nimmt, und wobei auf schöne 
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Schrift besonders -gesehen wird. Erst dann erlangl er den Titel 
eines Effendi (Herr, Schriftgelehrler). Dieser Titel wird jedoch oft 
ffiisbraucht und von den untern Yolksklassen jedem, der ein etwas 
«btioguirteres Aussehen hat, sowie aucti allen Fremden beigelegt 
Vermögende senden ihre- Söhne, sobald sie über das Lesen und 
Schreiben hinausgelangt sind, zum weitern Studium nach Kon- 
itaDdoopel. 

In der Staatsschule (Mektebirüschdije, d. h. Schule, die auf den 
. nebten Pfad fuhrt), wird nebst dem Koran etwas Arithmetik, Algebra, 
fieographie und Geschichte vorgetragen. 

Diese Schule, eine Institution der Neuzeit, wird von Christen 

gv nicht, von den Türken nur wenig benutzt und findet keinen 

Abklang, da darin Gegenstiinde vorgetragen werden, welche von Un- 

Ifaibigen herrühren. Der für Serajevo für diese Schule bestellt ge- 

vvesoie Lehrer, ein Türke, der in Paris erzogen worden war, erfuhr 

loch vor wenigen Jahren so viel Unbilden und hatte mit so vielen 

fiMlernissen zu kämpfen, dass er auf sein Lehramt verzichtete. 

' Ein eigenthümliches Beispiel von Bequemliclikeit und Trägheit 

lAen die Lehrer auf dem Lande und sogar in den Städten dadurch, 

-d^s sie sich mit 2 — 3 Klafler langen Stäben versehen, um damit 

ürahige und unaufmerksame Schüler vom eingenommenen Lehrer- 

libe aus — zu mahnen und zu züchtigen. 

* Auch die griechisch -nichtunirte Bevölkerung unterhält in allen 
IrSssem Städten des Landes Schulen, von welchen die für 60 
Acfaüler zu Serajevo errichtete, unter dem Protectorate des Metro- 
pMilen stehende Schule in jeder Beziehung als die beste bezeichnet 
Ritaden muss. Yon der ganzen männlichen Bevölkerung dürften 
ktam mehr als 1 — 2 Procent eine gewisse Schulbildung genossen 

Die untern Yolksklassen betrachten diese entweder als über- 
lissig oder können selbst die so geringen Kosten für Bücher u. s. w. 
lieht erschwingen. Sie ziehen es daher vor^ ihre Kinder in der 
iieAten Unwissenheit zu lassen, besonders da von Seiten der Be- 
Ifeden kein Impuls gebender Einfluss genommen wird. Hat ein 

BOSSIBWICX. ^^ 
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Knabe die Elementarschule absolvirt, so wird gewöhnlich der weitere 
Schulbesuch sislirt, und der kräftiger gewordene Sohn ist nun, ^cb 
dem wild heranwachsenden Bauernburschen, berufen, den Vater aof 
dem Felde, im Laden, kurz im Berufsgeschäfle zu unterstützen, wenn 
er nicht gleich diesem es vorzieht, ein beschauliches Schlaraffenlebeo 
zu fuhren. 

Doch trachten die Aeltern den Sohn schon in den Jüngfiogs- 
Jahren möglichst vortlieilhall zu verehelichen, und da die Heirathen 
gewöhnlich als Geschäftssache behandelt, und deren Bedingungen 
von den gegenseitigen Verwandten festgestellt und abgeschlossen 
werden, so ist es immer vor jeder Vereinbarung die hauptsächlichste 
Sorge der Mütter, für ihre Söhne eine Braut zu finden, wozu moA 
in den Bädern Umschau gehalten und gewöhnlich die Bekanotschaft 
mit der Schwiegertochter angesponnen wird. Sehr oft jedoch frird 
dem Sohne die Wahl überlassen, die er der äussern Erscbeinuog des 
Mäddiens nach leicht treffen kann, da in Bosnien nur die Fnneii 
vollkommen. verhüllt ausgehen, die Mädchen aber das Antlitz ua?e^ 
schieiert zeigen, und nur bei einer etwas aufmerksamem Betrach- 
tung ein über die Schultern herabhängendes Kopftuch vor dassdto 
ziehen. 

Wiewol Koketterie auch bei den mohammedanischen Ffund 
und Mädchen zu finden ist, und diese besonders dann hervortiilt, 
wenn sie sich unbewacht glauben, so ist es doch einem Fremdeo 
nicht anzuralhen, auf der Gasse ein Mädchen oder eine Frau, weoo 
der Bruder oder der Gemahl ihr das Geleite gibt, mit Aufm^isaiB» 
keit anzublicken, da man in einem solchen Fälle sehr leicht void 

y 

Begleiter die barsche Frage: „Sto gledas?" („was blickst du?") » 
hören bekommt, von einem fanatisch denkenden mohammedauiscbeD 
Mädchen aber sogar mit dem Ausspeien beehrt werden kann, vie & 
manchem bei seiner Unkenntniss der Sitten widerfahren ist 

Deberraschend ist es daher, wenn man an den mittlem Lauf der 
Narenla gelangt und, im Gegensatze zu der im ganzen Lande streng 
gehaltenen Sitte der Verschleierung, die Bewohnerinnen der Gegettl 
zwischen Jablanica, dann auf beiden Seiten der Ramamündung bis 
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Seooica» — am linken Ufer der Narenta — ganz unverschleiert findet, 
BDd sogar die Erfahrung macht, dass die Frauen und Mädchen 
iIbid Fremden Auskünfte ertheilen und sich in Gespräche einlasseo. 

hl ganz Bosnien und der Herzegovina ist dies die einzige Ge- 
gend, wo die mohammedanischen Bewohner eine Ausnahme in dieser 
ieaebung machen. Die Sitte der Verhüllung, von den dortigen 
ABirohnem bei Annahcne des Islam wahrscheinlich verworfen, konnte 
lieh in dieser wenig besuchten Gegend nicht einbürgern; der 6e- 
bmch, unverschleiert zu erscheinen, vererbte sich bis zum heu- 
^igeQ Tage, und wird selbst von den türkischen Behörden und der 
4SiiBÜichkeit geachtet, da sie durch Verjährung zum Adet, d. h. zur 
ÜNffkommenen Landessitte und Gewohnheit wurde, welche in der 
^Firkdi in allen Provinzen unangetastet bleibt, und oft auch die Ent- 
«bokügung für tadelnswerlbe Gebräuche bildet 

Aschyklik (Damendienst). Zur Landessitte oder zum Adet 
tfUt nun auch der Brauch, dass türkischen Frauen am Freitag und 
Ibotag (jeder Tag hat seine Bestimmung; Einkäufe, Reisen etc. wer- 
te nur an gewissen Tagen unternommen)» inuner in grösserer An- 
'aU und dann ausnahmsweise ohne männliche Begleitung Prome- 
Kden und Ausflüge in die nächste Umgebung des Orts machen, 
^nneglich Aussicht gewährende Punkte besteigen, um daselbst, frei 
^ttn Zwange der Verhüllung, sich im Anblick der Natur zu zerstreuen 
JDd die Zeit durch Gesang abzukürzen. Sind die Mädchen nun in 
Are Haremszellen zurückgekehrt, so ist es an diesen Tagen der 
ffössem Freiheit auch dem heirathslusügen Hanne gestattet, sich der 
AuQ6 seiner Wahl zu nähern und an das hinter dem vergitterten 
fienster oder hinter dem geschlossenen Haus- oder Hofthore weilende 
Wesen seiner Verehrung von der Gasse aus das Wort zu richten, 
1 h. fflcfa dem Damendienste zu weihen. 

Dieser Brauch, lebhaft an das in Oberösterreich und in Steier- 
iliirk äUicbe Fenstertn erinnernd, wird in Bosnien mit dem Namen 
Iwbyklik bezdchnet, und bleibt für den jungen Muselman die ein- 
aige Gelegenheit und das einzige Mittel, der nach freier Wahl Aus- 
srkoriNien in der Folge die Ehestandsfesseln anzulegen. 

16* 
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Verlobung. Hat sich der Mann zur Heiralh entscMosseD, 80 
verlangt er das Mädchen durch die Vermittelung zweier Verwandten 
oder zweier Freunde, welche die Braut ebenfalls hinter verschlossener 
Thür befragen, ob sie z. B. dem Ismail, Sohn des Dschjafer, ak 
Frau folgen wolle. 

Erfolgt die Bejahung, so verfugen sich die Verwandten sammt 
den Zeugen zum Kadi, wo sich mittlerweile der Bräutigam mit sei- 
nem Imam sowie der Imam der Braut eingefunden hatte, während 
die Braut selbst das Ende der Verhandlungen zu Hause abwartet 

Beim Kadi werden nun die gegenseitigen .Einwilligungen, die 
Verpflichtungen bezuglich der Erhaltung der Frau im Falle emer 
Trennung etc., festgestellt und verzeichne!, sodann durch die beiden 
Imams Braut und Bräutigam als vor Gott wie Adam und Eva, irie 
Mohammed und Chadidscha vermählt und vereim'gt erklärt Diese 
Erklärung wird dreimal wiederholt, womit die eigentliche Vermählungs- 
ceremonie beendet ist. 

Ehe. Nachdem gerichtlich vollzogenen Verbindungsacte werden 
die beiden Imams und die Geladenen sowie von Seiten des Baräoti- 
gams die Braut mit Geschenken bedacht, welche diese erwidert. 
Diese gegenseitige Aufmerksamkeit, welche auch die UeberseadoQi 
verschiedener Hauseinrichtungsstücke, wie Teppiche u. s. w. begreifl, 
wird durch mehrere Tage fortgesetzt und endet mit der Zustellanj 
des Hausservice in das Haus der Braut ^) , worauf dieselbe endtidi, 
nachdem sie sich einer mehrstündigen Toilette im Bade untenogen 
hat, von den Verwandten des Bräutigams in einer Araba (d. i. '^ 
änem von Ochsen gezogenen, verhängten, plumpen Wagen) abgehol 
wird. Erst nach einem gemeinschaftlich eingenommenen Mahle und 
nach einem vom Imam gesprochenen Gebet und ertheilten Segen tritt 
die Braut in die äusserst beschränkten Rechte einer Hausfrau und be- 
ginnt ihr geräuschloses, fast klösterlich zurückgezogenes Haremslebeo. 

Der Muselman besitzt von Rechts wegen fast ohne Controle tk 
Gewalt über seine Frau, da er schon bei der Abfassung des Ete* 

1) Withe. 
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contracts die Bedingungen stellen kann: dass seine Frau von den 
eotfernten Verwandten gar nicht und nur von den allernächsten An- 
gehörigen, d. h. von den Äeltern, besucht werden dürfe. Sie scheint 
somit besonders für das Auge des Fremden vollständig den) Willen 
des Mannes unterworfen, ohne persönliche Freiheit zu sein, und ihre 
gBDze Zeit und Sorgfalt auf die Führung des Haushalts und auf die 
Erziehung oder eigentlich Verhätschelung der Kinder zu verwenden« 
Da man jedoch nie Klagen yber harte Behandlung hört (wenigstens 
dnogen diese nie in die Oefienllichkeit], so ist es wol nach den 
Mrigen Charaktereigenschaften der Muselmanen eher anzunehmen» 
dtts sich die Frauen des aufmerksamsten und liebevollsten. Beneh- 
mens ihrer Ehemänner erfreuen, eine gewisse Selbständigkeit be* 
atzen und, wie zu vermuthen, auch einen Einfluss auf ilire Ehe- 
Bänner ausüben. ' 

Als Ersatz für die den Frauen geraubte Freiheit wird ihnen 
je nach dem Vermögen des Mannes der grösstmögliche Gomfort und 
tu gewisser Luxus geboten, der sich aber gewöhnlich nur auf 
fiehnuck, Perlen und kostbare Kleiderstoffe beschränkt. Mit diesen 
üAnnen sie dann vor Freundinnen, denen der Besuch nicht verwehrt 
M, prunken. Diese Damenreunionen, die durch keines Mannes An- 
wesenheit und Blick gestört werden., sind immer Momente grösser 
Rrißhlichkeit. Gesang, Tanz (Kolo, das Rad oder der Kreistanz] und 
die ungezwungensten Spiele wechseln wie bei Kindern bunt mitein- 
Imder ab «und bilden die Lichtpunkte des Haremslebens. Besitzt ein 
Bacher Muselman mehrere rechtmässig angetraute Frauen, so hält 
lede im* sich ihr eigenes Hauswesen. 

Merkwürdigerweise soll es jedoch nie Eifersuchtsscenen ge- 
^en. Jede Frau weiss sich in die ihr entweder aufgebürdeten 
harten Umstände oder überhaupt in das sidi selbst gewählte Schicksal 
K|} fugen. 

Wenn eine Frau eine Untreue begeht, die aber bei der grossen 
Ileberwachung und der Abgeschlossenheit fast unmöglich ist, oder 
^eoo die Frau einem Fremden unverhüllt das Antlitz zeigt, so kann 
1er Mann die Scheidung verlangen, muss aber sodann für den 
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Lebensunterhalt der geschiedenen Frau nach den eingegangenen Ver- 
pflichtungen sorgen. 

Nach dem Polizei- und Strafgesetze Suleiman's sollen die Ent- 
f&hrer Yon Knaben und Mädchen mit dem Verlust der Hannheit 
gestraft werden. Für jeden' geraubten Kuss, für jedes gewechselte 
Wort mit einer fremden Frau musste 1 Asper (1 Neukreuzer jetzigen 
Geldes) gezahlt werden. Dieses Gesetz muss nun wol wesentlicb 
modificirt worden sein. 

Gewöhnlich werden Mädchen mit dem 13. oder hödisteos 
15. Jahre verheiralhet Deren körperliche Reize nehmen rasch ah, 
und mit dem 35. Jahre zählen sie meistens schon zu den dteo 
Frauen. 

Mischehen mit und ohne Wechsel des Glaubens sowie Entfab- 
rungen von Mädchen kommen nur selten vor* 

Uebergehen wir nun vorläufig die langen Jahre einer ^ucklicheo 
oder bewegten Ehestandsperiode, und schräten wir zur Darstefloog 
der Schlussmomente eines moslemitischen Lebens und zu den letztes 
Ehrenbezeigungen, die dem gläubig Verstorbenen erwiesen werden. 

Im allgemeinen nehmen die Türken in Bosnien in ErkraDkungs* 
fällen wenig oder gar keine ärztliche Hülfe in Anspruch. Einerseits 
sehen sie, als vollendete Fatalisten, allen Widerwärtigkeiten mi 
Gleichmuth entgegen, wagen kaum ein nahendes Unglück abzuwendes < 
und erblicken in allem die Hand Gottes; andererseits mangeln ihneD 
gebildete Aerzte, und selbst die vorhandenen erhalten nur höchst 
sdten und unter sehr erschwerenden Umständen den Zutritt in da 
Harem. 

Unwillkürlich drängt sich nun dem Fremden der Gedanke auf, 
wie so manches Weib ihrem Leiden, das sie nur durch Hausmittel 
zu lindern sucht, hülflos erliegen mag, und wie sehr die Sitte der 
gänzlichen Abgeschlossenheit der Frauen und der Mangel einff 
Ueberwachung unnatürliche TodesfaUe hervorruffen und begüost^ 
müsste, wenn nicht bei der bekannten Sittenstrenge der Mosiemilfli 
die Grundsätze der Moral vorherrschen würden. 

Tod. Beim herannahenden Tode werden eim'ge K<vanvei8e 
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oteen, das Zimmer wird durchräuchert (ein s^ yemänfliger Brauch) 
id der Imam gerufen. Ist nun das Leben ganz entschwunden, so 
öden dem Verstorbenen von den nächsten Verwandten die Augen 
iiGhlossen, die Glieder gestreckt und der Körper mit der rechten 
BÜe gegen Mekka hingewendet 

Mach Erscheinen des Imam wird der Körper mit lauem Wasser 
umsehen, die Hände, Knie und Füsse, d. h. jene Theile des Kör- 
RS, welche beim Gebet Antheil haben, mit Kampher gerieben, der 
kper parfumirt, und endlich Nase und Ohren mit Baumwolle ver-^ 
flpll, wahrscheinlich um den Körper vor zu rascher Verwesung zu 
lülzen. 

Während der Gebetsprüche des Imam wird der Leichnam 
rideidet in ein Leinentuch geschlagen, auf eine Bahre gelegt und 
nerweilt vor die Moschee getragen. 

Diese Ceremonie vollführen Männer bei Männern, Frauen bei 
Bqmen. 

Zuweilen wird die Waschung in der Moschee vorgenommen, 
im aber der Todte, nachdem er auf der Bahre mit einem Tuche, 
H auf dem Gi^abe Mohammed's gelegen, bedeckt wurde, gewöhnlich 
in Verwandten auf den Fried(iof getragen. 

Bemittelte lassen den Verstorbenen ihrer Familie eine eigene 
iure anfertigen, die in der Moschee deponirt und in der Folge 
Bi Dienste der Armen verwendet wird. 

Begräbnissfeierlichkeiten. Die Beerdigung erfolgt schon 
den ersten 24 Stunden, selten später. 

Sürbt jemand nach Sonnenuntergang, so wird dessen Leichnam 
W Nacht in die Moschee getragen und am folgenden Tage begrabeq. 

Die Eilfertigkeit, mit der diese Schlussceremonien betrieben wer- 
tp, findet in dem Korangesetze ihre Begründung, wo es heisst: 
Kblt der Todte zu den Auserwählten, so bringe man ihn so schnell 
p möglich an seine Bestimmung, gehört er aber zu den Verwor- 
nra, so entledige man sich seiner rasch." 

Da nun nach der üeberzeugung der Verwandten der Verstor- 
»e immer zu den Auserwäblten zählt, in jedem Falle aber im 
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Verlaufe einiger Stunden beerdigt werden muss, eine gerichtlidie 
oder ärztliche Todtenschau nicht stattfindet, endlich eine Leiche 
behufs Nachforschung der den Tod veranlasst habenden Krank- 
heitsursache vermöge der Koranvorschrift nicht geöffnet werden darf, 
so dürften nicht selten Fälle vorkommen, dass Sdieintodte beerdigt 
werden. 

Im Sinne des vorerwähnten Glaubens, nach welchem der Todte 
zu den Auserwählten gehört, sein Geist somit einer bessern Bestim- 
mung entgegengeht, darf auch keine Trauer geäussert werden, wes- 
halb denn auch Frauen, deren Wehklagen man furchtet, dem Tsr- 
storbenen die Ehre der letzten Begleitung nicht erweisen dürfen 

Der Todte wird, nachdem über der Leiche auf das gdieiligte 
Bahrtuch ein Turban, bei einer Frau ein Schleier, bei einem Mädchen 
aber eine Blume gelegt wurde, schweigend, ohne Musik hinaus* 
getragen, und jeder Vorübergehende erweist ihm dadurch seine 
Ächtung und Aufmerksamkeit, dass er die Bahre, wenn auch wt 
während einiger Secunden, auf die Schulter nimmt. Die Bahre 
wandert daher von Hand zji Hand, sodass die VorübergebendeB 
dieselbe von den rückwärts Tragenden übernehmen,, sogleich zb0 
Platze des zweiten oder mittlem und sodann zum vordersten fibe^ 
gehen und auch diesen Platz sofort dem Nachdrängenden fiber- 
lassen. Ist der Andrang gross, so begnügt man sich oft damit, die 
Bahre auf die Schuller zu setzen und sie sogleich einem neu Ad- 
kommenden zu übergeben. 

Auf diese Weise bewegt sich der Zug in den belebtem Gasseo 
einer Stadt zwar langsam, aber ohne einen Stillstand zu erfahren. 

Auf dem Friedhofe angelangt, wird der Todte in eine 3 — 4 Foss 
tiefe Gmbe, mit der rechten Seite gegen Mekka gewendet, gesenkk 
und mit einigen Bretera, die sich schief an eine der Grubenwände 
lehnen, bedeckt, damit ihn die Erde nicht unmittelbar berühre vd 
bedrücke. Nachdem dies geschehen ist, wird die Grube zugewor- 
fen, die Leit tragenden begeben sich nach Hause, nur der üna© 
bleibt zurück, entfemt sich sodann von der Grabstätte auf eine ge- 
wisse Anzahl von Schritten, ruft den Todten drrimal beim Namett 
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od erinnert ihn an das, was er am Tage des Weltgerichts zu ant- 
^arten habe. 

Es durfte dies wahrscheinlich das Glaubensbekenntniss sein. 

Die Grabstdne, gewöhnlich zwei 4 — 5 Fuss hohe steinerne 
hden, wovon eine derselben einen gcmeissellen Turban und den 
Mnen des Verstorbenen aufweist, werden auf einige Fuss Entfer- 
■g vom Kopfe und von den Füssen des Ruhenden gesetzt, um 
B Leiche mit den Grabsteinen nicht zu belasten. 
' Frauengraber werden nur durch einfache, mit Inschriften ver- 
iiefie, oben in eine Spitze auslaufende Säulen, jene der Mädchen 
■ch glatte, oben flache Steine bezeichnet 

Ebenso darf sich niemand auf einen Grabhügel stellen, da er 
df^dierwdse den Leichnam eines Auserwählten treten oder drücken 
Honte. Trauerabzeichen werden von Seiten der Verwandten nicht 
tagen, doch pflegt man durch ein oder zwei Tage im Hause der 
Mdtragenden und in der Moschee Geißele und Koranverse zu lesen. 

War der Verstorbene bemittelt oder von Distinction, so wird 
f Veranlassung der Verwandten gegen Erlag einer Taxe mehrere- 
d m gewissen Zeiten, gewöhnlich aber um Mitternacht, vom Minaret 
' die vier Weltgegenden ein nervenerschütternder Todtengesang an- 
«tkmnt 

Für Nichtmoslems ist es nicht rathsam, dem Leichenzuge eines 
ntorbenen Türken in der Mähe zu folgen oder der Beerdigung 
izowohnen, da dies nicht geduldet und' jedem Fremden von den 
it den Sitten Vertrauten abgerathen Wird. 

2. Individuelles Leben. 

Versuchen wir es nun, die Mohammedaner auf ihrer Laufbahn 
begleiten und ihr Wirken, je nach ihrem Berufe im öfTentlichen 
id im häuslichen Leben, zu schildern. 

Der Landmann, der Tagelöhner u. dgl. leben in ärmlichen und 
uckenden Y<^ältnissen, wie man zu sagen pflegt: „von der Hand 
m Hunde."" 

Abhängig vom Grundherrn oder Dienstgeber, denen die Früchte 
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ihrer Arbeit gehören, oft willkürlich bedrückt uod our im Besitze 
der allemothwendigsten Lebensbedürfnisse , endlich ohne Aussicht, 
sich durch Fleiss eine gesicherte und unabhängige Zukunft^ zu schaf- 
fen, ist der Landmann gidchgültig, träge, hat gezwungenennassen 
wenig, ja fast keine Bedürfnisse, ist dabei aber ehrlich und fined* 
fertig. Das Ebenerwähnte belrifll weniger den Muselman, wdcher 
überhaupl seltener Ackerbauer ist, und lieber an Handwerk, däo 
Handel u. dgl. betreibt, ohne hierzu die nötliigen K^ntoisse zu be- 
sitzen, als den Rsyah, unter welchem Namen die Türken die christ- 
lichen Bewohner, Juden und Zigeuner der Provinz verstehen, und mit 
demselben nicht nur den Landmann, sondern selbst die griechischeD 
Kaufleule beehren. 

Rajah. Das Wort Rajah ist arabischen Ursprungs und bedeutfit 
eigentlich Heerde. 

Schon der Sinn dieses Worts lässt das Abhängigkeiisverhaitm» 
errathen, in welchem der Rajah als Pachter oder Tagelöhner im 
Muselman stand und theilweise noch immer steht Abgesehen Toa 
den drückenden Steuern, die ihn belasten, und die er je nach des 
Gefallen des Mudirs oder Bezirksleiters oft auch zweimal eriegeo 
musste (da er keine Quittung hierüber erhielt), fand derselbe s. & 
als Kläger wegen unbilliger Anforderungen bei Behörden ebeinab 
gar kein Gehör. 

Durch die Zulässigkeit der christlichen Zeugenaussagen, durch 
die Ihätige Einwirkung der Consulate in Fällen, wo der Kläger nicht 
Unterthan der türkischen Regierung war, endlich durch den Rechts- 
sinn des gegenwärtigen Gouverneurs von Bosnien, hat sich jedoch 
die Lage derselben in letzter Zeit wesentlich gebessert. 

Wiewol der Rajah vom Anbeginn der türkischen Herrschaft an 
nie Waffen tragen durfte, da dieses Recht nur den Mohammedanem 
zusteht, so wurde dieses Gesetz bis zum Jahre 1850 vielfadi um- 
gangen. 

Erst nach der Unterdrückung des Aufstandes im ^ Jahre 1851 
liess Omer Pascha die Entwaffnung der Christen vornehmen, uod 
gegenwärtig darf nur derjenige Waffen besitzen, der sich mit einem 
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Waffenpasse ausweisen und hierfür 7 Piaster jährlich entrichten 
umn. Ausserdem darf d^ Flajah sich der hochrothen Stoffe 
ipadeli fiir das Beinkleid nicht bedienen. 

Geradezu als entwürdigend muss jedoch die Forderung be- 
riehnei werden, welche gebietet, dass der Rajah jedem Hohamme- 
bner, auch dem in Lumpen gehüllten, auf der Gasse auszuweichen, 
Mn er ihm zu Pferde begegnet, zu halten, von dem seinigen ab- 
BBteigen, und erst nachdem der Türke vorübergeritten ist, das 
MM wieder besteigen und seinen Weg fortzusetzen habe. 

Dieser Brauch wird zwar nicht in allen Gegenden Bosniens 
lUch streng gefordert und befolgt, hat jedoch noch lange nicht auf- 
lehört Man kann sich vorstellen, welche Unbequemlichkeiten und 
Mfeben Zeitveriust diese knechtische EhrAurchtsbezeigung besonders 
U grosser Frequenz einer Strasse herbeiführen muss. Zur bessern 
Rfardigung des Abhängigkeitsverhältnisses, in welchem der Rajah bis 
Mn Jahre 1839 lebte und, streng genommen, in manchen Fällen 
loch bis zum gegenwärtigen Moment lebt, führe ich nach Hammer 
h Gesetzesparagraphen an, ^ie ehemals als Richtschnur zu dienen 
ttten, behalte mir jedoch vor, in einem folgenden Kapitel die in 
er Durchführung begriffenen Reformpunkte entgegenzustellen. 

Das bezugliche Gesetz hiess Kanuni-Rajah, stammt vom 
weiten Khalifen Omar al Chattab und verordnet: 

1. Christen und Juden dürfen in den unterworfenen Ländern 
keine Klöster, Kirchen und Einsiedeleien erbauen. 

2. Sie dürfen ihre Kirchen nicht ausbessern. 

3. Diejenigen, welche in der Nachbarschaft von Moslems wohnen, 
dürfen ihre Häuser nur in dem Falle dringender Nothwendig- 
keit ausbessoiL 

4. Sie weiden für die Durchreisenden die Thore der Klöster 
und Kirchen vergrössern (d. h. diese selbst). 

5. Sie werden allen Fremden drei Tage hindurch Gastfreund- 
schaft gewähren. 

€. Sie werden keine Kundschafter bei sich aufnehmen, und 
wenn sie solche kennen, dieselben den Moslems angeben. 
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7. Sie dürfen Kindern -den Koran nicht lehren. 

8. Sie dürfen anter sich nicht Recht sprechen. 

9. Sie dürfen aus ilirer Mitte keinen hindern, Moslem zu werden. 

10. Sie werden sich gegen die Moslems ehrerbietig betragen, bei 
deren Eintritte aufstehen und ihnen den Ehrenplatz ohne 
Murren überlassen. 

11. Sie dürfen sich in Leibes- und Fussbekleidung nicht wie 
die Moslems tragen. 

12. Sie dürfen nicht das gelehrte Arabische (Schriftsprache) lernen 

13. Sie dürfen kein gesatteltes Pferd besteigen, keinen Säbel 
oder andere Waffen tragen^ weder zu Hause noch ausser 
dem Hause. 

14. Sie dürfen nicht Wein verkaufen und ihre Haare nicht wacih 
sen lassen. 

15. Sie dürfen ihren Namen nicht auf Siegebringe graben. 

16. Sie dürfen keinen breiten Gürtel tragen. 

17. Sie dürfen ausser ihren Häusern weder das Kreuz noch iliie 
heilige Schrift öffentlich tragen« 

18. Sie dürfen in ihren Häusern nicht laut, und stark, sondern 
nur gemässigt läuten. 

19. Sie dürfen darin nur mit halblauter Stimme singen. 

20. Sie dürfen nur still für die Verstorbenen beten. 

21. Die Moslems dürfen auf christlichen Friedhöfen, die nicht 
mehr zum Begräbniss dienen, ackern und säen. 

22. Christen und Juden dürfen nicht Sklaven als Dienstboten, 
halten. 

23. Sie dürfen nicht die gefangenen Moslems- kaufen und nicht 
in die Häuser derselben schauen, endlich 

24. Wenn Christ oder Jude von einem Moslem mishandelt wird» 
zahlt dieser die darauf gesetzte Strafe. 

Es muss hier jedoch gleich bemerkt werden, dass bis auf die 
Punkte 8, 10 und theüweise 11, 14, 18, 23 und 24 alle andern 
vermöge der neuern Gesetze aufgehoben wurden und nicht mehr io 
Wirksamkeit sind. 



n. Sitten and Oebränohe der Bewohner. S6S 

Mit dem ersten Anblick ist der Rajah schwer von einem TuriieD 
u nnterscheidea da jener me dieser dem Stande gemäss deoselben 
Idmtt des Kleides nnd das Haupt geschoren tragt Erst später 
■t dem Fremden der Unterschied auf Sertte Kopfbedeckung ist 
lirFees, oll mit einem dunkelrolhen Tuche umwunden, seme Jacke 
itllebt aus braunem sein Beinkleid aus weissem ödes dunkelblauetn, 







yimn, filzartigem StofTe. Eine farh'ge Leibbinde (blau oder dunkel- 
A] nod ein paar Opanken verrollständigen den Anzug, wozu noch 
M hinter dem Genick steckende Pfeifenrohr (Csibuk) samml dem 
hf^kopfe und ein an der Hüfte hängender Tabacksbeutel gehört, 
M wddie Gegenstände fasl nie fehlen dürfen, wenn das Costüm 
ülständ^ sein soll. (Siehe Abbildung Fig. 5.) 
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Ueber die Lebensweise eines Rajah ist nicht viel zu jeageo. 
Er lebt, je nach der Gegend, in einer von Holz und Lehm oder 
von Steinen eigenhändig aufgeführten Hütte, schläft in seinen Kki- 
dem, hat keine grosse Walil in seinen Speisen, und beobachtet, wo 
er es zu thun im Stande ist, in altem die Sitten und Gebrincke 
des Landes. 

Handwerker. In ähnlicher Weise wie der Landmann, dod) 
unabhängiger und verhältnissmässig besser, leben der Handwerke 
und der kleine Gewerbsmann. 

Wiewol nun in Bosnien die Bewohner des griechisch-nichtuoirteo 
Glaubens vorherrschen, und vermöge der Zahl und der Zähigkeit des 
Charakters als zukunftsreicher betrachtet werden können, so müsseo 
wir doch die Sittenschilcferung des Hittelstandes der Griechen soiqI 
wie der Katholiken übergehen, diese nur wo es nothwendig ist be- 
rühren, und hauptsächlidi nur jdie Lebensweise der Mohammedaner 
im Auge behalten, da die erstem allerorts leben, und deren SiUes i 
und Gebräuche bereits gekannt oder eingehend geschildert sind. 1 

Der Mittelstand der Islamiten, Eaufleute, Beamte,!; 
Rentiers etc. Viel gleichförmiger wickelt sich das Leben dei 
Mittelstandes (wenn man Eaufleute etc. hierzu rechnen kann] son 
jenes der besitzenden Klasse ab. 

Bevor wh* jedoch von der Lebensweise dieses Standes n . 
sprechen beginnen, halten wir es für nothwendig, einiges über db 
Zeitrechnung der Türken vorauszusenden, da besonders die Tagei- 
beschäftigung des regelmässiger lebenden Mohammedaners aus de> 
Mittelslande, sowie auch jene des Landbewohners überhaupt, mit der 
erstem im Zusammenhange steht. 

" Zeitrechnung. Wie wir bereits erwähnten, haben die Hoham- 
medaner zu ihrer Zeitrechnung das Mondjahr gewählt, welches is 
zwölf Monate getheilt ist, wovon sechs 29, die andern Monate 30 t9f 
zählen, sodass das ganze Jahr aus 354 Tagen besieht 

Da nun das Mondjahr um 11 Tage kürzer als das Sooneqai' 
ist, so durchläuft jeder Monat in 33 Jahren nach und nach alle ^ 
Jahreszeiten, ist somit an keine bestimmte Saison gebunden ^ 
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Mochnet nidit durch den Namen Wärme- oder Kälteperioden eines 
Ares. Eb^so ist ein Muselman, der 66 Jahre als sein Lebensah» 
Igibt, nach unserer Rechnung erst 64 Jahre alt 

Die Tagesrechnung beginnt mit dem Sonnenuntergänge (Ach- 
Gham), die Nacht zählt zum folgenden Tage, und mit dem nächsten 
Mmenuntergange beginnt die nächstfolgende Tagesbezeichnung. Der 
lig seibflt ist in zweimal 12 Stunden getheilt 
'. Da nun der Sonnenuntergang nach der Jahreszeit und fast täglich 
lachselt, so wird dadurch auch der ganze Stundencykius des Tages 
irfidit» und der Fremde kann sich nur schwer eine nach türkischem 
ks^ze angegebene Tagesstunde vergegenwärtigen. 
ih bt z. B. Ende December der Sonnenuntergang um 4 Uhr, so 
fth der Türke 12 Uhr des abgelaufenen Tages, und um 4 Uhr 
|h weist seine Uhr abermals die zwölfte Stunde. 
h'. bi dieser Art werden die Stundenzahlen mit zunehmender Tages- 
l^ge verschoben, sodass Ende Juni, am längsten Tage, der Moham- 
fedaner um 8 Uhr abends 12 Uhr, um die neunte Abendstunde 
{br u. 8. w., des Morgens um 8 Uhr nach unserer Zeitrechnung 
Mmals 12 Uhr angibt. Obgleich nun die Mittagszeit durch den 
if nim Gebet nach vorausberechneten Tafeln ziemlich genau ange- 
beo wird, so könnte man in der populären und anspielenden 
ocbw^e sagen, dass man in Bosnien, trotz der die Zeit verkün- 
aden Giockenschläge (wie z. B. von der Höhe des einzigen hierzu 
bauten Thurmes in Serajevo), nie weiss, „wie viel es an der Zejt 
^ oder „wie viel es da gesclilagen hat'*. 

• Das einzige Auskunflsmittel, mit den Türken eine gewisse Stunde 
; kgendeineni Vorhaben festzustellen und sich darüber verständlich 
k machen, bleibt der Zusatz, dass dies oder jenes 1, 2 oder 
Stunden vor oder nach Morgengrauen (Sabah), da: Mittagszeit 
IK} oder vor oder nach dem Sonnenuntergänge (Achscham) zu ge- 
liehen habe. 

' Die im Gdirauche stehenden Taschenuhren sind von ausser- 
svoholidier Grösse, oll 3 Zoll im Durchmesser. Nur angesehenere 
QQte sind mit Cylinderuhren versehen. 
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Tagesbeschäftigung. Nachdem nun der Muselman des 
Morgens sich erhoben, gewaschen, sein Morgengebet verrichtet und 
gegen 8 Uhr früh, nach unserer Zeitrechnung, ein ziemlich reichhal- 
tiges Mahl, bestehend aus 2—3 Gerichten, zu sich genommen, ver- 
fugt er sich an sein Geschält. 

Wir sprechen hier hauptsächüdh vom Kaufmann, da jeder nur 
halbwegs Bemittelte ein Gewerbe oder den Kleinhandel betreibt, und 
oft nur deshalb in einer waarenlosen Bude sitzt, um tagsüber an 
dem sich ah den Marktbuden, der sogenannten äaräia (Viereck, 
Tscharschu), concentrirenden Verkehr und Leben zu ergötzen und 
sich zu zerstreuen. 

Fast jede grössere Stadt besitzt aus Stein gebaute Waareo- 
oder Markthallen, welche in Gestalt eines oder mehrerer miteinander 
verbundener Quadrate feuersicher und solid erbaut sind, gleidifomg 
eingetheilte zellenartige Räume enthalten, und lediglich nur zur Auf- 
bewahrung der Waaren und zum Handelsverkehr dienen. 

Jedes einzelne dieser mit einer eisernen Thür versehenen Ge> 
wölbe, die überdies auch kleine durch Holzläden abzuschliessendi 
Vorhallen besitzen, wird an die sich gewöhnlich zunAweise nsaffl- 
menziehenden Kaufleute vermiethet, obschon dieselben in entfemted 
Stadttheilen wohnen. Nichtsdestoweniger findet man auch entlegefitf 
vom Mittelpunkte des Verkehrs sowie auch in kleinem OrtschaAen 
Häuser, die im Erdgeschoss den Verkaufsladen und im ersten Stoek' 
werke die Wohnung des Kaufmanns enthalten. 

Die Läden des Vorgewölbes oder der Bude werden nach auf' 
und abwärts geöffnet, der untere Flügel, der sich auf eingerarointe 
Pfahle stützt, bildet eine 3 Fuss vom Boden erhöhte Terrasse oder 
Estrade, auf welcher nach Ausbreitung eines Teppichs der Inhate 
des Geschäfts Platz nimmt. 

Das ganze Vorgewölbe ist selten höher als 3 Fuss und htfi^ 
als 2 Klaftern. 

Die an den Wänden angebrachten offetaen Fächer sind nril y^ 
schiedenen Artikeln, welche in der reizendsten Unordnung in»^ 
liegen, angefüllt. 
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Nach Ordnung und Aufstellung einiger Artikel nimmt der Chef 
der Bude mit verschränkten Füssen Platz, raucht eine Pfeife um die 
andere, befeuchtet zeitweise seine trocken werdende Kehle mit schwar- 
zem Kaffee, und betrachtet, indem er zur Abwechselung den nie 
fehlenden Rosenkranz (Tesbih) unzähligemal durch die Finger gleiten 
JBsst, mit gleichgültiger Miene das Treiben in der Gasse. Tritt ein 
jlunde an seinen Laden, so bietet er die Waare ohne besondere 
Anpreisungen an, verliert mit Feilschen keine Worte und bleibt sich 
jleich, ob ihm die Waare abgenommen oder gelassen wird, sich mit 
dem Gedanken tröstend, „dass es so kommen musste". 

Man kauft auch gewöhnlich bei einem echten Mohammedaner 
.besser und billiger als bei einem griechischen oder jüdischen Kauf- 

rne. 
Nur Sattler, Riemer, Waffenschmiede, Opankenmacher, Tabacks- 
jT^äufer findet man im Laden thätig, alle andern Kleinhändler geben 
och der oben beschriebenen Ruhe hin. 

Im Verlaufe des Tages empfangt er en visite seine Freunde: 
^^teamte, MDitärs, Rentiers etc., die sich mit Kaffee und Csibuk oder 
JNargilä (Wasserpfeife) regaliren lassen, und nach einer Stunde der 
i/Bcfaweigsamsten Betrachtung andere Freunde und andere Läden auf- 
gehen, um auf diese Art die Langeweile des Tages zu tödten. 

Zum Mittagsgebete verfügt sich der strenggläubige Muselman, 
jDachdem er die Waschungen vorgenommen hat, in die Moschee, und 
kehrt nach verrichtetem Gebete in den Laden zurück, der gewöhnlich 
^führend dieser Zeit abgeschlossen war. 

Diese Lebensweise erleidet im Winter keine Veränderung, nur 
Äe Sommerkleider sind dem Pelze gewichen, und der Kohlenpfanne 
jQfangal) wurde ein Plätzchen angewiesen, um die Hände des im 
/Rden sitzenden Kaufmanns vor Erstarrung zu bewahren. 

Im Sommer gegen 5 Ühr nachmittags, im Winter mit dem 
Bufe zum Abendgebet werden die Gewölbe geschlossen, die Tages- 
teschäfligung ist zu Ende, und jeder eilt nach Hause oder zieht 
«ch in die innern Gemächer, d. h. in den Harem zurück, wo ihn 
entweder die Frau mit dem Mittagsmahle, das gleichzeitig das Abend- 

' 1 7 
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mahl bildet, erwartet, oder dem Kaufmann -Gemahl dieses je nach 
seinem Wunsche auch ausserhalb des Harems im Begrüssungszimmer 
(Salamlik) serviren lässt 

Haram. Wir müssen hier wol einige Bemerkungen über das 
Wort Harem und die Bedeutung desselben einfliessen lassen. 

Im weitern Sinne ist der Harem die Privalwohnung eines jeden 
Muselmanen. Im engern Sinne jedocli begreift man unter diesem 
Worte überhaupt etwas Heiliges, d. h. diejenigen Gemächer oder 
denjenigen Theil der Wohnung, welcher von den Frauea bewohnt 
wird, und wo der Zutritt jedem Fremden untersagt ist. 

Ein jeder Muselman, besonders aber jeder Würdenträger, wiO 
durchaus unbelästigt bleiben, sobald er sich in den Harem zoräck- 
gezogen hat. Es ist dies ein gutes Auskunflsmittel, sich lästigen 
Besuchen oder Anforderungen zu entziehen. , 

Der Harem einer Frau ist aber auch unter Umstanden selbst 
von dem »eigenen Gemahl, insbesondere aber in dem Falle respeclirt 
wenn er vor dem Eingange in denselben Dapienpantoflfeln erblickt. 
Diese sind immer der Beweis eines weiblichen Besuchs, und (b 
Frauen bei dieser Gelegenheit sich zu entschleiern pflegen, und ent- 
schleiert von keinem fremden Manne erblickt werden dürfen, so 
bleibt es auch dem Herrn des Hauses verboten, das Zimmer seiner 
Frau bei anwesendem Besuch unangemeldet zu betreten. 

Nicht selten wird auch unter dem Ausdrucke ,Jfarem" das 
Frauenpersonal eines Hauses oder die Gebieterin mit ihrer Begleituug 
verstanden. So hört man z. B. sagen, der Harem dieses oder jenes 
Paschas ist ausgegangen oder ausgefahren. 

Hauptmahlzeit gegen Abend. Folgen wir nun dem Musel- 
man in den Harem oder besser noch in sein Gemach (Salamlik), lörf 
betrachten wir ihn während seiner Mahlzeil. In die Mitte des Zim- 
mers, dessen Einrichtung bekanntlich aus einem längs den Wänden 
laufenden Divan und einem am Boden ausgebreiteten Teppich oder 
einer Sirohmalte besteht, wird ein Schemel oder ein eiserner Rost 
gestellt. Der Diener übernimmt in einem an die Küche anstossenden 
Zimmer, gewöhnlich die Vorhalle des Hauses, die Speisen, die ihm 
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h verzinnten, kupfernen, schalenartigen Sdiüsseln mittels einer Dreh- 
lade aus der Köche zugeschoben werden, und stellt diese auf eine 
2; selbst bis 4 Fuss Durchmesser haltende und ebenfalls verzinnte 
kreisrunde Kupfer- oder Holzplatte, die sogenannte Tebsi (Tepäia), 
ordnet die erhaltenen 4 — 6 oder 8 Gerichte, legt, entsprechend der 
bhl der speisenden Personen, hölzerne Löffel, ferner das ohne 
hoerteig. Mos aus Wasser, Mehl und Salz erzeugte, nur zoll- 
r icke Brot hinzu, und trägt, das Ganze auf den obenerwähnten 
f fehemel stellend, es in das Gemach des Herrn, welcher, nachdem er 
^ «ich die Hände gewaschen und dabei ein Gebet gesprochen, entweder 
allein oder mit den nächsten männlichen Verwandten und den etwa 
&|dadenen Fremdön mit gekreuzten Füssen um die Tepäia Platz 
phimt. 

^ Während ein Diener über die Knie der Sitzenden ein mehrere 
^Äen langes Handtuch, welches oft reich mit Silberfaden durchwoben 
fcl, ausbreitet, jeder sich eines Löffels und eines Stückes Brot, 
i^ogatscha" genannt, das nicht geschnitten, sondern gerissen wird, 
hsmächtigt, hat ein anderer Diener bis auf die Suppe (Corba) aUe 
taidem Gerichte beiseitegeschoben, und nur diese in der Mitte der 
^§ia belassen. 

Auf die Einladung des Hausherrn: „ßujur**, („Beliebe") langt 
dies zur Schüssel. 

Hat nun jeder den Löffel auf die Platte gelegt und hiermit an- 
I^Keigt, dass er nicht mehr von dieser Speise zu gemessen gedenkt, 
*0 wird auf einen Augenwink des Hausherrn die Suppenschüssel 
Weggehoben, und hierfür ein anderes Gericht auf die Platte gestellt. 
In dieser Art wffd, ohne dass dabei viel gesprochen wird, das 
Ifchl servirt. ^ 

• Der milchartigen Suppe folgen Gemüse und Fleischspeisen, fer- 
ste gewöhnlich eine ganz flach bereitete Mehlspeise (Pitla) von 
Blossem Umfange ; den Schluss bildet der Pilaf, eine Art gedünsteter 
ft«8, femer süsse und sauere Milch, Honig oder Kaimak, ein Lieb- 
Sligsgericht der Türken, welches eigentlich nichts anderes ist als bis 
^^ Consistenz verkochter und erkalteter Milchrahm. 

17* 
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Alle flüssigen Speisen werden mit Löffeln, alle festen, da Gabeln 
und Messer nicht im Gebrauche sind, mit den Fingern zum Muode 
gefuhrt Dennoch wird das Mahl mit vielem Anstände und ^r 
gewissen Wurde genommen. 

Die süssen Speisen trachtet man mit den säuern zu wechseln. 
Als Getränk wird auf Verlangen in grossen gläsernen oder kupfernen, 
bei Vornehmen oft in schön ciselirten, vergoldeten breiten Scbaloi 
Wasser oder Früchteabguss gereicht. 

Die Halva, eine Mehlspeise, wozu Honig, Oel und Rosenwasser 
verwendet wird, ist ebenfalls eine Lieblingsspeise der Muselmanea 

Im Hause des Vornehmen, des Bemittelten .sowie im Wirths- 
hause (Han) stehen immer ein, zwei, selbst mehrere barfüssige 
Diener in ehrerbietiger Stellung, welche die Winke des Herrn aus- 
fahren, llat nun das Mahl geendet, so wird die Platte samml dem 
Reste der Speisen hinausgetragen, um von den Dienern auf gleiche 
Weise verzehrt zu werden, während einer von ilmen mit eineoi 
kupfernen Becken und einer verzinnten Wasserkanne erscheint, aos 
welcher er zuerst dem Gaste, dann dem Hausherrn W^asser über & 
Hände giesst, das er mit dem Becken auffangt. Der Türke wäscbt 
sich Hände und Zähne, benässt das Ohr, oft auch das Auge, trocknet 
sich mit dem gereichten Handtuche ab, und bittet dann, wenn er 
der Haisherr ist, auf die liebenswürdigste Art die Gesellschaft, anf; 
dem Divan Platz zu nehmen. Kaum ist dieser Einladung Folge ge- 
leistet, so erscheinen abermals zwei Diener, von denen der eine ei« 
Tasse mit der erforderlichen Anzahl Schalen in der bekannten kler* 
nen Form, und mit dazugehörigen, wie Eierhalter aussehenden 
metallenen Behältnissen, ferner eine Kaffeekanne hält, während dff 
andere das die Schalen bedeckende, manchmal silberdurchwirkte Tuck 
abhebt, die Schalen mit ungezuckertem Kaffee anfüllt und berum- 
reicht, wobei er immer die linke Hand an das Hotz drückt, * 
wollte er damit andeuten, dass er diese oder jene Sache im Auf- 
trage seines Herrn „von Herzen" biete. Oefters wird vor oder nack 
dem Kaffee noch ein gallertartiges Zuckerwerk, das sogenannle 
Rahatlaküm oder eingemachte Früchte (Dulczass) gereicht 
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Hit demselben Ceremoniell werden die bereits angezündeten 
Häfen (Csibuks) oder Cigarretten öfters auch vor dem Kaffee dar- 
gAoten. Auf schöne Bemsteinmundstücke, die je nach dem Ver- 
mögen oft Brülantreife enthalten, sowie auf schöne und gerade Rohre 
lAt der Türke grosse Stücke. 

Bei besondem Feierlichkeiten oder wenn z. B. der Gouverneur 
■n Geburtstage des Sultans die fremden Consuln* zu Tische bittet, 
. wird das Diner nach europäischer Sitte servirt, wobei die besten 
^ Weine nicht fehlen und auch von den Muselmanen, die sich selbst 
. den Dispens ertheilen , gern genossen werden. Doch scheint dies 
[äAi die einzige Gelegenheit zu sein, welche die Türken benutzen, 
[|m sidi den Genuss geistiger Getränke zu erlauben. 

Zeitweise versammeln sich gegen Abend Freunde, um unter 
^rz und Kartenspiel (gewöhnlich halb zwölf, on-bir-boutsdiuk) 
^hnkopfer zu bringen. In solchen wenn auch seltenen Fällen 
^Vird dem aus Zwetschen erzeugten Branntwein der Vorzug gegeben, 
Mcher dann die ganze Gesellschaft sehr bald unzurechnungsfähig 
tacht 

Je nach der Stellung der Muselmanen speisen die Frauen mit den 
lEbdern entweder allein, wie es bei Vornehmen geschieht, oder, wo 
Be Dienerschaft fehlt, bedient die Frau oder der Sohn den Ge- 
Kiahl, resp. den Vater. 

Abendbeschäftigung. An langen und schönen Sommertagen 
^orfugt sich der Muselman nach Tische an einen schattigen, Aussicht 
tmährenden Punkt ausserhalb des Ortes oder an die Ufer eines 
kaches, und verbleibt daselbst in dem Anblicke der Natur versunken 
IIB zum Sonnenuntergänge, und erst der um diese Zeit erschallende 
ftnf zum Gebet mahnt ihn an die Heimkehr. 

Die Mehrzahl der Türken, besonders aber Vornehme, die im 
dig^neinen nicht gern anhaltend gehen, und auch deshalb die Spazier- 
Bftnge eines Fremden als eine unnütze körperliche Anstrengung he- 
chten, ziehen es daher immer vor, ihren „Kieif', welches Wort 
^entlieh Genuss, Vergnügen, bedeutet, und welches wol am besten 
■^ dem italienischen Worte „Siesta" übersetzt werden könnte, in ihren 
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Divanhanes, d. h. dem im ersten Stockwerke gelegenen balkon- 
artigen Vorbau oder Veranda, zu lialten. 

1 — 2 Stunden nach dem Sonnenuntergänge bort aller Verkehr 
in den Gassen eines Ortes auf, es tritt vollständige Ruhe ein, hier 
und da begegnet man einem Muselman oder einem Diener, der, 
eine zusammenzuschiebende cylinderartige Papierlaterne voranbaltend, 
seine ihm schweigend folgende Frau oder seinen Herrn von irgeod- 
einer gesellschafUichen Unterhaltung nach Hause geleitet Selten 
wird ein Wort und dieses dann nur flüsternd gewechselt 

Der Gebrauch der Laterne, von den Behörden angeordnet, ist 
auch in allen .Orten Bosniens ein absolut nothwendiger, da äoe 
Strassenbeleuchtung noch nirgends existirt und man bei der namenlos 
schlechten Pflasterung und bei den vorhandenen Löchern und Lachen 
ohne Leuchte nur einen Beinbruch oder eine Fussverstauchuqg 
erfahren könnte. 

Li den grössern Städten wird jeder, der abends oder nadbts 
ohne Laterne auf der Gasse betreten wird, von den streifenda 
Militärpatrouillen arretirt. Selbst die allerorts sehr zahlreich vorhaft- 
denen Hunde sind schon an die beweglichen Lichter so gewöhnt, 
dass sie jeden ohne Laterne Vorübergehenden anbellen und anfalkOi 
den mit dem Lichte Versehenen aber ruhig seines Weges zieheo 
lassen. 

Nachtruhe. Ist endlich die Zeit der Ruhe gekommen, so 
werden aus den — in die Wände eingebauten — grössern Schrankeo 
die schafwollenen Matratzen und Polster hervorgesucht, auf den Divaa 
oder auf den Boden ausgebreitet, und die Bewohner des Hauses 
suchen, jeder in dem ihm angewiesenen Räume, halb, oft auch gatf 
angekleidet, den Schlummer. Die Lebensweise der Musefananeo ans 
den höhern Standen (wiewol eine strenge Standescheidung kaoin 
zulässig ist), gleicht der eben beschriebenen, nur findet man in allen) 
mehr Comfort und in mancher Beziehung, so z. B. hinsichtlich der 
Kleidung, der Einrichtungs- und der unbedeutenden Luxusgegensländ«, 
eine Annäherung an europäische Sitten. 

Zur Vervollständigung dieser generellen Sittenschilderung fuge 
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noch hiqzu, wie Besuche, besonders von Vornehmern, angenom- 
men und abgegeben werden. 

Besuche. Der Besuch eines Muselmanen, den dieser einem 
ihm fast Gleichgestellten abstattet, wird von dem im Vorzimmer be- 
findlichen Diener angemeldet, und der Besuchende, nachdem er die 
PantofTeln oder die Oberschuhe an der Schwelle zurückgelassen, 
oiine viele Ceremonien in das Empfangszimmer, wq sich gewöhnlich 
der Hausherr aufhält, eingelassen. 

Nach der Begrüssung, welche darin besteht, dass der Eintretende 
ie Rechte zum Herzen (uralte Sitte, Ehrfurchtsbezeigung), zum Munde 
ttid zur Stirn fuhrt, und welches ungefähr die Bedeutung haben 
aag, dass er den Begrussten im Herzen, im Sinne trägt, und dessen 
Lob allenthalben sprechen will, lässt er sich, ohne ein Wort zu 
lussem, auf den Divan oder das am Boden liegende Kissen nieder. 
Wir fügen dem Begrüssungsceremoniell noch die Bemerkung hinzu, 
4&8S, je höher und einflussreicher die Person ist, die begrusst wkd, 
desto tiefer auch der Bückling und die erste Handbewegung ausge- 
Kbrt wird, sodass ein Armer oder Bittsteller die Hand bis zum 
Boden senkt und damit eine Mimik verbindet,, als wollte er aus- 
iracken, dass er die ganze Person an das Herz drücken möchte. 

Wie überhaupt im Orient bei allen Ceremonien, die bei der Begeg- 
Qtmg, bei Besuchen, kurz bei allen Anlässen sich nach der Stellung 
Hder dem Ansehen der in Berührung kommenden Personen richten, 
liis Mehr oder Weniger der zu erweisenden Ehrenbezeigung genau 
l^fBtimmt ist und beobachtet wird, so ist auch bei Besuchen ge- 
Mbiilich der Brauch angenommen, dass der Höhere oder der Em- 
Mögende das Wort zuerst ergreift. Eine distinguirtere Person, etwa 
tin Bey oder ein höherer Beamter, stattet seine officiellen Visiten in 
^leitung einiger Personen seiner Umgebung ab, und begibt sich 
tnmer zu Pferde dahin. 

Bei Privatbesuchen und überhaupt bei jedem Ausgange unter- 
fest es der Türke jedoch nie, den Pfeifenstopfer (Csibukdschi) mit- 
zunehmen, der, auf einige Schritte folgend, ein oder mehrere Pfeifen- 
ci^ in einem Tuchfutterale nachträgt 
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Beabsichtigt aber ein Fremder, wie z. JB. der Gonsul einer 
fremden Macht, der etwa erst tags vorher angekommen ist, und der 
Sitte gemäss vom Gouverneur und den bereits instalürten Conoulo 
fremder Mächte durch Entgegensendung der Secretäre begrusst 
wurde, dem Gouverneur einen Besuch abzustatten, so lässt er vor- 
her anfragen, um welche Stunde es dem betreffenden Herrn genehm 
wäre, ihn zu empfangen. Dies ist auch bei den obenerwähnten Per- 
sonen immer die Voreinleitung for jede Besuchsabstaltung oder Be- 
suchserwiderung, und ein ganz löblicher, wenn auch ceremoniöser 
Gebrauch, der die Abstattung „blinder** Visiten ausschliesst, und jedem 
die Freiheit und die Zeit lässt, seine Geschäftsangelegenheiten d^ 
erhaltenen Besuchsankundigung entsprechend zu ordnen und ein- 
zutheilen. 

Zur angegebenen Stunde verfugt sieb der Besuchende "in Ge- 
sellschaft eines Dragomans (Dolmetsch) oder, auch des ganzen Goo- 
sulatspersonals und unter Vorritt der Cavassen (Bogenschützen) zo 
Pferde oder zu Wagen nach der Wohnung desselben, wo mittler- 
weile die Flagge gehisst wurde. 

Die Flaggen des Gouverneurs und der Gonsuln bleiben in 
Regel nur an dem ersten Tage der Ankunft eines fremden Consols 
sowie während der Dauer der ersten Visite gehisst, während in der 
Folge die Erwiderung sowie jeder Besuch des Gouverneurs bei einein 
Coni^l durch das Hissen derselben auf die Dauer seiner Anwesenbd 
geehrt wird. 

Der Empfang und die Begrüssung der ebengenannten Persooeo 
geschieht durch das Reichen der Rechte nach europäischer Sitte; 
der Gast nimmt sodann den Ehrenplatz ein, der immer zur Linlteo 
des Hausherrn und in einer Ecke des Zimmers auf dem sogenanntai 
Minder (Kissen) angeboten und eingenommen wird. 

In allen Fällen wird Csibuk, Kaffee und Dulczass mit Wasser 
gereicht. 

Die Verabschiedung geschieht ebenfalls in der obenerwähnten Art. 

Nur wenn der Muselman dem Muselman den Besuch macht, 
erhebt er sich schweigend, grusst in seiner Art, welcher Gruss ito 
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DÜch erwidert wird, schlupft in seine Schuhe und zieht still und 
Sprachslos von dannen. 

Als Eigenthümlichkeit verdient noch erwähnt zu werden, dass 
ff Niedere bei Begegnung eines höher Gestellten auf der Gasse 
desmal dessen Gruss (sich gegen ihn wendend und stehend) zuerst 
rwartet und sodann erst die Begrüssung erwidert. 

Gleichgestellte rufen sich im Vorübergehen verschieden lautende 
Qgrussungsformeln zu. 

Oeffentliche Belustigungen und Schauspiele sind in 
Knien sehr wenig, fast gar nicht gekannt. Manchmal ereignet es 
dl wol, dass eine wandernde Akrobatengesellschaft in irgendeinem 
Kaie, gewöhnlich aber, im Freien, ihre Productionen gibt. 

Haben diese Künstler einiges Renommee erlangt, so werden sie 
Q einem oder dem andern der Grossen der Stadt citirt, worauf 
ttelben die erforderlichen Pßhle zur Anbringung der Trapeze und 
Dge in der Mitte der Gasse aufrichten, und ihre Kunstfertigkeit 
r dem Hause des betreffenden Beys zeigen, der mit seinen Frauen 
ata* den vergitterten Fenstern die Künstler anstaunt, und auf diese 
eise auch dem sich sammelnden Volke eine Gratisvorstellung ver- 
haSL 

Ausser derartigen Spectakebi hat in Bosnien nur noch das 
irionettentheater Eingang gefunden, das jedoch hinter einer Lein- 
ind oder hinter mit Oel getränktem Papier als eine Art Schatten- 
«el vorgefahrt wird, unter dem Namen „Kara Jus" (das* schwarze 
Bsicht) bekannt ist, und sich trotz des meist obscönen Sujets oder 
ffade deshalb, grosser Theilnahme von jung und alt des selbstver- 
Indheh nur männlichen Publikums erfreut. 

Illuminationen. Als öffentliche Belustigungen können auch 
ie allgemeinen Illuminationen einer Stadt angesehen werden, da 
iese die Bevölkerung aus dem Alltagsleben rütteln, sie fröhlicher 
immen und beweglicher machen. 

Die Illuminationen an Religionsfesttagen beschränken sich auf 
e Beleuchtung der Moscheegalerien, d. h. des zum Gebetruf er- 
raten Minaretsrundgangs, mittels 2 oder 3 Reihen Lampen. 
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Am Jahrestage der Thronbesteigung des Sultans (Dschulussi 
humajum) werden, nachdem am Tage die offidellen Gratulationen 
durch den höchsten Würdenträger entgegengenommen, und zu allen 
Gebetzeiten Kanonensalven gelöst wurden, des Abends die Thore des 
Regierungsgebäudes mittels Lampen, dann die Kaufhallen und Bu- 
tiken mittels Flambeaux erleuchtet, wobei die Vorhallen mit bunten 
Seidenstoffen ausgelegt werden. Die grossen gedeckten Kaulhallen 
werden im Innern zeltartig drapirt. 

Es ist Sitte, dass der Gouverneur oder der erste Würdenträger 
der Stadt die Gassen durchgeht, und sich sowol bei türkischen ab 
auch bei christlichen Kaufleuten auf den schon hergerichteten KisseH 
während einiger Minuten niederlässt^ um dadurch den Kaufmanns- 
stand zu ehren. 

Hier und da wird einKunstfeuerwerk primitivster Gattung auf 
Regierungskosten abgebrannt, ausserhalb der Stadt und in den To^ 
Städten aus Handfeuerwaffen geschossen. 

Männer und Weiber, jung und alt durchströmen sodann die 
Gassen. 

Die Fenster der Häuser werden nur in geringer Zahl erleuchtel, 
da einestheils die Erleuchtung der aus Holz gebauten Häuser vegai 
Feuersgefahr unzulässig wäre, andererseits aber die Armuth bei dem 
grössten Theile der Bevölkerung so gross ist, dass dieselbe die 
Kosten auch für die ärmlichste Beleuchtung nicht erschwingen 
könnte. . 

3. Moralischer Zustand. 

Jede angesehenere muselmanische Familie in Bosnien hält einen 
das Hauswesen leitenden Sachwalter, den sogenannten Kjahja, der 
für alle Bedürfnisse der Familie sorgt, die Einnahmen enipfangt« 
Ausgaben bestreitet, die gewöhnlich weit über den Bedarf vorban- 
dene Dienerschaft überwacht, und einen grossen EinQuss auf ale 
Angelegenheiten, welche die Intere^en der Familie berühren, ausübt 
Sein Eirifluss wächst mit dem Ansehen der Familie und verdoppdl 
sich bei einem Beamten, da sodann sein Rath selbst in administra- 
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tnren Angelegenheiten des Bezirks gehört wird. Er darf von keinem 
Biltstdler übergangen werden. 

h unbemittelten Familien besorgt der Mann die auswärtigen 
ingdegenheiten, die Frau jene im Hause. 

Die Frauen sind im allgemeinen sehr arbeitsam und fleissig. 

In jeder, selbst sehr zahlreichen, Familie steht dem Aeltesten 
die Leitung aller Angelegenheiten zu. 

Der Muselman, bis auf wenige und seltene Ausnahmen, ist 
ittenstreng und nüchtern, da er wenig Bedürfnisse kennt, einfach 
6 seiner Lebensweise, ferner gastfreundlich, aber mitunter roh und 
ttostens sehr unwissend ist 

. Den äussern Anstand trachtet er immer zu wahren, auch weiss 
er im Benehmen den Anforderungen einer hohem Stellung leicht zu 
iBDfigen, sobald ihn Glück und günstige Umstände aus untergeord- 
leten Sphären zu dieser emporhoben. 

Wiewol der bosnische Mohammedaner noch immer gegen den 
^Iremden einen herausfordernden Stolz, Eigendünkel und eine Art 
Verachtung zeigt, so hat ihn doch die Berührung mit christlichen 
JEnropäern", wie daselbst Fremde genannt werden, und mit deren 
Ütten, von manchem Yorurtheil befreit 

Den christlichen Bosnier, besonders den Landmann, zeichnet 
idigiosität, Geduld, Enthaltsamkeit und Fügsamkeit im hohen Grade 
Ki8. Der auf ihn übergegangene Fatalismus der Mohammedaner 
fiktet auch ihn in allen seinen Lagen. 

4. Häuserbau. 

Zum Baue der Häuser wird in Bosnien und der Herzegovina, 
^ schon berührt wurde, hauptsächlich dasjenige Material verwendet, 
ivflicbes an Ort und Stelle vorhanden ist. 

So findet man in Bosnien aus Holz und Lehm, in der Herze- 
lOTioa grösstentheils aus rohen Steinen aufgeführte Häuser, die sich 
kr Landbewdmer selbst erbaut. Der Städter und der Bemittelte 
ledient sich hierzu der Zimmerleute und Maurer. 

Das Bauholz wird in den nächsten Waldungen gelallt, und oft 
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von 2 — 3000 Fuss hohen Bergen mit grosser Mühe über pfadlose 
Abhänge durch Ochsen herabgeschleiit. Die Bauart der Häuser ist 
höchst einfach und primitiv. 

Ist das Baumaterial, wozu nebst dem Stammholz Breter, Luft- 
ziegel, Sand, Erde und etwas Kalk gehören, zur Stelle, so wird 
der Boden etwas geebnet, die Balken als Eckpfeiler in den Boden 
eingerammt, durch Horizontalbalken in Art der Riegelwände verbun- 
den und die leeren Räume (ohne Grundbau) mit Luftziegeln, und 
nach einer Ziegellage von je 2 Fuss Höhe mit horizontal eingelegten 
Zwischenbalken ausgefüllt. Die Zwischenwände bestehen oft aas 
schlecht aneinandergereihten Bretern, die durch schief darauf gena- 
gelte Latten verbunden werden, und dazu dienen, den Mörtelaowuif 
zu erhalten. 

Die Bedachung besteht gewöhnlich aus roh gezimmerten, grosseo 
Schindeln. 

Fenster und Thürstöcke sind selbst an den grössten uod 
schönsten Häusern seilen in den Dimensionen gleich und geoao 
vertical gestellt. Die Fenster und Thfiren müssen gewöhnlich fir 
jede Thüröffnung speciell angepasst und angefertigt werden, da diese 
fast immer ein verschobenes Viereck bilden. Das Ganze wird ät 
Kalk überworfen und getüncht, und erhält dadurch ein ziemlich ge- 
faDiges Aussehen. 

In der Herzegovina findet man bei dem Holzmangel grössteO' 
Iheils nur aus rohen Klaubsteinen aufgeführte Häuser, deren Be* 
dachung Steinplatten bilden. 

Die meisten Häuser in den Städten (Konaks genannt) und selbst 
auf dem Lande, ebenso alle Wirthshäuser (Hans) sind einstöckig. 
Die Eintheilung des Hauses ist verschieden. In einem mittelgrosseD 
Hause findet man gewöhnlich rechts und links des Eingangs oder 
des Hausthores auf beiden Seiten der Hausflur ein oder zwei Zim- 
mer, welche von der Dienerschaft bewohnt werden. 

Im ersten Stockwerke befindet sich über dem Eingange uiA 
wenn das Haus den Frauen als Wohnung dient, an der enlgegcß- 
gesetzten, gewöhnlich der Gartenseite, die sogenannte Divanhane, 
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nmeist mit einem feinen Holzgitter umschlossen ist, welches wol 
die Aussicht, jedoch nicht den Einblick gestattet, geöffnet werden 
kann, und' das Erhcriungsplätzchen des Muselmanen bildet. 

An die Divanhane reihen sich 2 — 4 Zimmer an, deren Lage 
Tärschieden, doch immer symmetrisch angeordnet ist. 

Die Stiegen sind durchgehends von Holz. Ebenso sind die 
Fossböden der bessern Häuser mit ßretern belegt, während man auf 
dem Lande und in den Hans oft nur festgestampfte Erde als Zimmer- 
boden findet. 

Jedes Fenster eines von einem Mohammedaner oder Juden be- 
wohnten Hauses ist mit einem über die äussere Wandseite hinaus-' 
«Igenden hölzernen Gitter versehen, dessen Va Zoll dicke dreiseitige 
Stäbe sich in der Diagonale des Fensters derart kreuzen, dass sie 
■ü^elahr V2 Zoll weite Gitteröffhungen bilden. Nur die Fensler 
•Menllicher, dann von Fremden und einigen griechischen Kaufleuten 
Jtewohnter Gebäude in Serajevo sind nicht vergittert. 
- Jedes Haus, es läge denn inmitten des Häuserlabyrinths einer 
Stadt, ist mit einem Garten umgeben. Reichere Familien bauen ge- 
^öhnlicb, gesondert von dem gegen die Gassenseite gelegenen, vom 
ftiusherm selbst bewohnten und zum Empfange der Gäste be- 
•tiramten Hause, ein zweites Häuschen im Garten selbst, welches 
Am weiblichen Hauspersonale als Wohnung dient, den eigentlichen 
finrem bildet, und fast immer durch einen gedeckten Gang mit dem 
«Rtgenannten Hause in Verbindung steht. 

Die letzterwähnten Häuser, sowie jene der griechischen Kaufleute, 
Verden stets sehr reinlich gehalten, fast ununterbrochen gescheuert, 
fiwd stechen auffallend gegen diejenigen ab, die den Aufenthalt der 
Ihseln^anen tagsüber bilden, und welchen man grosse Reinlichkeit 
^ht nachrühmen kann. 

Bei Erbauung eitles Hauses übernimmt der Bauherr gleichzeitig 
die Verpflichtung, den Bau derart anzuordnen und durchführen zu 
«ssen, dass er nicht durch ein oder das andere Fensler den Ein- 
Wek in den Garten oder Hof des Nachbars erhalle, da er sonst 
^esen und dessen Frauen belästigen könnte. Auf des Nachbars 
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Beschwerde wurde er gezwungen werden, die Fenster zu vermauern 
oder eine mehrere Klafter hohe Vorwand aufzuführen. 

5. Zimmereinrichtung. 

In manchen Häusern werden schon bei dem Baue derselben 
rings an den Wänden der Zimmer 1 Fuss hohe, 3 — 4 Fuss breite 
Estraden (wie Auftritte vor hohen Fenstern) von Holz gelegt, 
welche als Schlafstellen dienen oder die Grundlage der Divans 
bilden. 

Wo diese nicht angebracht sin^, werden gleichartige Holzgestelle 
in beliebiger Länge, in den Ecken gerundet, errichtet, auf diese ein 
mit Stroh gefüllter, durchnähter Sack oder eine mit Schafwolle ge- 
füllte Matratze gelegt, mit einem farbigen, damastenen Stoffe, ofl 
auch nur mit Perkai bedeckt, mit ungefähr 3 Fuss langen aneiDaDde^ 
gereihten Rückenpolstern verschen, und auf diese Art das Univeisal- 
möbel hergestellt, welches mit dem den Boden deckenden Tqppidii 
bei ärmern Familien der Rohrmatte, eigentlich die ganze liamet' 
einrichtung bildet. 

In irgendeine Ecke des Zimmers wird auf den Divan ob 
grosses Kissen (Minder) gelegt, welches die Stelle des Ehrenali» 
andeutet. 

Die gebräuchlichsten Teppiche, welche man in den Häasern 
des Mittelstandes findet, werden in Rumelien erzeugt, enthaReo 
oft 16 Flächenklafter, sind gewirkt, sehr dauerhaft, in allen Farten, 
mit vorherrschend blauem Grundton, haben jedoch ungefällige 
Zeichnung. 

Schöner sind die wolligen, fast V^ Zoll dicken persischen und 
smyrnaer Teppiche, die man aber der Kostspieligkeit wegen nur iß 
den Häusern der Vornehmen findet. 

In dem Empfangs- oder Begrüss'ungszimmer (Salamlik) der 
Würdenträger, die schon in vielen Dingen dem europäischen Gt^ 
schmacke huldigen, erblickt man, an die Divans gereiht, FauteuBs, 
Kanapees und hin und wieder ein kleines Tischchen r worauf ge- 
wöhnlich Schreibutensilien liegen. 
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Denkt mao sich noch rolbe und blaue FenstervorhSnge hinzu, 
M hat man das Bild eines nach dortigen Begriffen schon luxuriös 
asgestattelen Zimmers. 




Hit derÄnniilh des mohammedanischen HDusbesilzers hSlt auch 
r Luxus der Hauseinrichtimg gleichen Sciiritt, sodass man z. B. 
■ önem Landbewohner oder bei einem Chandsclit (Handzia, WIrlh) 

der vor Jahren getünchten Stube fast nur eine Rohnnatle mit 
Km sehr abgenutzten, durchlöcherten Kissen und. wenn es hoch 
l^ht, eine zolldicke uralte Matratze als „lebende" Schlafstelle und 

gesammte Zimmereinrichtung findet. 



978 Dritte« Eepital. . 

6. Tracht der Uänner and Fraiieii. 
Es würde uns wol zu weil führen, eioe genaue Sdiildenu^ 
aller ia Bosnien vorkommenden Traditen der Muselmanen ai nl- 




Hit Ausnahme der von den Albanesen stammenden AnaM 
die in der Gegend Novibazars vorkommen und deren Tradd ** 
dem Seile 155 gegebenen Bilde zu ersehen ist, gleicht die BaW 
in Sdinitt und Farbe mehr oder weniger jeuer der Türken, un^ • 
aus Beschreibungen und Abbildungen ziemlich bekannL Da ichp"* 
durch einen reisenden Pliotographen in den Besitz einiger Ooff' 
bilder gelangt bin, wovon das eine einen Turban tragenden 
medanischen Kaufmann , das andere einen Cavassea (IBogensdiüli' 
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oder Leibgardisten) eines in Serajevo residirenden Consuls darstellt, 
imd die Tracht beider so ziemlich jene der besitzenden, arbeitenden 
oder handelnden und der dienenden Klasse ohne besondere Unter- 
sdieidung zeigt, so ziehe ich einer detaillirten Beschreibung die 
Abbildung vor, und füge die Copie der Photographien im Holz- 
schnitte bei. 

Unter dem Fess trägt jeder ein gestricktes, wie eine Nachthaube 
lussehendes Käppchen, um das geschorene Haupt wärmer zu halten. 
Das um den Fess geschlungene Tuch (Turbangewinde, Sarik) sowie 
üe Leibbinde (Kuschak) ist vielfarbig, die Weste oder eigentlich das 
[idbehen gewöhnlich von gestreiftem Seidenstoff. 

Die Stoffe des kurzen üeberrocks bestehen vorzugsweise aus 
bochrothem Tuche. Je nach dem Reichthum oder der Phan- 
taäe des Individuums (er sei nun Bey, Aga, Effendi u. s. w.) ist 
ißt Oberrock mehr oder weniger mit Goldborden und Schnüren 
veraerL 

Das Beinkleid ist unter den Hüften weit, an den Knien enge, 
QDd rückwärts am Gesäss mit einem in eine Spitze endigenden, oft 
nndeo, sackartigen, 1 Fuss langen Zusatz versehen, um das Nieder- 
setzen auf die Fersen zu erleichtem. Gamaschen und Beschuhung 
^Qd aus dem Bilde ersichtlich. 

Im Winter wnxl über diese Kleider der Kaftan (ein bis aa die 
böchel reichender Pelz) oder bei der armem und dienenden Klasse 
^e Art kurzer Mantel sammt Kapuze von sehr starkem, dunkel« 
^hem, lodenartigem Stoffe übergeworfen. Zu Hause oder im Laden 
>^gt der Muselman im Leibbunde eine Kohlenzange, deren Griff, oft 
chön gearbeitet, ganz das Aussehen eines Dolchgriffs hat. Ausser- 
alb des Hauses und auf Reisen trägt er über der Leibbinde noch 
ben ledernen Gürtel, in welchen der Muselman ein paar reich mit 

Über und Perlmutter ausgelegte Steinschlosspistolen, einen Handschar, 

« 

Q kleines Messer und eine Feuerzange steckt, und zur Vervollstän- 
guDg dieses am Körper befindlichen Arsenals eine ebenfalls sehr 
hon gearbeitete lange albanesische Steinschlossflinte (Djeferdar) ver- 
ittels eines Riemens über Schulter und Rücken schwingt. 

Roitam-wicz, ^° 
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Um schöne Feuer- und Handwaffen zu besitaeo, brmgt der 
Bosnier jedes Opfer. 

In Kapselgewehre und Kapselpistolen setzt er kein VerlniKit 
und nur ein Revolver zwingt ihm einige Achtung ab. 




Die Kleidung der Beamten nähert sich, wie die Abbildung 1%^ 
zeigt, im Schnitte und im Stoffe (schwarzes Tuch) der sogenaniW 
fränkischen Trachi 

Das Haar tragen dieselben kurz geschoren, wodurch das ftiil»^ 
erwähnte gewirkte Käppchen überflüssig wird. 

Den Vollbart darf von Rechts weg«i nur deijenige Beamte 
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ngen, der den Grad eines Pascha (Generals) besitzt. Diese Vor- 
diift wird jedoch nicht sIreng eiogchalten, da man oft Beamte 
nl, die glatt rasirt sein sollten, und doch den üppigsten Vollbart 

DieUaifonn, die von den Beamten am fii^'rams- und sonstigen 
'Allagen sowie bei olTiciellen Gelegenheiten getragen wird, gleicht 
m Schnitte der aus dem Bilde ersichtlichen Kleidung, nur sind 




Ein grlechigcbsg HRdehan. 



dann Je nach dem Range und der Charge, die der BelrefTende 
immml, der Kragen, die Aermel und die vordem Brusttheile des 
KJis mehr oder weniger reich mit goldgestickten Arabesken TerzierL 
Die Tracht der griechischen Kaufleute ist in allen Ländern gleich, 
her bekannt; ich füge hier nur, Fig. 9, die Abbildung der Tracht 
iCs griecbiscben Mädchens aus dem KauAnannsstande bei 
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Die Tracht der Juden gleicht jener der armenischen Handels- 
leute; die Tracht der jüdischen Frauen hat einige AehnUcbkeit 
mit jener der mohammedanischen Frauen; der Ueberwurf dersdbeo 
ist aber gewöhnlich von krapp- oder dunkebrother Farbe. 

Der Zigeuner endlich kleidet sich, gleichwie dessen Weib, nach 
muselmanischem Muster. 

Da man die türkischen Frauen in der Haustracht nur seilen, 
und das nur flüchtig und höchstens in einem Garten zu Gesichte 
bekommt, so ist auch deren Hauskleidung etwas schwieriger zu be- 
schreiben. 

Gewöhnlich tragen sie über einem Hemde von feinem, fast 
durchsichtigem Stoffe Sammt- oder Tuchjacken, liie, reich betresst, 
die Büste sehr vortlieilhafl hervortreten lassen; femer vielfarbige sei- 
dene oder blos leinene, sehr weite Beinkleider, die sogenannten 
Schalvars, die unten am Fussknöchel gesclilossen werden. 

Im Strumpfe sind verschiedene, farbige Figuren eingestrickt 
Der Fuss selbst endlich steckt in zierlichen, mit Gold oder Silber 
gestickten Sammt- oder Lederpantoffeln (Tschipschip). Das Haar, 
nach Rosenöl duftend, sollte kurz geschnitten sein,- wird jedoch 
meistens in zahlreichen, mit Goldfaden, oA mit Perienschnüren durch- 
zogenen Flechten getragen und mit einem reichgezierten Fez 
bedeckt. 

Um ihre Reize zu erhöhen, pflegen sich die türkischen Frauen 
die Augenbrauen schwarz zu förbed, und auf die stark mit Henna 
geschminkten Wangen oder auf das Kinn ein Schönheitspflästerchen 
aufzukleben. Die Nägel an den Händen sowie diese selbst werden 
gewöhnlich rosenrolh gefärbt. Die Anwendung aller dieser Schön- 
heitsmittel beeinträchtigt sehr die Schönheit der gewöhnlich von 
Natur reich mit Reizen ausgestatteten Frauen. 

Wohlbeleibte Mädchen und Frauen zählen in Bosnien zu den 
Schönheiten. 

Wie aus der Abbildung Fig. 10 zu ersehen ist, erscheint eine 
Frau in wesentlich geänderter Kleidung, sobald sie die Schwelle des 
Hauses verlässL 
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Den ganzen Körper deckt em bis an die knochel reichender 
t.Aenneln versehener Hantel der gewöhntick von dunkelgrünem 
kmszem oder duDkdvioletlem Tuche gefertigt ist manchmal neil 
d sackartig oder auch an den Hufleo anhegeod getragen uad 
m vom Halse abvrSrts über der Brust mittels kleiner gleichfarbiger 
lüple geschlossen wird 




IS- IIX Oil0in*l«Dt«iuf (dnu mehamineduiliolien Boinlwlii der nntem Bund«. 

Der unlere Thell des Gesichts bis zum Auge sowie der Hals 
■d.das.Hmterhaupt wird mit einem kleinem das Oberhaupt, wie 
• Figur- zeigt, mit einen) grossen weissea Tuche (Jaschmak) be- 
4t, welches über die Schultern bis an die Hüllen ML Diese 
iden Tflchw, wovon das obere schirmarlig vorgezogen wird, biklen 
rdon Ange mm schmalen Zwischenraum 
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Nur bei hoch erhobenem Kopfe ist die Termummte Dame 
im Stande, in die EDtfernung zu blicken, und bei nur miss^ 
Neigung des Kopfes oMckl der Vorübergehende nicht ejornal 
das Äuge. 

Die Füsse stecken in weichen Halbsliefelo von gelbem Schafleds. 

Da die wenigsten aus den untern SiSnden sich der Handschube 
bedienen, die Hände aber nicht sichtbar werden lassra dürfen, » 
stecken sie diese in die vorn am Mantel angebraditen Taschen. 




Die ganze Erscheinung ist nicht gea'gnel, auf den Fremdes 
einen vortheOhaflen Eindruck zu madien. Die Venaummung, der 
schwere schilpende Gang, wozu die Stiefeln das Ihr^e beitcagoi. 
das unverwandte HiederbUcken, alles dies ruft dem Fremden stets 
den Ort seines Aufenthalts ins GedSchtniss. Die F^ueo der nv- 
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shmen und reichen Muselmanen (siehe Abbildung Fig. 11) verhüllen 
BQ Kopf nur mit einem sehr leichten und durchsichtigen Stoffe 
isdimak) Battisl oder Florstoff, immerhin aber derart, dass die 
lesichtszuge nur schwer zu sehen sind. 

Der Schnitt des üeberwurfs (Feridschis), der gewöhnlich im 
iommer aus violettem, braunem, ofl auch rosenrothem Orleans, im 
Fmter aus Tuch besteht, da Seide öffentlich nicht getragen werden 
art ist, wie das Bild zeigt, verschieden von dem früher beschrie- 
eoeo, indem statt des grossen weissen Uebertuches ein viereckiger 
ragen von gleichem Stoffe hinzugefugt wird. Glacehandschuhe 
decken die flände, die Füsse stecken in zierlichen Schnür- 
efeletten. 
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le AdTniTiistration des Landes. Die im 
Lande beflndlichen Consulate. 






L Politische Eintheilung. 

Die Kreis- und Districtsgrenzen des Lapdes wurden meist nach 
Morliehen geographischen Grenz- oder Scheidelinien bestimmt, mit- 
Iter aber auch willkürlich und dabei so ungünstig festgestellt, dass 
idnrch die Verwaltung des Landes erschwert ist. 

So z. B. gehört, wie aus der nachfolgenden Tabelle zu ersehen 
, der Bezirk von Fo6a, der an dem nordöstlichen Fusse der 
ben und unwegsamen Trescovica und Lelia- Planina liegt, zur 
rzegovina, der Bezirk von Livno aber zu Bosnien u. s. w. 

Bosnien. 



Sandschak- 








anakamats- oder 


Kaza od. Madirlnks, Districts- 


Nahie, Gemeinde. 


Lreisbehörden. 




behörden. 


(DerVorsteher Zabit 


nr Yorsteher Eai- 


(Der Vorsteher Mudir gen.) 


genannt.) 


lakam genannt). 








Bosna-Saraj. 


1. 


Serajevo. 




.— 


2. 


Fojnica und Bosova^a 


mit EreSevo. 


— 


3. 


Neretva. 




_ 


4. 


Visoka 


mit VareS. 


— 


5. 


Rogatica. 


mit Tschelebibazar. 


Tjavnik. 


6. 


Travnik. 




» 


7. 


Livno 


mit Graovo. 


— 


8. 


GlamoS. 




— 


9. 


Rama (Hanptort Prozor). 




.— . 


10. 


Zenica. 




— 


11. 


Skoplje Akhissar. 




mmmm 


12. 


Gölhissar. 




— 


13. 


Ji^ce 


mit Vazzar YakuL 
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Sandschak- 










Eaimakamats- oder 


Eaza od. Mudirluks, Districts- 


Nahie, Gemeii 


Kreisbehörden. 




behörden. 






t 








(Der Vorsteher, 


(Der Vorsteher Eai- 


(Der 


Vorsteher Mudir 


gen.) 


genannt) 


makam genannt) 




- 






Bai^aluka. 


14. 


Bai^aluka 




mit Pemjavor 
KobaS. 


— 


15. 


Derbend 




Unit Brood 


— 


16. 


TeSanj 




mit ZebSe u. D 


— 


17. 


Gradiska. 






Biha6. 


18. 


Biha<5. 






— 


. 19. 


NoYosel, Knien- Vakuf 


mitPetroyaca.1 


— 


20. 


ÖaSin, Ostrozac. 






— 


21. 


Kruppa 




mit Bazim 


— 


22. 


Stari-Majdan. 






— 


23. 


Prjedor. 






— 


24. 


Kozaraö. 






— 


25. 


Dnbica. 






— 


26. 


K|ju5. 






— 


27. 


Novi. 




s 


Zvomik. 


28. 


Unter -Tuzla. 






— 


29. 


Ober-Turia. 






— 


30. 


Grad5anica. 






— 


31. 


Grada5aö 




mit Modrii 


— 


32. 


BerSka. 






— 


33. 


Bjelina 




mit Janja. 



Novi-Bazar. 



34. Zvomik. 

35. Biröe 

36. Srebemica. 

37. Kladanj 

38. Maglaj. 

39. Novi-Bazar 

40. ViSegrad. 

41. Sjenica (Regier.-Sitz). 

42. Akova, Bjelopo^e 

43. Tergovis6e 

44. Nova-VaroS. 



mit Nova-Eaf 
mit Olovo. 



mit Mitrovica 
Banjska. 



mit Bihor. 
mit Rozai. 



I. PoUtiache Eintheüung. 
HerzegoTlna. 
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Sandsciiak- 








Eumakamats- oder 
Kreisbehörden. 

Der Vorsteher Kai- 
makam genannt.) 


Kaza od. MudirlukR, Districts- 
behörden. • 

(Der Vorsteher Mudir gen.) 


Nahie, Gemeinde. 

(DerVorsteherZabit 
genannt.) 


Mostar. 


1. 


Mostar 


• 

mit Blagai. 


— 


2. 


Duvno. 




« 


3. 
4. 
5. 
6. 


Ljabu§ka. 
Konjica. 
Po5itelj. 
Stolac. 




— 


7. 


Fo5a. 




— 


8. 


Ga(ko. 




p 


9. 
10. 


Büec (oder Bilek). 
Niksic. 




' Trebinje. 


11. 
12. 
13. 


Trebinje. 
Ljubinje. 
Eorjaniö. 





TaSHdzie. 


14. 


Ta§lidzie. 




— 


15. 


EolaSin. 




— 


16. 


Priepolje. 





Aus der beigefugten Karte sind nur die Grenzen der Ejalets 
^tthalterschaften) ersichtüch, da die Grenzen der einzelnen Kaima- 
amate, besonders aber jene der Kazas, nicht genau zu ermitteln 
ven. 

Centralbehörde. 

An der Spitze der Verwaltung steht der Vezier oder Vali Pascha 
iouvemeur), der einen Jahresgehalt von fast .60000 Fl. bezieht, 
ivon jedoch einen bedeutenden Hausstaat erhalten, und nebst dem 
sten Privatbeamten (äeheya, auch ^aja oder Geschäftsträger) eine 
osse Zahl von Hofchargen erhallen muss, wozu Leibwächter, Thur- 
^er, Aufseher der Harems, KafTeesieder, Pfeifenstopfer, Wäsche- 
d WafTenhuter, Stallbedienstete etc. gehören. 

Der Gouverneur der Provinz ist zugleich auch Kaimakam des 
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Sandschakats oder Kreises Serajevo. Für alle Administrativ- und 
Justizangdegenheiten ist ihm der Landesfinanzdirector (Muhaszebedsefai) 
an die Seite gestellt Dieser ist in Abwesenheit des Gouverneurs dessen 
Stellvertreter und bezieht einen Jahresgehalt von ungefähr 20000 Fl 

Der von der itegierung ernannte Generalsteuer- und ZoHeio- 
nehmor für Bosnien und die Herzegovina ist dem Gouverneur nur 
mittelbar unterstellt und ziemlich selbständig, da er direct vom 
Finanzministerium die Befehle erhält Er bezieht einen mooaÜicheD 
Gehalt von 7500 Piastern oder 9000 Fl. jährlich. 

Ausser den ebengenannten Personen sind dem Gouverneur liir 
die geistlichen Angelegenheiten der MoUah (Oberrichter), für die kirch- 
lichen Angelegenheiten der griechisch-nichtunirten Kirche der Metnh 
polit (Vladika) zu Serajevo, femer der römisch-katholische Pfamsr 
dieser Stadt, und zur Vollziehung aller Anordnungen der Commaih 
dant der Gensdarmerie zugewiesen. 

Das Kanzleipersonal des Gouverneurs besteht aus einigen Secce- 
tären, Kanzlisten und Schreibern (Kjatibs), deren einzige vrissensduft*! 
liehe Bildung nur in philologischen Kenntnissen besteht 

Der Pascha oder Statthalter des neucreirten Paschaliks toAj 
Sjenica und Novi-Bazar ist in jeder Beziehung dem Gouverneur yoi 
Bosnien untergestellt 

Das Ejalet (Statthalterschaft) der Herzegovina war bis zum Jahn 
1832 Bosnien einverleibt, wurde nach Unterdrückung des zu dieser 
Zeit erfolgten Aufstandes dem Ali Pascha RisVan Begovic als Bdoh- 
nung für hierbei geleistete Dienste verliehen, und ist seitdem in 
Besitze einer eigenen Administration geblieben. 

Der Statthalter der Herzegovina untersteht nur in denjenigen 
Angelegenheiten dem Gouverneur Bosniens, welche politisch -admifli- 
slrativ die Wohlfahrt beider Provinzen betreffen.^) 



') In neuester Zeit taucht die Nachricht auf, dass die türkische B^ 
gierung die Statthalterschaft der Herzegovina — zu Mostar — voStt 
lassen, das Ejalet mit Bosnien zu vereinigen, zu Mostar und Trebinje 
Eaimakame einzusetzen, somit Bosnien die Herzegovina und Basden 
(oder den District von Novi-Bazar) unter dem Namen eines „Vyalets" 
zu einer einzigen Generalstatthalterschaft zu vereinigen beabsichtigt 
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Die Statthallerei sowie überhaupt alle höhern politischen Amts- 
lleo werden nicht mehr wie fiuher ausschliesslich durch Einge- 
IMe besetzt, sondern können seit der Unterdrückung des letzten 
lltandes (1850) von der Pforte auch an Personen, die aus an- 
p Provinzen stammen, verliehen werden. 

Die ganze richterliche, politische, kurz die politisch-administra- 
B Gewalt ruht aber in den Händen der Mohammedaner. 

Ereisvorsteher. 

Ein Eaimakam (Ereisvorsteher) hat gewöhnlich den Bang eines 
idia, einen jährlichen Gehalt von fast 20000 R, freie Woh- 
Bg in dem aus Staatsmitteln erbauten Regierungsgebäude (Kapia), 
d besitzt einen sehr ausgedehnten Wirkungskreis, der mit der 
lUemung vom Sitze der Promzialregierung sowie mit Zunahme 
r Communicationsschwierigkeiten wächst. 

Gewöhnlich verdanken Beamte (mit Ausnahme jener bei der 
Btralverwaltung, wo die bessern und inteUigentern Eräfle in Ver- 
ndung stehen) ihre Stellung dem Ansehen ihrer Familie oder ihrem 
idithume, seltener den erworbenen administrativen Eenntnissen, und 
it nie — einer grfindlichen wissenschaftlichen Bildung. 

DistrictsYorsteher. 

Die Mudire, eine Art Districtsvorsteher, bisher von dem jewei- 
m Gouverneur der Provinz erwählt, werden in jüngster Zeit von 
r hohen Pforte auf Vorschlag des Statthalters ernannt. 
' Auch bei diesen Beamten entscheiden selten Verdienst undWis- 
kf sondern meist Factoren sehr beklagenswerther Natur die Wahl. 

Ihre ^anze wissenschaftliche Bildung beschränkt sich auf einige 
tantniss der türkischen Sprache, die sie manchmal nur lesen, aber 
dht schreiben können. 

' Der Gehalt eines Mudirs variirt je nach der Grösse des Bezirks 
bdien 1500—3000 Fl. 
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Gemeindevorsteher. 

Der Zabit oder Vorsteher einer Nahie ist ein ganz untergeord- 
netes politisches Organ eines ganz kleinen Districts, einer Gemeinde 
oder eines Ortes, im letztem Falle gewöhnlich in demselben Orte 
ansässig, und den an ihn gestellten geringen Anforderungen gemäss 
mit eng gezogenem Wirkungskreise ausgestattet. 

Die Nahien zerfallen weiter noch in Dschemate (Kirchspreogelj 
und diese in Stadtviertel, schlechthin Viertel. Jedes Dschefflat bat 
einen Imam, jedes Viertel einen Mahalebaschi, auch Chodscbabasdii 
genannt, an der Spitze, welcher im Lande Enes heisst 

Alle Angelegenheiten, die auf das Wolü der Gemeinde, aufdb 
ößenüichen Arbeilen oder Unternehmungen etc. Bezug haben, werdn 
durch den Medschliss in Anregung gebracht. 

Da ein grosser Theil der politischen Beamten aus andern Pio- 
vinzen stammt (Osmanlis), ihre Verwaltung (aus Besorghiss, dass tk 
grossen Einfluss gewinnen und denselben gegen die Regierung kdh 
ren könnten] oft nur von kurzer Dauer ist, und bei mangelbAi 
Verwaltung nicht deren Pensionmmg, sondern einfach deren Entlaß 
sung erfolgt, da ferner die niedern Beamten verhältnissmässig schleck 
bezahlt werden, so sind sie natürlicherweise auch weniger umdi 
Wohlfahrt des Districts, als vielmehr für ihre eigene Wohlfahrt !»• 
sorgt, und daher der Bestechung leicht zugänglich, welche das Bb- 
kommen vermehren und die bösen der Enthebung folgenden 
ertragen helfen soll. 

Der grosse Verwaltungsrath (Medschlissi-kebir). 

Alle wichtigen Administrativangelegenheiten des Landes wenki|c: 
durch den grossen Verwaltungsrath (Medschlissi-kebir) enlschiedÄ 
welcher unter dem Präsidium des Gouverneurs aus den obcfr 
genannten Amtsorganen und einigen vornehmen Eingeboreoeo m 
Kaufleuten besteht. 

Der grosse Verwaltungsrath ist auch die dritte Instanz in Jos** r 
angelegenheiten, die nicht rein geistlicher Natur sind, und entschW 
ebenso wie die weiter unten genannten Körperschaften alle ihn* e 
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ompetenzmassig zukommenden judiciellen Fragen nach dem Straf- 
IHd Polizeigesetzbuche Sultan Suleiman*s und Sultan Selim's UI., welche 
Irigens, namentlich in Bezug auf Geldstrafen, wesentlich modificirt 
I Anwendung stehen durften. 

Nebstdem besteht bei der Centralleitung: 

Das Mehkemeh oder das geistliche Gericht. 

Dasselbe ist unter dem Präsidium des MoUah aus mohammeda- 
ndien Mitgliedern zusammengesetzt. 

Nach dem Eorangesetze sind hier nur die Muselmanen als 
taugen zulässig. 

Das Gericht fallt das Urtheil in Glaubenssachen und bei Crimi- 
ahrerbrechen, im letztem Falle bis zur Erkennung der Todesstrafe, 
ider wenn z. B. bei einem Morde die Verwandten des Erschlagenen 
jpA mit einem Blutgelde zufriedenstellen, auf den Erlag desselben 
zur Höhe von 30000 Piastern (ungeßhr 3000 Fl.), obwol nach 

Gesetze Sultan Mohammed's n. das Sühngeld für Todtschlag auf 

3000 Asper = 300 Fl. festgestellt worden war. 

jPahkik-Medschlissi, das weltliche üntersuchnngsgericht. 

Dieses besteht ebenfalls aus einigen Mitgliedern der Geistlichkeit, 
laugen angesehenen Eingeborenen, und seit dem Jahre 1854 aus 
1-^2 Mitgliedern, Nicht-Mohammedanern, die dem Kaufmannsstande 
ttgehören, oder die der besitzenden Klasse aus der katholischen, 
piechischen oder jüdischen Glaubenspartei entnommen werden. 

Das Strafausmass reicht bei kleinen Vergehen von einigen 
'bstern oder kurzer Haft bis zu 7 und 15 Jahren Kerker (bei einem 
brdfaUe). 

^ Ich glaube, dass hier die Verurtheilung eines Individuums zum 
'ode nicht ausgesprochen werden kann (noch viel weniger vollzogen 
Verden darf), sondern dass immer erst das Gutachten des geistlichen 
NBrichts und die Bestätigung des Gouverneurs, oft auch die des 
ftsiizminisleriums oder des Grosveziers, und bei Todesurtbeilen die 
ttnction des Sultans eingeholt werden muss. 

BotfuBwics. 1-9 
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Nach dem Strafgesetze Sulriman's sind, mit Ausnahme der Ein- 
brecher, die gehangen wurden, für alle möglichen Diebstahlsabslu- 
fungen unbedeutende Geldstrafen, ebenso für jeden Trunk Wein, mir 
1 Asper (1 Kr.) als Strafe bestimmt 

Im allgemeinen veriangt das mohammedanische Strafgesets 
gleiche oder ähnliche Strafe für gleiches oder ähnliches Vergeben 
oder Verbrechen. Es verlangt Zahn für Zahn, Auge um Auge. 

Das Marktpolizeigesetz geht in minutiöse Details: Mass, G^ 
wicht, Qualität, Quanütät einer jeden Sache ist genau festgestelL 
Der gesetzmässig zugestandene Gewinn für Bäcker, Schneider, Kotzen- 
macher, kurz für jedes Gewerbe, wurde mit 10 — 12 Proc. 1»^ 
messen, jeder Gewinn, der darüber hinausgeht, soll als Wucher be» 
straft werden. 

Das ürtheil fallt gewöhnlich ziemlich mild aus. 

Theilweise gründet sich das geringe Strafausmass auf eine Te^ 
hältnissmässig linde Gesetzgebung, theilweise wissen die VerwaodteD 
des Angeklagten durch Gdd (in den möglichen Grenzen) das Gesdt 
sich dienstbar zu machen (Bestechung), was um so leichter gelingt, weofli 
der Verbrecher ein Mohammedaner ist, und das Vergehen oder Ve^ 
brechen an einem Christen begangen wurde. 

Diese milden Aburtheilungen oder die Hoffnung auf gänzliche 
Straflosigkeit ist oft der Grund, dass behördliche Anordnungen mis- 
achtet oder gar nicht befolgt werden. 

Endlich besteht noch seit kurzem in Serajevo: 

Das Tüdscharet-Medschlissi, d. fa. das Handels* oder 

Wechselgerichty 

weiches unter dem Präsidium des Kiaja zwar Mitglieder aus alk» 
Ständen, jedoch meist Kaufleute zählt 

Die christlichen Mitglieder haben hierbei kdne entschädende 
Stimme, verschulden aber die Misachtudg ihres Votums theilweise 
selbst, da die Kaufleute, wenn die Reihe zur MedschHssberathong ao 
sie kommt, Stellvertreter senden, die sich durchaus schweigend w* 
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tten, nur zur Abgabe des Siegels (Namensfertigung) da zu sein 
honen, und wenn erstere auch persönlich anwesend sind, oft nicht 
in Mnth haben, ihre Meinung entschieden auszusprechen. Durch das 
ädscharet-Hedschlissi werden alle Handelsstreitigkeiten entschieden, 
u OrtheO, welches auf Geld- und Arreststrafen lautet, gefallt, dieses 
dodi erst nach Bestätigung des Gouverneurs und auf dessen An- 
rdnung volbogen. 

Yen diesen eben erwähnten Körperschaften exislirt in dem 
laq»torte eines Sandschakats ein geistliches und weitliches Gericht, 
i'jedem Hudiriuk (Hauptort der Bezirksbehörde) ein weltliches Un- 
Bnodiüngsgericht unter dem Vorsitze des Kadi, endlich in den 
lahien ein ähnliches, jedoch mit geringerm Wirkungskreise, unter 
lern Vorsitze eines Naibs (Vicerichters). 

In Serajevo sowie überhaupt am Sitze eines jeden Provinz- 
(onvemeurs, wo vier verschiedene rechtsprechende Körperschaften 
iqgesetzt sind, ist oft eine und dieselbe Persönlichkeit, wenn sie als 
«ipacität anerkannt ist, das permanente Mitglied zweier oder dreier 
lieser berathenden und urtheilenden Corporationen, und wird oft aus 
loD einen Berathungszimmer in das andere berufen, um das Parere 
Q irgendeiner Angelegenheit abzugeben. 

Schon der Name, unter welchem ein Medschliss conslituirt ist, 
Isst, wie auch bezeichnet wurde, auf die Natur der Verhandiungs- 
;<egenstände schiiessen, mit welchen sich der berathende Körper 
tauptsächlich befasst. 

Im Hauptsitze des Sandschakats oder in jenem des Mudirluks 
Verden aber auch dem geistlichen und weltlichen Untersuchungs- 
[erichte Gegenstände von verschiedenem Inhalte, überhaupt alle die- 
eoigen Angelegenheiten zur Beschiussfassung übergeben, über welche 
b Bezirksleiter die Verantwortung persönlich nicht übernehmen 
^ oder kann, und bei deren Durchführung er sich auf das Votuni 
les Medschliss stützen will 

In strafgerichtlichen Verhandlungen urtheilt das Untersuchungs- 
gerkäil (Tahkik-Medschliss) im Mudirluk in erster, jenes im Kaima- 
kwnluk in zweiter, endlich der grosse Verwaltungsrath unter dem 

19* 
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Präsidium des Gouverneurs — anf den Tod lautende Urtheile aus 
genommen — in dritter Instanz. 

Der Yerurtheflle kann zwar nach Konstantinopel im lostanzen 
wege recurriren und dieserart eine abermalige Untersuchung erlangen 
doch fordert dieses Verfahren nur dann seine Zwecke, wenn er de( 
Gang der erneuerten Verhandlung, wie schon erwähnt, entsprecbeod 
zu unterstützen weiss. 

Der Recurs därile jedoch selten ergriffen werden, da sieb 
dem Beschädigten, ohne das russische Sprichwort: „Gott ist hoch 
und der Kaiser weit'', zu kennen, derselbe Gedanke durch die Woite: 
„Allah ist gross und der Padischah weit'*, aufdrängt, welcher gaox 
geeignet ist, seine Höfihungen zu zerstören. 

Art der Verhandlungen. 

Für die Verhandlungen der verschiedenen berathenden KöIp6^ 
Schäften werden die Tage von dem jeweiligen ersten Beamten der 
Verwaltung festgestellt 

Die Mitglieder versammeln sich in einem Locale des Regienoi^ 
gebäudes oder im Bureauzimmer des jeweiligen Präsidenten, weite 
mit Csibuks und Kaffee bewirthet, und die Berathung bei dampfeodflT 
Pfeife begonnen. Die Vertiandlungen werden mündlich, immer ii 
türkischer Sprache geführt. 

Den Medschlissimitgliedern der andern Gonfession^ werdflW 
wenn dieselben der türkischen Sprache nicht T(^onmien mieUiS 
sein sollten, die Berathungsgegenstände verddmetscht, der Beschhss 
jedoch selten nach einer aus eigenen Anschauungen hervorgegaogoM^ 
Sümmenmajorität, sondern vielmehr nach dem Ansehen und d^r 
Ansicht ehies einflussreichen mohammedanischen IVGtgliedes, dem dit 
andern beipflichten, gefasst, schriftlich niedergdegt, und denoselbtt 
von jedem einzelnen Mitgliede statt der Untersdirift das eigene 
Siegel beigedrückt. 

Da die bestehenden Gesetzbücher und die Bestimmungen dei" 
selben von den meisten Medschlissibeisitzem nicht gekannt sioil 
überdies auch nicht vorliegen, somit die meisten AngelegenbeA^ 
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m auf die Erfahrung und dem individuellen Wissen basirten Uf« 
9ile ihre Lösung verdanken müssen, so vyrerden auch die Gerichts» 
Handlungen im allgemeinen in einer höchst einfachen Weise 
lewickelt Lautet z. B. die Forderung des Klägers in einer Geld* 
|degenbeit auf die Summe von 6000 Piastern, welche der Schuld- 
ig unter Anfuhrung verschiedener Beweisgründe, nur auf den Be- 
ifl von 4000 Piastern gelten lässt, so verurtheüt das Gericht, die 
188 Mitte haltend, den Schuldner, wenn nicht klar gestellte Gründe 
gegen sprechen, nach kurzem Besinnen zum Ersatz der Sunnne 
ft 5000 Piastern, d. L die Entschddung hegt gewöhnlich in der 
Itte der beiden Forderungen. 

Geschäftsgang. 

Der administrative Geschäftsgang ist ein ziemlich schleppender. 

Die von seilen der Unterbehörden bei irgendeiner Stelle ein- 
Qgeoden Pi^cen werden, wenn sie nicht von besonderer Wichtigkeit 
Id, je nach der Laune des betreffenden Leiters oft erst nach 
Podien der Erledigung zugeführt. 

' Der Divan, der in der Türkei eine grosse Rolle spielt, der zum 
Ikq und Schlafen dient, auf welchem berathen, intriguirt und ge- 
ivieben wird, und welcher selbst der hohen türkischen Regierung, 
KQ der Berathungen wegen, den Namen gab, soll schon oft die 
Bchuldige Ursache einer unerledigten Angelegenheit gewesen sein, 
lern der DistrictsvcNrstand ein eingelaufenes Schriftstück unter das 
«inpolster schob, die ganze Angelegenheit vergass, und dasselbe 
vt, ohne sich dessen zu entsinnen, so lange liegen liess, bis der 
AB die Piöce zu einer Zeit ans Tageslicht brachte, wo die Erle- 
}Qng bereits unnöthig geworden war. 

Unter dem Regime des jetzigen Gouverneurs von Bosnien dürf- 
i derartige Fälle nicht mein: vorkommen, da er selbst mit dem 
Sien Beispiele vorangdit und alle Angelegenheiten, die von seiner 
enen Entscheidung abhängen, rasch zu Ende führt. 

Um uns den Geschäftsgang recht zu versinnlichen, wollen wir 
1 einen Blick in das Arbeitsburean oder in die Geschäftskanzlei 
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eines Centralverwallungszweiges werfen, und die Eriedigung irgendeiDer 
Angelegenheit verfolgen. 

In jedem Kanzleizimmer findet man ausser dem nie feblendeD 
Divan höchstens noch (wie schon erwähnt wurde) ein kleines Tisch- 
ehen, worauf auf einer Tasse in kleinen Bdiältnissen schwarze, rothe 
und Haue Tinte, oft jede dieser Gattungen, nebst Papier und einigen 
hölzernen Federn ruhen. Die türkischen Schriftzeichen erfordern glattes 
Papier und stumpfe, weiche Federn, ivomöglich Rohrfed^n (Kalemj. ; 

Auf dem Div^ selbst nimmt der Chef des Bureau nebst dem 
ersten Beamten und dem Secretär Platz. Die andern gruppireo 
sich nach Beheben in allen Winkeln und in der Mitte des Zimnoen. 
Der eine hockt, der andere sitzt mit gekreuzten Füssen, der 
dritte kniet, kurz jeder wählt auf dem mit einem Teppich bedeckten 
Boden des Zimmers diejenige Stellung, die ihm momentan die be- 
quemste ist. 

Es gewährt einen eigenthümlichen AnUick, auf dnem kleineD 
Baume 15—20 Concipienten zu erblicken, die neben-, ja man köoat« 
fast sagen übereinander, in den verschiedensten Stellungen gruppirt 
und beschäftigt sind, auf dem Knie, in der freien Hand oder auf 
dem Boden die ihnen zugewiesenen Conceptarbeiten zu verfasseo, 
und den betreffenden Bescheid auf schmalen und langen Papie^ 
streifen von der Rechten zur Linken hinzumalen. 

Ist nun das zur Expedition bestimmte Aktenstück zu Ende ge- 
schrieben, so wird es dem Chef des Bureau vorgdesen, sodann 
von diesem oder vom Leiter des Districts unterfertigt, oft aber auch, 
was fast immer geschieht, das Siegel (Hühr oder Mar), — welches 
jeder Functionär in einem oft sehr kostbaren Beutekhen am Le3)e ' 
trägt, nach vorgenommener Befeuchtung der Stelle am Papier und 
Bestreichung des Siegels mit rother oder blauer, kurz mit der Lieb- 
lingstinte, — beigedrückL 

Dieses Verfahren mag ursprünglich von den hohem Beamten 
aus Bequemlichkeit, von einem grossen Theile der Bediensteten aber 
wegen ünkennlniss der Schrift in Ausübung gebracht worden sein. 
Gegenwärtig ist dies allgemeiner Gebrauch, der Gesetzeskraft 
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at, und der aus dieser Ursache auch in Wirksamkeit bleiben wird, 
lie Dnkenntniss der Schrift bei einem grossen Tbeile der niedem 
leamten wird übrigens begreiflich, wenn man den Mangel an 
lliiiden, die Unlust zum Studium, die Schwierigkeit der SchrifL- 
Hidien, die je nach der Stellung im Worte oft vierfache Formen 
pDehmen, in Berficksichtigung zieht. 

Da der Türke die Wahl hat, sich eines Ausdrucks in drei ver- 
HUidten Sprachen, nämlich der arabischen, persischen und der 
Irenen zu bedienen, auch noch poetische Begabung besitzt, so ist 
fe Stilistik gewählt, blumenreich, geschraubt und überschwenglich, 
tim jedoch mehr in der Privat- als dienstlichen Correspondenz her- 
siortritL 

Titulatur. 

In der Geschäfts- oder Dienstcorrespondenz geben sie den Ver- 
l«tem europäischer Mächte weder die z. B. im Deutschen üblichen 
Ad von Wohl- und Hochwohlgeboren und Hochgeboren, noch den 
tfel „Herr", da der Türke einen Ungläubigen nicht als Herrn anerkennt, 
M auch nicht jene Bezeichnungen, die sie ihren eigenen Functio- 
liren zugestehen, da der Ungläubige nie gleich hoch geachtet wird. 

Gleichgestellte erhalten in ihren Correspondenzen die Bezeich- 
nung „Vernünftiger**, „Geistreicher", „Witziger", „Stellungeinnehmen- 
ücr"; gewöhnlich die letztere. Untergeordnete Beamte der Con- 
tobte werden mit dem Titd: „Sachkundiger" beehrt 

Es versteht sich von selbst, dass die diplomatische Correspon- 
Jbiz eine Ausnahme macht, in welcher bekanntlich die Excellenztitd 
in Gegenseitigkeit gewechselt werden. 

Ebenso findet man einen Unterschied in der Privatcorrespon- 
to der untergeordneten türkischen Beamten, an Vertreter fremder 
{Rationen, besonders wenn letztere einigen Einfluss ausüben. 

* 

Privat correspondenz. 

Zur Charakteristik der schwungvollen Privatcorrespondenz führe 
ch lAit Eriaubqiss d^s betreffenden Herrn beispielsweise ein an ihn 
terichtetes Artigkeitssebreiben in der Ueberselzung an. 
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Es lautet: 
,,An Seine Hochgeboren, den resicürenden hohen .... des e^ 
lauchten Reichs .... Hoher Freund, Excelienz! 

„Indem es ausser Zweifel ist, dass ich in Gemässheit mein^ 
seit langem gegen Eure Generafitftt gehegten Tertrauten FFeund- 
Schaft stets im Gebete für Hochdero Gesundheit und Wohlbe- 
finden begriffen bin, enthalte idi mich des Wagnisses, die er- 
forderlichen Freundschaftsversicherungen zu jeder Zeit Tono- 
tragen; nur den Wunsch für Eurer Generalität Gesundheit und 
Wohlbefinden ausdruckend, wage ich diesmal diese unterthä- 
nigste Repräsentation zu fibergeben, um meine demätbjge 
Freundschaft darzuthun. Die Verfügung und Beurtheilung hie^ 

über steht Eurer Generalität zu. 

Der N. N." 

Wie in Italien und anderwärts kann man leicht von der armeB 
Yolksklasse den Titel Bei oder Beg (Fürst in der Uebersetziug; 
doch nicht der Bedeutung nach), seltener den Excellenztitel, da er 
nur von der gebildeten Klasse gekannt ist, erhalten, wenn man nur 
einen kleinen Luxus entfaltet und der Stellung entsprechende Triok* 
gelder in Aussicht stehen. 

Kehren wir nun zur Correspondenz zurück. 

Dienst- und Privatbriefe werden me überall in Papier-, widitige 
Actenstücke in leinene Couverts gelegt, gesiegelt und expeditf. 

Der Registratur und dem Archive scheint bei den adnoi- 
nistrativen Behörden keine besondere Sorgfalt und Aufmerksamkeit 
zugewendet zu werden. 

In dem oben beschriebenen Kanzlei- oder Arbeitszimmer erblidt 
man an den Wänden eine Reihe eingetriebener Nägel, an welchen 
ungefähr 1 Fuss lange, leinene Säckchen, welche mit Correspon- 
denzstücken angefüllt und an der Aussenseite beschrieben sind, 
hängen. Diese vertreten die Stelle unserer mit Fächern und Fasci- 
kein versehenen und gefüllten Archive. 

Manchem Hudir genfigt ein einziger Sack zur Aufbewahrung 
der Correspond^izstficke eines ganzen Jahres. 
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Die zum sdirifUichen Dienstverkehr benutzten langen Papier- 
Ireifen werden theils gerollt, theils zusammengelegt in einem Sacke 
irwahrt. Man kann sich daher leicht vorstellen, mit welchem Zeit* 
Irinste ein Actenstfick aufgesucht, und in welchem zerknitterten Zu- 
Inde dasselbe ans Tageslicht gezogen wird. 

■• • ■ • • 

Gensdarmerie. 

,;: Bis zum Jahre 1862 waren die sogenannten Zaptien die amt- 
riMD Ydlstiecker aller denkbaren Anordnungen der administrativen 
Irii&nlea. 

.: Sie worden der muselmanischen Bevölkerung entnommen, ver- 
dien den Dienst in der landesüblichen Kleidung, und ihre Zaiii 
rarde je nach dem Bedarf von den Eaimakams vermehrt oder ver- 
ludert Als Sold erhielten die zu Fuss dienenden 2 Dukaten mo- 
BrtBch, derjenige, der mit einem eigenen Pferde versehen war, erhielt 
Qgefähr zwischen 4 und 5 Dukaten Lohn. 

' Da m aber dem Zwecke nicht entsprachen, Excesse verübten, 
M Kosten der Landesbewohner lebten, Oberhaupt unzuverlässig 
nren, so entschloss sich die Regierung, dieselben militärisch zu 
iganisiren und das Institut der Landesgensdarmerie ins Leben 
hmfeiL 

Für jede der beiden Provinzen Bosnien und die Herzegovina 
nde je ein Regiment in der Stärke von 1800 Mann aufgestellt, 
OD denen 500 Mann beritten gemacht vmrden. 

Der Mann erhält die Ausrüstung und Kleidung; der Berittene 
bflrdies noch das Sattelzeug für das eigene Pferd von der Re- 
ieniog. 

Die Adjustirung, die recht praktisch und gefällig ist, besteht aus 
Km dunkelblauen Waffenrock, Pluderhosen von gleichfarbigem Stoffe, 
ilbstiereto, ferner aus einem Fess. 

Eine üb^ den Rücken geschwungene Kammerbüchse nebst 
ler m einem schwarzen Leib- oder Hüftriemen hängenden Patron* 
(die und eine Pistole, sovrie ein kurzer Säbel bilden die Aus» 
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rustung. Die Zäumung des Pferdes ist jener der österreichischen t 
Cavaierie ähnlich, den Sallelbock bedeckt eine blaue Schabrake. 

Jedes Regiment wird von einem Oberst, wovon der eine zu 
Sersyevo, der andere zu Hostar seine Stabsstation hat, commandiiti 
und ist mit den bei der Armee systemisirten Offiziers- und Dnt(s^ 
Offizierschargen (vergl. Militärwesen) versehen. 

Der zu Fuss dienende Gensdarm erhält 140 Piaster (U FL), 
jener zu Pferd 280 Piaster (circa 28 Fl.) Besoldung monallich. 

Die Gensdarmerie ist allen politischen Organen zur YorfuguDg 
gestellt und in den grossem Ortschaften vertheilt, hat für die dffent* 
liehe Sicherheit, für die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung n 
sorgen, und wird von der administrativen Behörde zur^ Steuerdntrei- 
bung, zur Begleitung von Standespersonen, zur Escortirung und Be* 
wachung der Verbrecher etc. verwendet 

Gefängnisswesen. 

lieber das Gefängnisswesen" ist nicht viel zu sagen. Alte Häuser 
oder Magazine in sehr verwahrlostem Zustande, unrein, voll Ungeziefo; 
dienen als Arrestiocale, in welchen die Gefangenen in grosser ZaU 
eingesperrt werden. Rohrdecken bilden die Schlafstellen. 

Die Arrestanten werden entweder aus Staatsmitteln, grdssteo- 
theils aber auf Gemeindekosten erlialten. Wasser und Brot durfte 
die tägliche und einzige Nahrung derselben sein. Schwere Yerbfechei 
tragen Eisen an Händen und Füssen, und werden ^eidi deneo, 
welche blos eines Vergehens wegen gefänglich angezogen wnrdeo, 
mit erstem gemeinsam in Haft gehalten, und zu Strassenbauten eder 
Strassenkehren, kurz zu öffentlichen Arbeiten verwendet 

Nur zu grossen kirchlichen Ceremonien und zum Gebraudie^ 
der Bäder während der Bajramszeit werden die Airestaaten zi^ 
lassen, bleiben in diesem Falle aber wohlbewacht und gefesseft. 

Oeflers erblickt man auch schwere Verbrecher mittds aoes 
Halseisens und mittels Fesseln an Händen und Fassen, an ^ 
Pfahl oder an die Gefängnissthür des Regierui^sgebäudes (S^u* 
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(jbichbedeuteDd mit Pforte) gekettet, und sozusagen an den Pranger 

SesleDt. 

1 In Erkraokungsfallen wird der Inhaflirte entweder gegen Burg- 

adiafl seiner Verwandten bis zur Genesung entlassen, oder geht 

floter höchst mangelhafter Pflege seiner Auflösung entgegen. 

' Sanitfttswesen. 

m 

. Dem öffentlichen Gesundheitszustande wird weder von Seiten der 
Iphirden die nothwendige Aufmerksamkeit zugewendet, noch wird 
dese von der BeTölkerung beansprucht. 

Ii Die Ursache liegt erstens in der Abneigung des Muselmanen, 
4szte XU Rathe zu ziehen und speciell diesdben im Hause wirken 
p hssen, zweitens in der Scheu vor Auslagen, die für Aerzte und 
ppdicamente entstehen müssten, drittens in dem Stumpfsinne, der bei 
fioem Theile der Devölkerung in Erkrankungsfallen eintritt und sie 
jpt dem Gedanken erfüllt, dass dieses ihnen von hohem Mächten 
figedachte Leiden ebenso schnell als es gekommen wieder ver- 
jldnrinden werde, und viertens in dem Mangel an Aerzten und Apo- 
lieken, welch letztere Gründe als theilweise Entschuldigung für die 
llegierungsorgane gelten können, die dadurch der Mittel beraubt 
Ad, erspriessliche Vorsorge zu treffen. 

In ganz Bosnien und der Herzegovina dürfte es kaum zwei 
^iSärzte» Doctoren der Medicin, oder auch nur Thierärzte geben. 
j,.. Die in den grossem Garnisonen befindlichen Militärärzte und 
Jlnrargen, die unter der Leitung des in Serajevo befindlichen, 
ifindlich geiHkleten Chef- oder Stabsarztes stehen, sind die einzigen, 
"^ in dieser Richtung helfend wirken können. 

'* Der Mangel an Aerzten dürfte auch der hauptsächlichste Grund sein, 
SNbsdb, trotas der bestehenden und schon von Suleiman festgestdlten 
lllrktpolcteigesetze, weder Qualität der Getränke und Nahmngsmittel, 
)Och die Reinhaltung der öffentlichen Locale überwacht, und beim Auf- 
^BtoD epidemischer Krankheiten der Ausbreitung derselben so schwer 
Mmnken gesetzt werden können. 
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Entschliesst sich aber der Muselman, gegen eine Krankheit 
anzukämpfen, so wählt er entweder Haus- oder auf Aberglaubea 
beruhende Uülfsmittel, oder er nimmt die Kenntnisse der YorhandeDen 
Quacksalber, gewöhnlich Juden in Anspruch, die sehr oft seine Leiden 
zu verschlimmem oder zu veriängem, selten aber diese zu heben 
wissen. 

Als Beispiel für unsere Behauptung kann angefahrt werden, 
dass die Bewohner während der in ziemlich hohem Grade aufgetre- 
tenen Blatternepidemie im Jahre 1863 trotz des Zuspruchs d^ Be- 
hörden und Militärärzte nur schwer, und erst nach längerer Zeit ni 
bewegen waren, ihre Kinder impfen zu lassen. 

Ebenso war andererseits bei dem Auftreten der Yiehkrankheit 
im Jahre 1862, welche mehr als die Hälfte des Yiehstandes ve^ 
schlang, die türkische Regierung gezwungen, um österreictusd» 
Aerzte zu bitten, welche durch Belehrung dem Uebel entgegeotretea 
mussten. 

Die Armuth der Bewohner und die Unwissenheit derselbmi vo^ 
anlasste sie oft, die Felle gefallener Thiere ohne vorhergegangene 
entsprechende Reinigung zu benutzen, nicht ahnend, dass dadurch 
verschiedene Krankheitserscheinungen auf den Menschen selbst ve^ 
pflanzt werden können. 

Geldwesen. 

Alle Einkäufe, alle Cm- und Zurechnungen, kurz der ganze 
Geldverkehr in Bosnien und der Herzegovina basirt sich auf die 
Piastermänze. 

Der Piaster ist eine türkische Silbermunze mit starker Kupfe^ 
legirung von schlechter Präge, und im Werthe von 40 Para. 

Das Paraslfick, eine sehr kläae Kupfermünze, ist bereits ausser 
Curs gesetzt, existirt nur in geringer Menge, und dient gegenwärtig 
hauptsächlich nur als imaginäre Rechnungshülfsmünze im Handel bei 
Kauf und Verkauf. 

Im österreichischen Gelde äquivaKrt 1 Piaster = 9 Neukreuzern, 
der österreichische Gulden in alten Zwanzigern enthält 11% Rasier, 
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der Neugulden 3 Proceut weniger, d. h. 11 Piaster 18 Para, oder 
^ der Münze beglichen IIV^ Piaster. 

IHe in Bosnien drculirenden Münzen sind folgende. 



t. . 



Türkische Goldmünzen. 
Lira d'oro (Medschidje) im Werlhe von 110 Piastern — Para 



M Mahmudiö . 


• • 


99 


» 


99 


78 


»» 





.. Alter Funduk 


• • t 


» 


W 


» 


50 


»> 





• Halbier Mahmudie 


f» 


>» 


>f 


38% 


w 





:- Stambul alt 


• • < 


»» 


M 


»f 


37 


w 





j Stambol neu 


• • • 1 


»» 


»> 


»» 


28% 


f» 





Adlq« alt . 


• • 1 


»> 


»» . 


»» 


19 


»» 


26 


r Adlije neu . 




' W 


»f 


»» 


17 


»» 


27 


>t Hairije . . 


• • < 


► >» 


W 


f> 


23 


M 


14 


Missire alt . 


« • 


$9 


99 


»• 


26 


»> 


33 


^ Missire neu 


• t 


* 99 


99 


»> 


24% 


W 


— 



»» 



♦» 



w 



»I 



♦» 



»» 



99 



99 



»» 



»> 



Aasl&ndische Goldmünzen. 

Russischer Imperial im Werthe von 88 Piastern — Para 
Napoleiondor . . „ ^ „81 ,. 27 
E. Österreich. Dukaten „ „ ,, 57 
Zecdiino veneto . „ „ „ 51 „ 9 



»» 



» 



» 



>» 



Türkische Silbermünzen. 

Medschidje ... im Werthe von 20 Piastern. 

Altilik (Sechsstfick) „ ,, „ 6 

Besdhlik (Fünfstück) „ „ „ 5 

Jfizfik (lÖOParastück) „ „ „ 2Va „ = 100 Para 

iriasier . • ■ • • y, ,, ,, x ^^ 

Halber Piaster . . „ » ,, V2 ,, 



»» 



»> 



Türkische Kupfermünze. 
Yiertelpiasterstück im Werthe von V4 Piaster. 
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AaBlftndische Silbermünzen. 
Oesterreich. Theresienlhaler im Werthe von 22'/^ Piastern — Para. 



^ Zwanziger alt „ 


f> 


ft 


3 


f» 


24 „ 


OesL Zwanziger neuer Präge „ 


»» 


ft 


4 


» 


"~* w. 


Oesterreich. Viertelgulden*) „ 


tf 


f» 


2V« 


f> ~~" 


100 Paa 


Russischer Rubel . . . „ 


»• 


f» 


17 


M 


14Pan. 


Fünffrancstfick . . . . „ 


»f 


»f 


21 


»> 


28 . 


CoUonnado (spanisch) . . „ 


»>. 


w 


23 


W 


17 „ 


Griech. Tbaler oder Drachme ,, 


»» 


ff 


19 


9» 


24 . 



Endlich bedient man sich zur Bezeichnung grösserer G^dbeträge 
des Ausdrucks nBeutel'', wovon einer den Werth voa 500 Piaslon 
ideaUsirt 

Von den türkischen Mfinzen sind grösstentheils nur Silbe^ 
scheidemfinze vom Altilik (6rPiasterstäck) abwärts» und mit Ausnahme 
dieser Geldsorte ist fast ausschliesslich nur österxeichisches Geld 
und zwar Dukaten und Zwanziger im Umlaufe. . Nach den osteiTOchi- 
schen sind die russischen Hfinzsorten die zahlreichsten. Türkische 
Geldstücke sowie die oben genannten spanisdben. und griechischen 
Münzen sind nur spärlich vorhanden. 

Zwangscurs. 

Zu gewissen Perioden, wie dies im November 1862 der FaO 
war, wo der Werth der ausländischen, speciell aber jener der öster- 
reichischen Münzen bedeutend sti^, und man für einen österreichischen 
Dukaten 60 Piaster und, diesem Wertlie entsprechend» für einen 
Zwanziger 4 Piaster und 2 Para erhielt, wurde plötzlich durch .dnen 
Ferman der Pfortenregierung der Curs dieser Geldsorten auf 50, 
resp. auf Sy^ Piaster herabgedrückt, und die Annahme dieser Geld- 
stücke zu diesem Werthe bei Strafandrohung- angeordnet 

Dieser Zwangscurs wird immer unter dem Vorwande einge- 
führt, die ausländischen Münzep auf den waliren, dem türkischen 



^) Wurde kurz nach dem Erscheinen sehr oft als Zyranziger Te^ 
ausgabt. 
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Seide (welches weit schlechtere Legirung hält) entsprechenden Wertb 
i bringen. 

In Wahrheit dürfte aber diese Massregel, welche sodann grosse 
Wegenheit, Verluste und Nachtheile im Handel und Verkehr er- 
lügt, nur deshalb in Anwendung gebracht werden, um die Kassen 
i Gdegenheit der Steuereinzahlungen etc. mit dem Gewinne eines 
lechstels zu füllen, und vielleicht nicht ganz ohne Absiciit dem 

■ 

hneticmär, der, wie es gäng und gebe ist, alle möglichen an sich 
brachten oder gekauften Effecten und Gegenstände eine Zeit lang 
flnddig bleibt, die Gelegenheit zu bieten, seine Schulden mit dem- 
Iben Gewinne zu tilgen. 

■ Die vorsichtigem Eaufleute schliessen daher selten Geschäfte 
b, oder verkaufen selten Gegenstände nach dem Dukaten- oder 
wiDziger-, sondern immer nur nach dem Piasterwerthe. 

Nach dem Verlaufe von 6 Monaten oder nach 1 Jahre steigt 
IrWerth dieser Geldsorten nachlud nach wieder bis zu der früher 
l|Qgd)eoen Höhe, ohne von selten der Behörden Gegenmassregeln 
irorgerufen zu haben. 

BemertLenswertb bleibt es jedoch, dass, wie uns von Kaufleuten 
itgetheilt wurde, die Kassen in solchen Momenten den Dukaten 
Bge Zdt nach Pobücirung des Fermans zu dem Werthe vod 
I^astem ausgeben, ihn aber immer nur zu dem Werthe voa 

Piastern annehmen sollen. 

Mass und Gewicht. 

Als Gevriditsroass ist die türkische Drachme, wovon ^^/^ auf 
>^h gdien, femer die Oka, welche 2^^ wiener Pfunden gleicht,. 
lieneamieo. Die Oka (Kia) ist in 4 Litras zu je 100 Drammea 

ibtüt 

Die Flüssigkeiten werden gleichfalls danach gemessen. 

Die Jumga fasst 1% Oka oder 3% wiener Pfunde, und dient 

1 Handel als Gewichtsmass für Fett u. dgl. 

Der Kilo bedeutet einen Kübel. Der Kantar hat 44 Oka und 
mmt dßak Gentn^ gleich. 
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Als gewohnliches Längeumass gilt der alte Arschin, der m 
Vs EUe kleiner als die wiener Elle ist, und zum Ausmass von Seide 
und Tfichem dient 

Der neue Arschin ist um Vi« ^^ kidner als die wmt 
Elle, und wird für das Ausmass von Leingeweben boautzt j 

Der Name Pik (gleich 26 Zoll) wird oft statt des Ausdrudu \ 
Arschin angewendet 

Zur Bezeichnung von grossem Längenausddmungen dient nebst 
dem Arschin die türkische Stunde „Saat", welche in Bosnien je 
nach der Gegend verschiedenen Längenwerth hat, und zu 7f % 
österreichischer Meile und ebenso in der Herzegovina zu %— % i 
Meile angenommen werden kann. 



•efentUches Einkommen. 

Steuern und Abgaben (Bassum). 
Das Steuerwesen ist in Bosnien und der Herzegovina, wo weder 



1 



die Volkszählung noch die Katasteraufnahme durchgeführt wurde, ii 
einem sehr ungeregelten Zustande, daher auch die Steuerbemessong 
mäst willkürlich erfolgt. 

Die Einhebung der Steuern wird in einer fast druckend a 
nennenden Weise durchgeführt 

Diejenigen Steuern, welche nicht in Pacht g^eben sind, wenta 
durch die Regierungsorgane und durch die Medschlisse in grossen 
Summen auf die Districte repartirt 

Die Medschlisse der kleinern Districte oder Gemeinden geben 
die einzuhebende Steuerquote dem Malmudir (d i. dem von dar 
Regierung angestellten Steuereinnehmer), dieser dem HodgziabasdJ 
(Viertelsmeister), der verschiedenen Confessionen bekannt, welcher die* 
selbe sodann von seinen Glaubensgenossen saounelt, und die einge- 
gangenen Steuern dem erwähnten Malmudir einsendet, der nun sane^ | 
seits die gesammten Geldbeträge in der administrativen Stufenidflr J 
der Landesregierung (d. h. dem Generalsteuereinnehmer) zufuhrt. 

Die Steuerquoten werden nach den approximativ geschätztefi 
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Kmögeosveriiältnissen der Steuerpflichtigen eingehobeo, wodurch 
iprechtigkeiten und Zwistigkeiten entstehen, da nicht selten em 
iMmittelter Bewohner, je nachdem dessen Wohlhabenheit beur- 
A wird, und nach Massgabe manch anderer hinzutretenden Um- 
inde oft über das Hass einer Steuerßhigkeit belastet wird, während 
r Bendttdte mit einer massigen Summe seiner Steuerpflicht genfigt. 
Die Steuern werden unter folgenden Namen erhoben: 

1. Pores oder die Landessteuer. Diese zerßllt in drei 
jtoBen, und zwar zu 50 Piastern jährlich für die ärmste Klasse, zu 
tO Piastern für den Mittelstand und zu 350 Piastern für die reiche 
hlBe der Bewohner. Anfangs nur von den Christen gezahlt, wurde die- 
lie 1850 auch der mohammedanischen BeTölkerung auferlegt. 

Rechnet man nun 135000 steuerzahlende Familien for Bosnien, 
M so ziemlich der Wahrheil nahe kommen dürfte, woTon %o zu 
r ersten, %o zu der zweiten und Vio zu der dritten Kategorie 
Uren, so erzielt diese Steuer ein Erträgniss von 12,675000 Piastern. 
^ Die Herzegovina, deren Bevölkerung ungefähr den vierten Theil 
IV von Bosnien ausmacht, würde daher die gleichnamige Steuer 
Kdir Höhe von 3,167000 Piastern entrichten. 

2. Die Hilitärsteuer (Bedelie). Ehemals hiess diese Steuer 
nradsdi (Kopfsteuer) und bezeichnete den Tribut, mittels dessen 
ikderRajah von dem Schwerte des Siegers loskaufte, im 
ipnsatze zu dem nur zehntpflichtigen Muselman, der für 
nnen Kopf nichts zu zahlen hatte. 

Gegenwärtig ist diese eine Militärenthebungstaxe, welche von 
m diristlichen Bewdmern, überhaupt von der nichtmuselmanischen 
ivAbenmg. Bosniens und der Herzegovina als* eine Jahressteuer, 
tf zwar mit 90 Piastern per Kopf eriioben wird. 
■'j Ks zum Jahre 1864 war die Conscription in Bosnien noch 
iA eingefiahrt Seitdem wurde wol die mohammedanische, nicht 
«, wie man vermuthete, die christliche Bevölkerung derselben 
iarworfea Da nun nach Abschlag der mohammedanischen Bevöl- 
mng in Bosnien ungefähr 496000 Seelen der andern Confessionen 
lihien sind, deren Hälfte, d. h. 248000, als männliche Individuen 

loiKawios. 20 
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angenommen werden können, da femer bei VeranschlagUQg des | 
durchschnittlichen Menschenalters zu 40 Jahren nur die Altersklassen 
vom 20. bis zum 30. Jahre, daher nur der vierte Theil \mm 
militär-, somit steuerpflichtig ist, so därfte die MilitärbefreiuDgstaxQ 
für Bosnien etwa die Summe von 5,580000 Piastern abwerfen. 

Derselben Berechnung nach dürilen 175000 Bewohner (Nichts 
mohammedaner) der Herzegovina eine Steuerquote von 1,967600 
Piastern entrichten. 

3. Taback. Ist seit Achmed I. 1603 in Anwendung und 
gegenwärtig besteuert. 

Im Jahre 1862 wurde für den in Bosnien und der Herzegovin 
gezogenen Rauchtaback die Steuerabgabe auf 6 Piaster per Obj 
erhöht. Das Erträgniss dieser Steuer lässt sich nicht mit Sicberbeit 
angeben und kann daher, wie bei den meisten Posten, nur annähend 
bestimmt werden. 

Veranschlagt man die Bevölkerung Bosniens und der Herzegor 
vina auf 1,151000 Bewohner, die männliche Bevölkerung anf 
500000 Seelen, und nimmt man von dieser Zahl ein Fänfthal, so* 
mit 100000 Raucher an, so würden diese, bei einer jähifiebei 
Tabackconsumtion von nur 5 Oka per Kopf, eine Steuerquote ^oa 
3,000000 Piastern entrichten. 

Diese Quote . dürfte um so eher als annähernd richtig angenom- 
men werden, als, mit Ausnahme einiger Gegenden der Herzegovin 
(wie z. B. Trebinje), in Bosnien nur eine Hittdsorte gedeiht, dec 
bessere Taback aus Rumelien und Macedonien eingeführt wird, und 
die Quantität der erlaubten und nicht erlaubten Ausfuhr (Schmuggel 
so ziemlich der obenerwähnten Einfuhr gleichkommen därfte. 

Bei den meisten der noch zu erwähnenden Steuern lässt ^ 
die einfliessende Summe nach den wenigen bekannten Daten oidit 
einmal annäherungsweise bestimmen, indem die Beamten sdbst eotr 
weder keine Auskunft zu ertheilen im Stande sind, oder aus woU 
begreiflichen Gründen nicht ertheilen wollen, überdies die Höhe der 
Steuerquoten fast alljährig wechselt 

4. Das in Ober- und Unter- Tasla aus den dortigen Qualleii 
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todi Absud gewonnene Salz, an 400000 Oka jähiücb, der Regie- 
m gehör^d, wird im Vertiältaiss zu d&ok durch das Handluogshaus 
feBch aus Oesterreich importirtea Salze um 20 Procent des Werthes 
Snr verkauft (1 Oka zu 1 Piaster), erscheint somit, da die Bewohner 
ingrösstenTheile dieses Salz zu kaufen gezwungen sind, mit der oben 
IgBsetzlen Procentzahl besteuert, und deckt kaum die Betriebskosten. 

5. Die Bergwerke des Landes sollen ehemals einen Pacht- 
UEng von mehr als 700000 Piastern abgeworfen haben. 

In jüngster Zeit hatte Ali Pascha von Travnik diese um den 
Uich^ Pachtzins von 35000 Piastern erstanden, behielt das Schür- 
Iprecht 7 Jahre hindurch, konnte jedoch aus Mangel an intel- 
ilKllen Arbeitskräften zu keinem günstigen Resultate gelangen, 
^wärtig hat jedes BergweriL flir die Ausbeute 5 Procent des 
Mgnisses an die Regierung' abzuüefera 

. 6. Für jedes Stück Borstenvieh, das im Lande geworfen 
M, zahlt der Eigenthümer 1 Piaster und 8 Para (48 Para) als 
Iner. Das Ergebniss der Steuereintreibung bleibt wegen der Mög- 
ikeit, dasselbe verbergen zu können, immer sehr relativ, lieber- 
hibesteht auch eine Schweineschlachtsteuer (Kassabi^), die mit 
iPiastern per Stück eingehoben wux], ferner eine nicht zu bestim- 
nde Eicheimaststeuer. 

t* 7. Sämmtliche Wälder beider Provinzen sind Eigenthum der Re- 
nting. Noch vor kurzer Zeit wurden grosse Waldcoraplexe verpachtet 
\r Gegenwärtig schlägt jeder Landesbewohner so viel Holz, als er 
t den eigenen Bedarf benöthigt. Für die Hcdzausfuhr jedoch sind 
^feocent vom Werthe dem Staate zu entrichten. ^) 
: 8. Ndbst der Verzollung, welcher der Wein und gebrannte 
lisigkeiten bei der Einfuhr an der Grenze unterliegen, muss jeder 
Irth oder Besitzer einer Mejhan^, der diese Getränke ausschenkt, 
Vfidjskx monatlich für die Schankbefugniss entrichten. 



^) Wie yerlautet, beabsichtigt die türkische .Regierang, sowol die 
ttgwerke und das Schürfhngsrecht, wie aach sämmtliche Waldungen 
i ausländische Kapitalisten auf weitreichende Dauer zu verpachten, um 
Brdurch grössere Einkünfte zu erzielen. 

20* 
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In Bosnien betrug der Pachtschilling vor 10 Jahren 800000 
Piaster. Diese Einnahmequelle kann g^enw&rtig a«f 1,000000 Piaster 
veranschlagt werden. Das diesfSllige Erträgniss (Ghamri^} in i& 
Henegovina können wir nicht angeben. Auch der im Lande erzeugte 
Branntwein ist besteuert. 

Wo Wein wächst, wie in der Herzego vina, werden 10 Froc. 
des Werthes dem Staate als Weinsteuer enfrichtet. 

9. Hiethsteuer. Von jedem Hause undLocale wird IProc 
des Mietherträgnisses eingehoben. 

10. Für jede Geld- oder Schuldeintreibung bei Process- 
verhandlungen, wenn dieselbe durch Yermittelung der Regieruop- 
organe gefuhrt worden, sind an die Regierung 5 Proc. der SumiDe 
als eine Art Provisionssteuer zu entrichten. 

11. Die Stempeltaxe bei Gesuchen aller Art, d. h. bei sol- 
chen, wo es sich um Summen oder um G^enstände von Werth han- 
delt, wird mit V^o Proc. — oder 1 von 1000 — ertioben. 

Zu den Regierungs- oder allgemeinen Steuern sind noch: 
die Erwerb-, die Heiraths-, Braut-, die Fenster-, die Thür- 
Steuer (Badsch), die Flussbarken-, die Hfihlsteuer, femer 
die Steuer für die Benutzung der der Regierung gehörigen Weide- 
plätze (Otlakje) etc. zu zählen, welche schon zur Zeit Suleiman's 
nebst andern noch bestehenden Steuern erhoben wurden, jedodi 
aus Mangel an Daten niciu angegeben werden können. 

Kirchensteuern. Erbsteuer. Beim Ableben eines jeden üt- 
kischen Unterthanen sind für die sogleich erfolgende Sperre von den 
Verwandten oder Erben 2ya Proc. vom Nachlass der Mehkemeh 
(dem geistlichen Gerichte) zu entrichten, welche eigentlich in den 
Seckel des alle zwei Jahre wechselnden und von Konstantinopel 
delegirten MoUah fliessen. 

Ebenso müssen die Griechen ihrer Geistlichkeit, spedell aber 
dem von der Pforte ernannten Metropoliten, unter verschiedenen Na- 
men ziemlich bedeutende Abgaben entrichten, die den Ersatz ß^ 
die verausgabten Summen der erkauften Stellen in der ganzen Stofoi' 
leiter dieser Geistlichkeit bieten müssen. 
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Pftchtstenem (d. h. in Pacht gegebene Steuern). 1. Der 
l^hent (turk. Asdur, slav. Desetina), welcher von allen Bodenerzeug* 
wmn, d. h. Fruchten, zu entrichten ist, wird gewöhnlich in jedem 
tedschak (in jedem Kreise) verpachtet Die Pächter, wdche wieder 
ir Päditrecht an Unterpächter und Parteien vergeben , und sammt 
ffiesen bei der Frudittheilung anwesend sind, wissen die gezahlten 
Sominen mit reichlichen Interessen hereinzubringen. Den Schaden 
Ugt der Steuerpflichtige. 

Der Pachtzins betrug vor 10 Jahren für Bosnien 6,146000 Piaster. 
Ilirch den Zuwachs an Flächeninhalt, welchen Bosnien durch eim'ge 
^Hiale Nordalbaniens erhalten, ferner in Berücksichtigung des Fort- 
^piiritts, den seit dieser Epoche die Agricultur gemacht haben mag, kann 
aan wol diese Steuereinnahme auf 7^500000 Piaster veranschlagen. 
r Der Zehent der Herzegovina soll den Ertrag von 5,000000 
^Ikistem abwerfen, welche Summe, in Anbetracht der Sterilität des 
lod^is, jedenfalls zu hoch angegeben sein muss. 

_ f 

.: 2. Jeder Besitzer eines Kafieeschanks ist gehalten, seine Kaffee- 
IjRonräthe aus bestehenden Depots (Tachmis, Tachmis-Chana bedeutet 
ingskafieemuhle oder Yerkleinenmgshaus) zu beziehen« Der 
wird bereits gebrannt und gestossen verkauft Das Depot- 

Yerkaufsrecht wird verpachtet und trägt der Regierung in Bosnien 

300000, in der Herzegovina an 150000 Piaster ein. Der Inhaber 
Läner sdchen Befugniss zu Serayevo zahlt hierfür 24000 Piaster jährlich. 

3. Der Pachtschilling für das Verkaufsrecht des Schnupf- 
ijibacks wirft in Bosnien allein die Summe von 250000 Piastern 
W\ der Pachtschilling, welcher hierfür in der Herzegovina gezahlt 
jMd, ist uns nicht bekannt. 

^ 4. Die Verpachtung des Blutegelfangs ergab vor 10 Jahren 
fc Summe von 58000 Piastern, dürfte jedoch gegenwärtig reichlich 
h Summe von 60000 Piastern, in der Herzegovina das Fünftel 
hiervon, somit 12000 Piaster, abwerfen. 

5. Der Pacht für das Einsammeln von Knoppern betrug 
1854 für Bosnien 42000 Piaster, und kann wol incl. der Herzego- 
wina auf 45000 Piaster veranschlagt werden. 
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6. In den grössern Handelsstftdten ist die Gewichtssteuei 
eingeführt, und beispielsweise für Ser^evo um den Preis von 18O00 
Piastern verpachtet. Für jeden Coflo, der mehr als 40 Oka (90 Pfund) 
wiegt, müssen dem Pachter 6 Para entrichtet w^en. Endlich 

7. muss der Besitzer eines jeden von Serajevo abgesendeten, mit 
Waaren beladenen Pferdes 3 Piaster als Mauthgeld (Hururi^) entnebteo. 

Die Kirchengüter (Vakufs oder Yakfs) sind, wie schon bei der 
Besprechung des Koran erwähnt wurde, steuerfrei, und viele Grund- 
besitzer entziehen sich der Steuerpflicht, indem sie ihre Güter dem 
Yakuf dem Namen nach überlassen, und für die Eri^lärung, dass 
diese nunmehr im Besitze der Kirche seien, einige Procente jähiKdi 
erlegen, nichtsdestoweniger aber die eigentlichen Grundbesitzer Ueiben. 

Addirt man die bekannten Steuerquoten, und veranschlagt hin- 
zurechnend: 700000 Piaster als Steuererträgniss der Bergwerke, 
3600 Piaster für 3000 jähriich geworfene Schweine, 100000 Piasfaf 
als Steuererträgniss der Wälder, 1,200000 Piaster als Branntwein- 
steuer, 200000 Piaster als Hiethsteuer, 50000 Piaster für eingerie- 
bene Schulden und 50000 Piaster als Stempeleinnahmen, so würde 
die Totalsumme der Steuereinnahmen beider Provinzen 46,693550 
Piaster erreichen. 

Da aber manche Steueransätze unter der wahren Summe, manche 
vielleicht gar nicht angegeben sind, so kann man die Steuereinnahmen 
Bosniens und der Herzegovina mit voller Wahrscheinlichkeit auf 
47,000000 Piaster annehmen, i) 

Die Tretina. Zu allen den oben angeführten Abgaben kommt 
noch die sogenannte Tretina (das Drittel) hinzu, welche der acke^ 
bautreibende Bauer dem Gutsherrn, der in der Regel Mohammedanff 
ist, zu entrichten hat. 

Der besitzlose Landmann nimmt nämlich Haus, Hof und Grund 
in Pacht, bestellt die Felder und gibt das Drittel oder die Hälfte 
gewonnenen Naturproducle als Pachtzins ab. 



1) Viele der vorstehenden Angaben verdanken wir der freundlichen 
Mittheilung eines angesehenen, in Serajevo ansässigen griechischen 
Kaufmanns. 
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Da nun grosse Bedrückungen vcurkamen, wurde durch Omer 
Ma im Jahre 1850 fesigestelU: dass der Bauer, nach Abschlag 
M Zehents, dann die Hälfte des Erträgnisses zu entrichten habe, 
«in er die Aussaat und die Werkzeuge vom Gutsherrn erhält, 
rioch nur y,, wenn er beides aus eigenen Hittehi bestreitet. Bei 
lieditem Boden erhält der Gutsherr nur den vierten Theil. 
i- Die Willkur des Gutsherrn hat hier genügenden Spielraum, sein 
IBiies Interesse zu wahren, und dieses bethätigt sich durch die 
•wähl der bessern Qualität und in dem Anspruch auf eine ver- 
Ibiissmässig grössere Quantität der Früchte. 
^' Da die Beweisführung des erlittenen Unrechts und Verlustes sehr 
Ihrierig ist, so werden vorkommende Klagen selten berücksichtigt. 
• Der Gutsherr hat eigentlich nicht das Recht, den Bauer (auch 
M genannt) zu entlassen, doch geschah es nicht selten, dass, 
ididem der Boden mit Mühe gut cultivirt worden war, der Guts- 
kr den Bauer verabschiedete, um einem andern gegen bessere Be- 
Ifgongen die Pachtung zu überlassen. 

Die diesfalls geschlossenen Contracte heissen Beiluks und enthalten, 
IgMehen von den verschiedenen Gelegenheitsgeschenken, die geboten 
nerden müssen, oft allerhand mehr oder minder harte Nebenbedingungen. 

Zollwesen. 

Das Zollwesen ist mit andern Ländern tractatmässig geregelt. 
tt Maulhtarif (Hauth heisst Gjumruk), der für den österreichischen 
mdel im osmanischen Reiche im März des Jahres 1862 auf 
JWire geschlossen wurde, bestimmt: „dass für von den öster- 
iebischen Kaufleuten nach der Türkei ein- oder aus der Türkei 
isgeführte Waaren, nach vorgenommenem Abzüge von 10 Proc. 
m Werthe, ein Zoll von 8 Proc. zu entrichten sei". 

Dieser Zollsatz sinkt jährlich um 1 Proc, betrug daher im Jahre 
J64 nur noch 5 Proc, wird im Jahre 1868 nur 1 Proc betragen, 
id wenn der Tarif nicht abermals modificirt wird, von diesem Zeit- 
inkte an durch weitere 7 Jahre in der letztgenannten Höhe er- 
»ben werden. 
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Die in die osmanischen Staaten eingeführten österreichischeo 
Producte unterliegen einem unveränderiicfaen Zcrile von 8 Proc 

Die Zollbeträge sind in vorhinein in klingender Mänze und zwar 
nach dem Courswerthe zu entrichten. 

Wenn bei der Werthbestimmung der Waaren, welche nicht schon 
tarifmässig festgesetzt ist, eine Einigung zwischen den Zollbeamtea 
nicht erzielt werden kann, so wird nach altem Gebrauche der Zd 
in natura erhoben. Der Zoll wird jedoch von den Kaufleuten audi 
bei solchen Artikeln, die im Tarife keinen festgesetzten Werth haben^ 
lieber in Geld als in natura eniriditet, da die Berichtigung in letz- 
terer Art für den Kaufmann oft mit Verlusten an Zeit und Waaie 
verbunden ist, und abgesehen von den Unannehmlichkeiten, die durdi 
das Oeffnen der Ballen entstehen, manche Artikel, wie Tficher, Kld- 
derstoffe u. s. w. Gefahr laufen könnten, verschnitten oder verdoibet 
zu werden und im Werthe zu verlieren. 

Die meisten Processe mit den Zolleinnehmem drehen sich um 
den Punkt, ob die Waare nach dem aus- oder inländischen Werthe 
taxirt werden soll. 

Die Consuln fremder Mächte sind for alle Waaren und Artikel^ 
die zu ihrem persönlichen Gebrauche dienen sollen, von Erlegung da 
Zolltaxe befreit. 

Ehemals hatte die Regierung die Zolleinnahmen um den Preis 
von 2 — 2y2 Millionen verpachtet Gegenwärtig hat sie das Mautb- 
wesen in eigene Verwaltung genommen, und zu diesem Behufe einen 
Dzumruktschi (Generalsteuereinnehmer) für Bosnien und die Herze- 
go vina, mit dem Sitze zu Sersyevo, ernannt, welcher an den Gtm' 
verliehrspunkten Zollbeamte und grössere Finanzposten errichtet hat, 
die wieder je 4 — 5 Fib'alfinanzposten unterhalten. 

Der Handelsverkehr erfolgt an 45 verschiedenen Punkten, wo- 
von die zu Ra£d, Beröka, Brood, Gradiska, Livno in Bosnien, und 
Melkovic-Gabella in der Herzegovina, die wichtigsten sind. 

Nach dem im Monat April 1865 officiell bekannt gewordenen 
Berichte des zu Serajevo residirenden italienischen Consuls Cavaliere 
di Durando erreicht die mit der möglichsten Wahrscheinlichkeil 
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me jährliche Werthsuinme der aus- und nach Bosnien einge- 
Waar^ folgende Höhe: 



Ansfahr ans Bosnien. 
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Zusammen : 41 ,005000 Piaster, 
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Der Werth der Rohproducte und Ärtikd, die aus der Hene- 
govina ausgeführt werden, und welche hauptsftchlich aus SchafwoOe, 

Wachs, Fellen, Wein, Taback, nur wenig Cerealien und Hornvieh be- 
stehen, beträgt ungefähr 18,170000 Piaster, somit die Totalwertb- 
summe der Ausfuhr 59,175000 Piaster. 

Einfuhr nach Bosnien. 

Zucker von Triesl für 1,200000 Piaster. 

Zucker in Hüten von Triest für 240000 „ 

Kaffee von Triest für 1,430000 „ 

Reis von Triest für 1,600000 „ 

Baumwolle, weisse, von Triest für 4,000000 „ 

Baumwollstoffe, gefärbte ...;.... 6,000000 „ 

Mu9selintücher für Halstücher und Turbangewinde 

von Triest und Wien für 8,000000 „ 

Tuch von Triest und Wien für 7,000000 „ 

Seide aus halien, der Schweiz und Deutschland für 4,000000 „ 

Goklborten von Wien und Böhmen für . . . 1,300000 „ 

Fesse von Wien und Böhmen für 1,500000 „ 

Europäische Teppiche von Wien und Böhmen für 20000 „ 

Schafwollstoffe von Triest für 1,500000 „ 

Kupfer, roh und verarbeitet, von Triest für . . 1,100000 „ 

Blei von Triest für ... 750000 „ 

Weissblech von Triest für 56000 „ 

Oel von Triest und Dalmatien für 500000 „ 

Spiritus, Wein, Liqueur von Triesl fiir . . . 1,000000 „ 

Hanf von Triest und Ungarn für 600000 „ 

Stearinkerzen von Triest und Wien für . . . 30000 „ 

Trockene Früchte von Triest und Dalmatien für 10000 „ 

Seife von Triest und Dalmatien für .... 400000 „ 

Verschiedene Esswaaren v. Triest u. Dalmatien für 60000 « 

Pelze von Leipzig und Wien für 400000 ,. 

Eisenstangen von Leipzig und Wien für . . . 30000 » 

Luxuswaaren von Wien und Triest für . . . 60000 „_ 

Zusammen für; 38.326000 Piaster. 
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Es sind hier die Einfuhrartikel: 
IHdsche Teppiche aus RumeUen für 
Ude für Posamentirarbeiten für 
hhck aus türkischen Provinzen für 
Viflfen aus Albanien für ... . 
kt^e Kleider aus RumeUen für . 



480000 Piaster. 
5,000000 
5,500000 ' 

900000 
5,000000 



iBbra, Korallen u. Pretiosen aus Konstantinopel für 400000 



zusammen: 17,280000 Piaster. 
■ nicht nach dem österreichischen Mauthtarif zu verzollende Waaren 
B^elassen worden.^) 

Nimmt man nun von der Waarenwerthsumme von 38,326000 
Raslern den unveränderlichen Sprocentigen Zoll, so ergibt sich für 
Ibsoien, nach Abschlag des Zehntels, eine jährliche Zolleinnahme von 
^9472 Piastern. 

Die Einfuhr in *die Herzego\'ina erreicht in denselben Artikeln 
u Waarenwerth ungefähr die Summe von 17,500000 Piastern. 

Berechnet man in gleicher Art auch hier den Zollquotienten, so erhält 
an die Einnahme von 1,280000 Piastern, welche, zu der Zolleinnahme 
Isniens zugeschlagen, ein Totale von 4,039,472 Piastern aufweisen. 

Diese Summe stimmt auch überein mit den Approximativangaben 
r bosnischen Beamten, welche die Totalzolleinnahme Bosniens und der 
nrzegovina mit der Ziffer von 3^^ — 4 Millionen Piastern veranschlagen. 
. Von diesen Einkünften werden alle Auslagen für das Mauthwesen 
etritten, alle Beamten besoldet, und es soll noch ein Rest von 
oigen hunderttausend Piastern in die Regierungskassen fliessen. 

Postwesen. 

In Bosnien und der Herzegovina besteht bisjetzt nur die rei- 
■nde Post', wiewol der gegenwärtige Gouverneur seit der fahrbaren 
erstellung der von Serajevo nach Brood führenden Strasse niit dem 
edanken umgeht, auf dieser Route die Falirpost einzuführen. 



^) Näheres über Handel und Verkehr sowie über den Werth der 
DEelnen Gegenstände und Artikel ist aus der Seite 312 angezogenen 
dirift zu entnehmen. 
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Das Postwesen ist streckenweise in Pacht gegeben. 

Nebst der Beförderung von Passagieren äbemimrot und expedirt 
die Postanstalt nur Briefe und kleinere Packete, die in kleinen, auf 
dem Rucken eines oder auch zweier Pferde befestigten Felldsea 
aufbewahrt, von einem reitenden Postknecht und einem Tataren 
(einer Art Conducteur) an den Bestimmungsort befordert werden. 

Wo es möglich ist, werden die bepackten Postpf(^e im Trabe, 
an schlechten Wegstrecken, die aber 7io der sämmtlichen Routeo- 
längen ausmachen dürften, im Passgange oder selbst nur im Schriite 
getrieben. 

In Serajevo hat das Postbureau eine türkische und dne ita- 
lienische Ueberschrift. 

Man darf sich von der innem Ausstattung dieser Amtsstube keine 
besondem YorsteUungen machen, da in derselben (unter dem mühe- 
losen Walten eines einzigen Beamten) nur ein Ti^b, ein Sessel und 
ein grosser Korb als Einrichtungsgegenstände stehen, in welch leti- 
tem die einlangenden und abgehenden Briefe geworfen werden. 

Da die Adressen der Briefe oft in verschiedenen Sprachen ab- 
gefasst sind und von einem tprkisdien Beamten die Kenntniss mel)- 
rerer Sprachen nicht verlangt wird, so ist der Interessent, sobaU 
die Adresse nicht türkisch abgefasst war, gezwungen, sich seine 
Briefe aus dem Papierkorbe selbst hervorzusuchen. 

Es lässt sich denken, in welchem Zustande die oft vom Reget 
durchweichten und im Korbe durcheinandergeworfenen Briefe deiD 
EmpfUnger zukommen. 

Die Garantie für die gewissenhafte Zustellung des Schreibens 
wird nur gegen schweren Gelderiag übernommen; auch für die ge- 
wöhnlichen nicht recommandirten Schreiben wird eine bedeutende 
Taxe erhoben, und doch geräth trotz aller Hänge! der Gebarung selten 
ein Brief in Verlust. 

Je nach der Wichtigkeit der Route verkehrt die Post ein- oder 
zweimal die Woche. 

In den kleinern Stationen gibt es keine Postbeamten, da in 
diesen nur die Pferde gewechselt werden; der die Post beutende 
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et Mflitännusik» lOgen» erstere zu Pferde, dem Mächtigen entgegen. 
Ss sei hier erwShnt, dass auch der Gouverneur einer Provinz sowie 
tofaaupt ein hoher Würdenträger oder Militär, bei Inspidrungs- 
idear bei einer * sonstigen Reise in älmlicher Art empfangen wird. 
)a8 Mpss der lu leistenden Ehrenbezeigungen richtet sich jedoch 
ndi dem Grade des zu Empfangenden.) 

Das Land verdankt der Amts wirksamkeit des ausserordentlichen 
Conumssars manche wohlthätige Einrichtungen und Reformen. 

So musste zu Ende des Jahres 1863 jeder ohne Unterschied 
des Standes seinen Besitz (den seine Vorfahren oft durch Erpressung 
?oiD Bauer erzwungen hatten) legafisiren lassen, und wurde für die 
Aasserachtlassung dieses Befehls Confiscirung der Gfiter und Yer- 
tWhmg des Bodens angedroht. 

Femer vnirde eiae Volkszählung angeordnet. 
So wie die erste Verfugung für den Steuersatz, so war die letz- 
ten fBr die beabachtigte Durchführung der Rekrutirung der musel- 
Dioischen Bevölkerung von Wichtigkeit, welche auch ein Jahr darauf, 
i k 1864, wirklich zur Ausfährung gelangte. Ebenso hielt er das 
Gesetz hinsichtlich der Zehntabgaben streng aufrecht und verord- 
nete Erleichterungen. 

Eine weitere sehr lobenswerthe Massregel war, dass die Mu- 
<üre oidit vrie bisher von den Provinzgouvemeurs, sondern vom 
IBnisterium in ihre Stellen ernannt wurden. Sie erhielten dadurch, 
einerseits mehr Selbständigkeit und Sicherheit den höhern Provinz- 
Midrden gegenüber, indem sie nunmehr nicht so leicht eine Ent- 
iieeajig zu furchten haben, andererseits wurde dadurch der Bestech- 
üdikeit eine Schranke gesetzt 

Ebenso bestimmte Dschevdet Effendi, dass in Hinkunft nur das 
Gouvernement in Rechtsverhandlungen als Appellationsgericht zu ent- 
^^n habe. 

Es wäre hier noch zu erwähnen, dass die lobenswerlhesten 
^Dstrengungen gemacht werden, das Land mit fahrbaren -Communi- 
^onen zu versehen und hierdurch Handel und Bewegung zu er- 
Wchlem. Dies ist jedoch mehr ein Verdienst des Gouverneurs, 
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Die Telegraphenbureaux sind wie im äbiigen Europa eingeiichUi 
Die Beamten, die gewöhnlich Italiener oder Dalmatiner sind, mfissei 
an den Hauptstationen, wie z. B. in Sersgevo oder Mostar, der tü- 
kischen und firanzösischen Sprache mäditig sein, werden gut bezahlt» 
von der Regierung angestellt und nach Gutdünken versetzt 

Trotzdem dass der Gebührentarif (ur abzusendende Tdegramme 
verhältnissmässig hochgestellt ist, dürfte die Einnahme wegen der 
geringen Benutzung kaum die Erhaltungskosten decken. ] 



Allgemeine Bemerkungei^ über Administration, Bestim- 
mungen über den Ghattischerif von Gülhan^, Durchführnif 

desselben. 

Von Zeit zu Zeit, jedoch immer in spät aufeinanderfolgend« 
Perioden, sendet die hohe Pforte in die verschiedenen Provinzen des 
Reichs ausserordentliche Commissare mit den grosst^ Maditbefiig- 
nissen ausgerüstet ab, wekhe in allen Zweigen der pditischen VoP- 
waltung die ihnen nöthig scheinenden Reformen durchfuhrea 

Der im Jahre 1862 nach Bosnien und in die Herzegovina dek- 
girte ausserordentliche Commissar Achmed Dschevdet Effendi ist Htf* 
historiograph, und verbindet mit einer seltenen Intelligenz MensdMi^ 
kenntniss und Güte. 

Er ist Kadi Asker von Anatolien, bekleidet somit eine der erstfli 
geistlichen Würden des Staats, und gerade diese Stellung und die ä 
wähnten Eigenschaften erleichterten die Durchführung einiger nothm- 
digen Reformen, die theilweise mit dem Koran im Widerspruch wareo. 

Durch ihn erhielten sie eine Art geistliche Sanction und stiessefi 
somit auf geringen Widerstand. 

Sowol die Prociamirung des kaiseriichen Fermans, weldier die 
Ernennung des ausserordentlichen Commissars bekannt gab, ab aock 
der persönliche Einzug dieses letztern in die Hauptstadt der Provinx 
geschah unter dem Donner von 21 Salutschüssen. 

Die elenden Wege wurden schon firüher, so gut es eben pst» 
ausgebessert (d. h. sie wurden nach dortigem Ausdrucke „yerscM* 
nert"), und alle Behörden nebst einigen Truppenabtheihingen, iö4 
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1 liilitännusik, zogen, erstere zu Pferde, dem Mächtigen entgegen^ 
I sei hier erwähnt, dass auch der Gouverneur einer Provinz sowie 
ÜAaupt ein hoher Würdenträger oder Militär, bei Inspicirungs- 
lir bei einer * sonstigen Reise in ähnlicher Art empfangen wird. 
ll'Mffös der zu leistenden Ehrenbezeigungen richtet sich jedodü 
ttt dem Grade des zu Empfangenden.) 

Das Land verdankt der Amtswirksamkeit des ausserordentlichen 
MWQQissars manche wohlthätige Einrichtungen und Reformen. 
K So musste zu Ende des Jahres 1863 jeder ohne Unterschied 
p Standes seinen Besitz (den seine Yor&hren oft durch Erpressung 
kl Bauer erzwungen hatten) legalisiren lassen, und wurde für die 
IMerachtlassuiig dieses Befehls Confiscirung der Güter und Yer- 
lAmg des Bodens angedroht, 
r Femer wurde eiae Volkszählung angeordnet. 
b' So wie die erste Verfügung für den Steuersatz, so war die letz- 
llifBr die beabsichtigte Durchfahrung der Rekrutirung der musel- 
lüsehen Bevölkerung von Wichtigkeit, welche auch ein Jahr darauf, 
IllL 1864, wirklich zur Ausführung gelangte. Ebenso hielt er das 
pMz hinsichtlich der Zehntabgaben streng aufrecht und verord* 
k Btleicbterungen. 

Eine weitere sehr lobenswerthe Massregel war, dass die Mu- 
)ßi mefat wie bisher von den Provinzgouvemeurs, sondern vom 

■ ■ 

ÜBterium in ihre Stellen ernannt wurden. Sie erhielten dadurch^ 
MTseits mehr Selbständigkeit und Sicherheit den höhern Provinz-. 
Mrden gegenüber, indem sie nunmehr nicht so leicht eine Ent- 
Mig zu furchten haben, andererseits-^wurde dadurch der Bestech- 
bkeit eine Schranke gesetzt 

>i Ebenso bestimmte Dschevdet Effendi, dass in Hinkunft nur daa 
«vernement in Rechtsverhandlungen als Appellationsgericht zu ent- 
beid^ liabe. 

Es wäre hier noch zu erwähnen, dass die lobenswerlhesteq 
Mtrengungen gemacht werden, das Land mit fahrbaren 'Gommuni- 
Honen zu versehen und hierdurch Handel und Bewegung zu er- 
ditem. Dies; .ist. jedoch mehr ein Verdienst des Gouverneurs, 
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wdcher die hohe Wichtigkeit und den Nutzen dieser Bauten in der 
Tollsten Bedeutung erkannte. 

Die durch den ausserordentlichen Commissar getroffenen Ver- 
fügungen schdnen eine theilweise Ergänzung und Erfülhing deijenigeft 
Bestinunungen zu sein, welche durch den Ghattischerif Yon Gfilhadf 
(3. Nov. 1839) und durch die nach dem russisch -turkisdien Feld- 
zuge aufstellten Reformpunkte in Aussicht gestellt wurden. 

Zur bessern Würdigung des oben Gesagten und zur riditigen 
Beurtheilung der administrativen Lage der beiden Provinzen fugen 
wir die bezüglichen Reformpunkte bei. 

Der Ghattischerif von Gülhanö bestimmt in seinen drei 
Hauptpunkten: 

1. Die Garantie der Person und des Eigenthums eines jedet 
Unterthans. 

2. Eine zweckmässige Art der Vertheilung der Steuern. 

3. Die Einführung eines geordneten Verfahrens bei der Rekn* 
tirung der Truppen und die Bestimmung d^ Dauer ihrer Dienst»iL 

Die nach dem russisch-türkischen Feldzuge aufge^ 
stellten Reformpunkte sind folgende: 

1. Aufrechthaltung der Bestimmungen des Chattischerifisi yoo 
Gülhanä und der Tansimatsgesetze. 

2. Gewährleistung der der griechischen und romanisdien Greh 
ab antiquo zuständigen geistlichen Privilegien durch eine neae Ads 
des Sultans. 

3. Entbindung der Patriarchate und Synoden von all^ weft* 
Heben und Justitiaren Gewalt Ernennung der Patriarchen auf Lebens 
zeit, fixe Besoldung der höhern und niedem GeistKchk^, Eüorich* 
tung einer besondem Administrativbehörde für die griechisdien und 
armenischen Rajahs. 

4. Gleichstellung der verschiedenen Culte und NationaUtäteo im 
Reiche; Eriaubniss, christliche Kirchen im Reiche zu bauen. 

5. Verzicht auf die Verfolgung und Bestrafung solcher mit den 
Tode, die ihren Glauben wechseln. 

6. Zulassung der Christen zu allen Staatsimtem. 
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7. Errichtung allgemeiner Schulen zur Vorbildung für den 
■Isdienst für Mohammedaner und Christen. 
, 8. Einführung einer besondern weltlichen Gerichtsbarkeit für 
^.dnisüichen Rajahs. Zusammensetzung dieser Tribunale aus Mo- 
(pmedanem und Christen, 'sobald gemischte Interessen zur Frage 
■nnen. 

9. Codification der bestehenden Ci\il- und Criminalgesetze und 
piBii Umgestaltung nach Bedürfniss. 
) 10. Verdflfentlichung dieses Gesetzbuchs in allen Sprachen des Reichs. 

11. Reform des Gefängnisiwesens. 
^ 12. Reform der Polizei,* 

. 13. Rekrutirung unter den Rsyahs und Zulassung der Christen 
fallen nulitarischen Graden. 

14. Reform der administrativen Behörden in den Provinzen, 
pptretung.der Christen in den Medschliss. 
H. 15. ; Eriaubniss für Franken (Fremde), Grundbesitz zu erwerben, 
^ mit der Beschränkung, dass das liegende Eigenthum nicht unter 
|b weptionelle Gerichtsbarkeit trete, welche die Verträge den Euro- 
iem gewähren. 

16. Einführung der directen Besteuerung, Abschaffung des 
fstemSy die einzelnen Steuerkategorien en bloc an Staatsbeamte zu 
n^ten. 
i* 17. Verbesserung der Communications wege zu Wasser und zu Landp. 

18. Einführung und vernünftigere Ordnung des Voranschlags 
I den Staatshaushalt. 

. 19. Vertretung der Christen in dem obersten Staatsrathe zu 
ipstantinopel durch zwei Organe jeder Nation der Rajahs. 

20. Einrichtung von Creditinstituten für den Handel. 

21. Reform des Münewesens. 

Die Punkte 1, 2, 3, 9, 10, 18, 19, 20, 21 entziehen sich dem 
rtheile dieser Schrift, da sie mehr Staats- als provinzielle Interessen 
»rühren. 

Punkt 4 wird im allgemeinen beobachtet, vnewol es Fälle gab, 
dem Kirchenbaue mancherlei Hindernisse in den Weg gelegt wur- 

Kmkuwicz. 21- 
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den. Bisher war es den Pfarrern nur gestattet, in ihren Wohnungeo 
Kapellen aufzurichten. 

Es därfle eine geraume Zeit vergehen, ehe die Punkte 6 und 
13 zur Durchführung konunen. 

Punkt 7, in Wesenheit von der Regierung angeboten, wird voi 
der christlichen Bevölkerung leider nicht ausgenutzt. 

Die Durchfuhrung des Punktes 15 ist in der Schwebe. 

Punkt 8 und 14 wird wenigstens dem Wortlaute nach \f/k 
stSndig, Punkt 16 theilweise, Punkt 17 nach Möglichkeit 
rücksichtigt. 

Die Bestimmungen der Punkte II und 12 bleiben vou'rdatr 
Werthe. Das Vortheilhafte von jetzt gegen das Misliche oder 
delnswerthe von früher entzieht sich der Beurtheilung. 

Dies ist die Charakteristik der administrativ -pohtischen 
im allgemeinen, wobei nicht zu verkennen ist, dass die kaiseificb 
kische Regierung in verhältnissmässig kurzer Zeit bedeutende 
nisse und Vorurtheile überwunden, und dem bürgerlichen GlekUi# 
princip sowie der religiösen Toleranz die freie Bahn eröfifiü^ hit 

Oeffeiitliehe Arbeiten. 

Bis zum gegenwärtigen Moment geschah in Bosnien vsoA M 
Herzegovina sehr wenig für die Erhaltung und Ausführung der öffi#^ 
liehen, dem allgemeinen Wohle dienenden Anstalten und fmr BaM 
von allgemeinem Werthe. 

Die Unruhen der letzten Jahrzehnte und die Kriege dßt kbteA 
Zeit absorbirten die Aufmerksamkeit der Regierung, und föfariea d»j 
späriich vorhanden gewesenen Geldmittel andern und damals "wi^l 
tigern Zwecken zu. Gegenwärtig trachtet man aber das Yersäi 
nach Möglichkeit einzuholen. 

Zu den wichtigsten Unternehmungen gehört die Hersteihmg 
fahrbaren Communicationen, die das Land in den Hauptncfal 
theilweise bereits durchziehen, theilweise durchziehen soflen. 

Ein grosser Theil der Strassenbauten verursacht zwar der Re- 
gierung, mit Ausnahme der Lieferung einiger Centner PulTer itf 
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diufe der Felssprengungen, keine Auslagen, da alle diese Arbeiten 
n Requisitionswege ausgeführt werden, doch wurden andererseits 
Mibreise auf Verwendung des österreichischen Generalconsulats nam- 
Bfte Geldbeträge zur Erbauung einer Kunststrasse von Livno an die 
moB gegea Sign bewilligt, und in neuerer Zeit, nach Versicherung 
Des hohem türkischen Offiziers, zum Baue einer Strasse im Na- 
ntathale 800000 Piaster angewiesen. 

Während zu den letzterwähnten Bauten ausländische Ingenieure 
rwendet werden sollen, überliess man die Anlage der Fahrwege 
ff ersterwähnten Kategorie den Kenntnissen der verschiedene^ 
ssAsleiter, welche den Zug der Strasse im grossen angaben und 
reckenweise Zaptien (vor Errichtung der Gensdarmerie Landes- 
iKzei] als Bauleiter aufstellten, die im Baue entweder der ehe- 
aigen Spur des Reitweges folgten, oder .nur durch unwesentliche 
b#(3chungen dem Zwecke genügt zu haben glaubten. Daher kommt 
s; dass die Bewohner mancher Gegend, die vielleicht nie einen 
K|Ni sahen, und an die Benutzung steiniger, zerklüfteter und höchst 
M Ehrender .Reitwege gewöhnt sind, jeden etwas bessern Weg für 
ravan" oder „ravno" (slav. eben), die angelegten neuen Strassen 
ber fSr fahrbar halten. 

Nichtsdestoweniger sind diese Wege in den Thälern oder wo 
kerhaupt keine Terrainschwierigkeiten zu überwinden waren, wirk- 
4 fahrbar, an Gebirgspassagen jedoch für 2—3 Pferde nebeneinander 
nr gut reitbar, was immerhin als grosser Fortschritt gelten kann. 

Zum Behufe des Strassenbaues werden die Bewohner aus meilen- 
eiler Feme zusammengerufen, jedem ein Stück von mehrern Klaf- 
sm Länge (gemeindeweise) zugewiesen, welches er, nachdem die 
reite mittels Flechtwerk bezeichnet wurde, nach Ermessen her- 
eflen muss. 

Oft geht der Zug durch Wälder, die gelichtet werden müssen, 
Ä8 durch Ausbrennen geschieht; manchmal wird Grundbau und 
^Schotterung angewendet, oft blos die letztere u. s. w. 

Der ganze Bau trägt, man könnte fast sagen individuelles 
äpräge, da man nach den Strecken die fleissigere Arbeit des Rajah 
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von der leichtfertigern des Mohammedaners zu unterscheiden iio 
Stande ist 

Die AdMiter bleiben 6 — 8 Tage, oft auch länger» gewöhnKch 
bis zur Beendigung der Strecken, an Ort und Stelle, bivuakira 
längs der Strassentrace, indem sie sich in das Erdreich eiograbil-^ 
oder Reisighütten bauen, und leben von mitgebrachten Hind 
räthen. 

Nur die Arbeiter, aus der ärmsten Klasse, die ihrer Pflicht 
reits genügt haben und für Bemittelte arbeiten, erhalten von 
L(An und Verpflegung. 

Die Zimmerleute werden ausgeschieden und zur Herstellung 
Brücken verwendet. 

Ebenso wurden ^um Baue der Blockhäuser an der 
tenegrinischen Grenze im Jahre 1863 die Zimmerleute aus 
Theilen Bosniens durch Gensdarmerie in die Gegend von 
escorlirt. 

So primitiv nun diese Strassenzüge angelegt und .erbaut äA 
so haben sie doch schon Handel und Verkehr (einstweilen jedoA 
nur in der Richtung Brood-Serajevo und Altgradisk-Baiyaliiia) 
gehoben. 

Die Bewohner sehen die Vortheile der fahrbaren Commi 
tionen ein, wissen bereits die Leistungsfähigkeit des vorj 
Pferdes im Vei^leich mit jener eines Lastthieres zu schätzen, ^ 
trachten, sich Wageil zu verschaffen. 

Es muss hier jedoch beigefügt werden, dass die Wageid)esd)tf' 
fung bis jetzt grösstentheils nur von Christen, Juden, selbst Ziges- 
nern angestrebt wird, dass der bosnische Mohammedaner mA&H 
aus Eigendünkel nur langsam auf die Neuerung eingeht, und no(k: 
inimer lieber sich auf sein braves Pferd schwingt, als in 
Wagen steigt 

Nebst den Strassenbauten wurden in den letzten Jahren ei 
Kasernen oder Pulverthürme entweder neu gebaut, wie' z. B. 
Mostar, Travnik etc., oder einige alte als Festungen betrachte» 
Schlösser, dann Pulverthürme ausgebessert. 
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t\ Dem in der Nähe von Sers^jevo befindKchen wannen Scbwefel- 
zu nUdzje, welches Staatseigenthum ist, wurden einige Unter- 
docalitaten zugebaut. 

Ebenso soll im Jahre 1865 die zu ViSegrad über die Drina 
\te, sehr schöne und massiv gebaute steinerne Bogenbrücke, 
dem Vezier Sokolovic, einem Bosnier, ihre Erbauung verdankt, 
ich restaurirt worden sein. 
Dies wäre so ziemlich die ganze ThäUgkeit, die auf dem 6e- 
der „öffentlichen Bauten*' entfaltet wird, immerhin mit Berück- 
itigung des Strassenbaues gross genug, um mit der Zeit oder 
Eile und Weile" Bedeutenderes erwarten zu lassen 
i 



Die im Lande befindlichen Consulate und deren 

Zweck. 

Zum Schutze der Unterthanen, zur Wahrung der Handelsinteressen 
zur Förderung und Erleichterung der Yerkehrsbeziehungen im 
mt von Seiten der fremden Mächte eingesetzt, üben die Consulate 
;h ihren Rath einen nicht unbedeutenden Eiiifluss auf den Fort- 
Ott und auf das Gedeihen des Landes aus. 
Die kaiserlich österreichische Regierung hat für Bosnien ein 6e- 
Bralconsulat zu Serajevo eingesetzt, welchem die Consularagentien zu 
R£ka, Banjaluka^) und Livno unterstehen. 
L Ebenso besteht für die Herzegovina ein Viceconsulat zu Mostar, 
Bd welchem die Consulatsagentur zu Trebinje abhängt. 

Das Viceconsulat zu Mostar ist vom Generalconsulat zu Serajevo 
(abhängig und mit denselben Vollmachten wie das eben genannte 
iisgerüstet. 



1) Das österreichifiche Gonsulatswesen von Dr. Piskur. 

*) Noch vor kurzem bestand die Consularagentie von Beröka zu 
^Qsla, jene von Banjaluka zu Biha(. 
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Zur Bearbeitung der vielfachen Geschäfte sind dem General 
consulate ein Generalconsulats-Kanzler als Stellvertreter des Genenf 
consuls, ein Dolmetsch (Dragoman) und ein Consulareleve, fefmt 
drei Schreiber beigegeben. Ausserdem sind zum Theil für die Cor^ 
respondenzvermittelung des Generalconsulats nach der österrei 
Grenze, zum Theil für Versendungen und für Begleitungen im 
des Landes selbst, sowie zum Schutze des' Consulats, 5 Ca 
(Mohammedaner) in kaiserlichem Solde, welche aus den Eingel 
gewählt und von der Landesregierung in ihrer beschränkten 
Wirksamkeit, die jener der Landesgensdarmerie gleichkommt, 
stätigt werden. 

Das Personal des Viceconsulats zu Mostar besteht in 
Vicekanzler, einem Dolmetsch, ferner einem Schreiber und 
Cavassen. 

Die Consularagentien haben kein Hülfspersonäl, und dürfen 
zur Versendung der Correspondenzstücke, mit specieller Be 
des Ministeriums des Aeussern, einen Boten oder Cavassen 
nelmien. 

Die Consulate sind mit keinem diplomatischen Charakter l^i 
kleidet, doch sind den Consularfunctionären gewisse Vorrechte 
standen, worunter die wichtigsten sind: 

1. Die Repräsentation der österreichischen Colonien als Rep> 
rungsorgane, gegenüber den Landesautoritäten innerhalb ihres iflif»- 
sprengeis, sowol in Geschäften als bei feierlichen Anlässen. 

2. Die vollständige Exemtion von der LandesgerichtsbarW i« 
Civil- und Strafsachen für sich und das Personal. 

3. Das Recht der Aufhissung der kaiserlichen Flagge am CoS" 
sulatsgebäude. 

4. Die Immunität des Consulatsgebäudes von jeder Durch- 
suchung und von dem Eintritte der bewaffneten Macht 

5. Das Recht, Kuriere und Estafetten zu versenden. 

6. Das Recht, Schutzwachen zu unterhalten. 

7. Das Recht, den Gottesdienst im Consulatsgebäude abhalW 
zu lassen. 
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8. Das Recht aum zollfreien Bezüge der zum Hausgebrauche 
higen Einriditungsstäcke und Consumtionsgegenstande. 

Die dsterreichischen Unterthanen, deren Zahl sich in Bosnien 
di der Herzegovina auf ungefähr 4000 Köpfe belaufen dürfte, 
iflsen als solche mit Pässen versehen sein, die aiyährig oder auch 
knrzern Fristen visirt werden mässen. Sie sind allen österreichi- 
hen Gesetzen unterworfen, militardienstpflichüg, haben aber auch 
18* Anrecht auf den Schutz ihrer Person, ihres Eigenthums und 
IB Betrieb$ ihrer Geschäfte. 

So wie dem General- und Viceconsulate ist auch den Consular- 
foäen die Jurisdiction über die österreichischen Unterthanen nach 
ilflrreichischem, nur wenig beschränktem, Gesetze zugestanden. 

Verbrecher werden nach durchgeführter Voruntersuchung dem 
ständigen österreichischen Gerichte zur Aburtheilung ausgefieferjU 
um von der Provinziakegierung die Escorte beigestellt wird. 

Aehnliche Vorrechte und ein ähnlicher Wirkungskreis dürfte 
In in Bosnien und der Herzegovina, d. h. in Serajevo und in 
Kostar, befindlichen Consulaten fremder Mächte zugestanden sein, 
lodi reducirt sich ihre Amtswirksamkeit nur auf allgemeine Fragen, 
la sich in diesen Provinzen fast keine Franzosen, Engländer, Russen 
!iod nur sehr wenige Italiener aufiialten. 

Frankreich hat einen Consul für Bosnien in Serajevo, einen 
Bceconsul für die Herzegovina in Mostar, welch letzterer jedoch dem 
^nsul zu Serajevo untergeordnet ist. 

Russland erhält einen Consul zu Sersyevo und einen Vice- 
onsul zu Mostar, beide selbständig. Erwähnenswerth ist der Ein- 
uss, den die russischen Consulate vermittels der gleichen Religion 
tf die griechische Bevölkerung ausüben oder auszuüben trachten. 

England ist durch einen Consul zu Serajevo vertreten, welchem 

Consularagent zu Mostar untersteht. (Gegenwärtig ist der letzt- 
inannte Posten unbesetzt). 

Endlich wurde im Jahre 1862 ein königlich italienischer 
id im Jahre 1864 ein königlich preussischer Consul für Bosnien 

1 Serajevo eingesetzt. 
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Jedem der t^vmdläiidisdien Cmsoln wird von spiten der bebref- 
fendeQ Regierung gewöhnlicb nur da Secretar zugewiesen, der anck 
der türkischen Sprache mächtig sein muss, um als Dolmetsch di* 
vorkommenden Verhandlungen mit dem Gouvernement führea n 
können. 

Ebenso wie das Ssterrächische Generalconsulat sind auch die 
andern Consulate berechtigt, Schulzwacben (Cavassen) zu halten. 
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tnrze tocMcMe, eingefiilirte Mormen 
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Vorwort. 

Es dürfte wol nicht überflüssig sein, der Schilderung des gegen- 
ttigen Heerwesens der Türkei die kurze Geschichte desselben, vom 
|>runge der herrschenden Dynastie angefangen, vorauszusenden, 
L so mehr, als schon die vollkommenere Organisation ihres Heeres 
;14. und 15. Jahrhundert,^ gegenüber ihren Gegnern, die militäri- 
lien Erfolge der türkischen Armee, welche das grosse Reich grün- 
^ halfen, hierzu auffordern, und als die eigenthümlichen, mit der 

^Organisation innig verknüpften Einrichtungen und die Art der 
jnbesoldung noch vor wenigen Jahrzehnten einen so wesent- 
Einfluss auf die politische Eintheilung und auf die Wohl- 
der verschiedenen Provinzen, somit auch auf jene Bosniens 
^bmeo. 

: Mohammed, als Prophet und Religionsstifter, vereinigte wie be- 
nt in seinen Händen die höchste geistliche und weltliche Afacht, 
K^bte diese an seine Nachfolger, und gründete somit die vollkom- 
llste, Willkür- oder Gottesherrschaft (Theokratie), die erst in spä- 
Q Jahrhunderten durch die Geistlichkeit beeinflüsst wurde. Einen 
* wichtigsten Religionsgrundsätze bildete die Bestimmung, den ' 
im durch das Schwert zu verbreiten. Jeder einzelne war zum 
ege verpflichtet, und nebst jeder andern Beschäftigung vor allem 
leger. Ganze Nationen wurden freiwillig oder gezwungen Glaubens- 
iiler für den Islam und übernahmen mit diesem die Verpflichtung, 
►bernd und bekelirend für die Religion zu wirken. 
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L Ortkndung des Reichs der Osmanen*^) 

Die Grändung des osmanischen Reichs beginnt im Jahre 688 
(1289) mit der Belehnung Osman Beg's durch den letzten Sultan der 
Seldschuken Ikoniums Alaeddin, mit Ro«sschweif und Eaftan, 
mit Schwert und Pferde mit Pauke und Fahne, endlich mü, 
dem Diplom als siebentes Symbol der HerrschafL 

Dennoch tvar erst sein Sohn Orchan der eigentliche Grui 
der Dynastie, da er die nur den absoluten Herrschern zukomi 
Rechte der Münzpräge (Sikke, daher Zecca, nach Hammer) undi 
Kanzelgebetes usurpirte, dem Heere 729 (1328) eigene Dnt 
dungszeichen in der Kleidung, d. h. Kopfbedeckung (weisse 
gab und dasselbe durch ein neu errichtetes Corps Fussganger 
später Pionniere) vermehrte. 

Er setzte die Wurden eines Grossveziers, als Stella 
seiner Pexson mit allen Machtbefugnisse, somit audi als 
Commandanten der Truppen, ferner jene eines Armeeriditers 
Asker) und eines Beglerbegs ein, und betraute den ersten 
Kara-Chalil-Dschenderi mit der Organisirung der Truppen. 

Errichtung der Piade und der Janitscharen. 

• 

Man wählte jährtidi 1000 junge Türken zu den 
(Piade) und ebenso viele als Reiter, wekhe nur in Kii^szeto 
halten (vorpfl^) wurden, in Friedenszeiten jedoch von allen 
befreit wäre und den Namen Mossellem, d. h. Gefreite, 

Sie hatten ihre Obersten (Bölükbascfais) und FahnenforsleB 
Sandscbakbegs, bestanden audi später nebe der regulärea 
(Janitscharen'' und Cavalefie (Sipahis) als MOiztruppe, und 
sich besonders mi Jahre 759 ^357) bei Einnahme der Städte 
pofes Rodosla Bulaar etc. 



**) Benutzte Quellen: Skork, das Tolk und Reich der 
Hayne, Abkandhmg über die Enegskiutst der Töiken; Haamer, 
osmanisdien Reichs Staatsrer&ssimg und Staatsrenraltiing. I^^i 
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. Die grosse Beute, besonders in letzterer Stadt an goldenen und 
ilbemen Tassen, welche diese Milizen im Triumphe auf den Köpfen 
rügen, war die Veranlassung, dass ihnen Helme (UsktiQ mit Reiher- 
idem als Kopfbedeckung gegeben wurden, die spater nur die Garden 
«hielten. 

Tier Jahre nach Errichtung derPiade und der Mossellems, 1329, 
mrden die Janitscharen ins Leben gerufen, jedoch erst 1362 
«dkommen organisirt Der oben erwähnte Yezier machte, sich auf 
hsGesetz stutzend, dass die Besiegten sammt Weib und Kind 
ttlaven des Siegers seien, den Vorschlag, eine neue Truppe aus 
IvisteDkindem zu bilden, und zu diesem Behufe jeden zehnten Kna- 
llig die alle mit Gewalt zum Islam bekehrt werden sollten, auszu- 
iben, und successive jährlich 1000 dieser Christenknaben in die 
■hppe einzureihen. 

''' Sein Vorschlag wurde angenommen, und dieses Gesetz bis zum 
ive 1685 aufrecht erhalten, wo Mohammed IV. die Rekrutirung 
Jüb C!orps aus Janitscharenkindern anordnete. Sie wurden anfangs 
hf 2 — 3 Jahre nach Asien gesendet, um dort die türkische Sprache zu 
demen, bekleidet und besoldet, um sodann erst verwendet zu werden. 

Der zu jener Zeit in grossem Ansehen stehende Scheich Hadschi 
iektasch, vom Sultan Orchan um seinen Segen und um einen Na- 
nen für die neue Truppe gebeten, legte einem vorgefülirten Rene- 
pUsa den langen Aermel seines Filzmantels rückwärts herablmgend 
iber den Kopf und sprach: ' " 

„Sie soUen den Fremden Schrecken einQössen und die neue 
Fruppe „Jeni-Tscheri" genannt werden." 

Diesen Namen erhielten sie zum Unterschiede von einem schon 
bestandenen Corps regulärer Infanterie, welches den Namen Segban 
[Amdehüter) führte, die in das Corps verschmolzen wurden und nun 
Binen Theil desselben bildeten. 

Zum Andenken an diesen Segen erhielten sie eine weisse, 
rückwärts herabhängende Filzmütze, den Aermel des Scheichs vor- 
stellend, und vorn statt eines Feldzeichens ein messingenes Futteral, 
in welchem der Löffel stak, womit der Reis (Pilav) genossen wurde. 
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Ausser diesen gab es noch einen Orta Tschausch, der (b 
Hinrichtungen vollziehen liess, sodann Agenten, EanzleiToistehi; 
Rechnungsführer, dann Vorsteher des Pfaffenregim^ts No. U 
(Odschak-Imam) etc., die nach dem Dienstalter avandrten. 



•♦ 



Die Offiziere and die Symbole eines Regiments. 

Die vorzüglichsten Offiziere einer Orta waren: 

1. Der Oberst, Tschorbadschi oder Suppenmadier. Er msk 
an Divanstagen den Pilav aus der Küche holen, daher der Naift 

2. Der Oda Baschi, Hauptmann. 

3. Der Vekili Chardsch, Lieutenant, Rechnungsführer. 

4. Aschdschi Baschi, der oberste Koch. 

5. Sakka-Baschi, der oberste Wasserträger. Das Wasser dM» 
sowol zu den Waschungen als auch zum Kochen. 

6. Der Basch Kara Kuludschi, oberster Küchenjunge. 

7. Der Basch Eski, Oberst der Veteranen, nebst auden wk 
untergeordneten Chargen. 

* Der Drittgenannte war der Vollstrecker der Urtheile, dieb 
auf 40 Fusssohlenstreiche lauteten, und bei angezündeter Kfl> 
ertheilt wurden (vielleicht damit ihm das Licht der Eiieofllii 
leuchte!), oder aber, die den Tod forderten, welches Drthdltfl 
Streichung des Namens des Individuums aus den Standeslisteii,ri^ 
tels Erwürgung und sodann Versenkung des in einen Sack 9Bf^ 
nähten Körpers in die See, vollzogen wurde. 

Die Offiziere der Regimenter verdankten ihre Namen ds ^ 
eingeführten regelmässigen Verpflegung, deren sie theilhaftig wordai 
doch entsprach die Benennung in der spätem Epoche nur der eis- 
genommeneil Charge des Individuums, nicht aber der DienstesTtf' 
richtung. 

Der Oberst trug bei feierlichen Aufzügen einen grossen ScM|fj 
löffel in der Hand , der zur Verthöilung des Pilav oder der Ssff 
diente. Dieser Löffel war das Symbol der ihm obliegenden Vertl* 
lung der Lebensbedürfnisse und gleichzeitig das der Macht ' 

Die Kessel waren das Palladium des Regiments und hatten i^ W 
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IputoDg eiiier Fahne, zu welcher angeworben, bei der geschworen 
pite» deren Verlust als Schimpf galt, und welche, wie die Tempel 
I Alten, die schutzgewährende Frdstatte der Verfolgung wurde. 
r An Divans- oder . Berathungstagen wurden die Janitscharen mit 
Imr aus der kaiserlichen Küche versorgt, und Ackten samml 
1 Kesseln (für je 20 Mann dn Kessel) in das Serail (kaiserliche 
Uoss). 

\, Waren sie mit ihren Obern, mit ihrer Verpflegung und den an 
(teilten FcMrderungen zufrieden, so wurde der Pilav im Lauf- 
geholt und rasch verspeist War dies nicht der. Fall, so 
jpben die Janitscharen theilnahmlos stehen, welches das Zeichen 
jpr Unzufriedenheit, der Moment der Unruhe für die Grossen des 
Ichs, und, ;bei nicht zugestandener Erffillung ihrer Forderungen, 
pi Anzeichen der blutigsten Empörungen war, deren Folgen vielen 
jj^entragern und manchem Grossvezier den Kopf, manchem Sultan 
h Thron kostete. 

h 

r 

L. Eintheilung der Begimenter. 

Die 196 Regimenter wurden überdies in drei grosse Corps ge- 

wovon die ersten 62 Regimenter Buluk, d. i. die Haufen oder 

fRotten, die folgenden 33 die Segban (Namen der alten Infanterie 

IGiiz), die letzten 101 Regimenter Dchamat, gewöhnlich aber 

le oder. Ja ja genannt wurden. Viele dieser Regimenter genossen 
Itse Begünstigungen oder waren zu besondem Verrichtungen ver- 
IditeL 

h Buluk (die Haufen). Von diesen waren das 3. und 4. Re- 
lent die Kameltreiber. Die Gerichtsdiener bildeten ein Regiment; 
ti Regimenter waren Chasekis oder die Gefreiten; im Nothfalle 
kälteten sie Henkersdienste. Ein Regiment war das der Zeltauf- 
llager, ein Regiment gab die Feuerwache ab, und wurde zur Zeit 
Sm's als Pompiercorps organisirt. Das 56. hatte immer die Wache 
m Aga' der Janitscharen. 

Die Segban waren sozusagen die Feldjäger des Reichs, die 
* Orta begleitete den Sultan zur Jagd. 

^oncnwicx. 22 
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Jaja, Piade oder Dschamat. Das 1., 2., 4. und 5. Dschamal 
waren ebenfalls Kameltreiber, das 14.» 49., 66. und 67. Dsdiannl» 
regimeDt waren Chasekis oder die Gefreiten. 

Vom 60. bis zum 64. Regiment wurden die Leute zur Aidken- 
garde des Sultans genommen. 

Das 17. Regiment enthielt die Vorzeitaufschlager und hatte (b 
Ehrenwache beim Sultan im Felde. 

Das 54. Regiment war aus Exercirmeistem zusammoigeseii^ 
das 64. bestand aus Spurhundewärtem, das 71. aus Doggenwlrtem 
und das 82. aus Armbrustschutzen. 

Die 4 Regimenter Adschem-Oglan waren, wie schon erwiW 
wurde, die Pfilanzschule für das Corps der Janitscharen. 

Kleidung, Bewaffnung, Besoldung, St&rke und innere 

Organisation des Corps. 

Das Ceremonienkleid des Janitscharen- Aga war ein Pdi *> 
Goldstoff (Goldbrokat) mit Zobel gefüttert, mit weiten, herabhängeodea 
Aermeln. 

Die Generale trugen grünsammtene Kaftans mit Luchspeb p* 
füttert. Bis inclusive des Obersten trugen die Oberoifiziere die U> 
oder helmförmige Haube mit einem Busche von Straussfedern. 

Die Distinctionszeichen der Grade bildeten Spangen, Gürtel (xkr 
Schilder. Die Offiziere vom Obersten abwärts trugen die weis»* 
filzene Janitscharenhaube, Uskuf-Ketsche, jedoch mit einer gddeiXB 
Einfassung. 

Die Obersten der 62 Buluk trugen schwarze, die der 33 Oiti 
der Segban rothe, jene der Dschamatregimenter gelbe Stiefda. ^ 
Offiziere trugen den Vollbart 

Die Mannschaft hatte als Kopfbedeckung die schon erwlbnt^ 
Haube, Uskuf-Ketsche. 

Die Farbe des Oberkleides Dolama (woraus Dolroan entstandü 
ist) konnten sie sich nach Belieben wählen, nur der Schnitt des De* 
lama war vorgeschrieben. Die weiten Beinkleids (Schalvars) bestan- 
den aus blauem TucJ^e, welches sie jährlich geliefert erhielten. 
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Bis zu Ende des 17. Jahrhunderts bedienten sie sich Panzer- 
nde und Annschienen. 

Im Urbeginn wurden die Janitscharen mit Säbel, Schild, Streit- 
t. Bogen und Pfeil» ein Theil nebstdem mit dem Dschirid, einem 
f^ Fuss langen Wurfspiesse, ausgerüstet. Im 15. Jahrhundert wurde 
i Theil, im 18. die ganze Truppe mit Flinten bewaffnet 

Nebst einer täglichen Naluralverpflegung, die, einschliesslich der 
lern Offiziersgrade, in der Verabreichung von Brot, Fleisch und 
18 bestand, erhielten: 

1. Die Janitscharenkinder, Adschem Oglan, vom Tage der Ge- 
rt an 3 Asper oder 1 Para. 

2. D^ Sold der dienstthuenden Janitscharen wurde nach den 
ansyahren zugemessen, betrug zwischen 4 und 7 Asper, und stieg 
i denen, die sich vor dem Feinde besonders hervoi^han hatten 
er bei Invaliden bis zu 39 Asper des Tages, welche Summe den 
cbsten -Sold eines Janitscharen ausmachte. 

Diejenigen, welche blos in die Standlisten eingetragen waren, er- 
sten nur in Kriegszeiten Sold und Verpflegung, und nur nach einem 
(gemachten Feldzuge einen Invalidengehalt. Die (ßtztgenannte Kate- 
rie der Janitscharen konnte auch Vertreter, sogenannt^ J am aks, 
tUen. Nebst der Besoldung erhielten ferner die Janitscharen jährlich 
Asper Kragengeld und 5.0 Ellen Leinwand für den Kopfbund. 

Es wurde hier zu weit führen, die Gehalte der Regimentsofß- 
re anzugeben, dieselben variirten je nach der Charge zwischen 
> und 120 Asper des Tages. Die Gehalte der hohem Offiziere 
,d Generale waren sehr bedeutend. 

Die Stärke dieser Truppe war in den verschiedenen Kriegs- 
id Friedensperioden auch verschieden. Während eines Friedens 
irde die grössere Hälfte des Corps in die Provinzen verlegt. So 
ir in Serajevo zur Zeit der Regierung Hohammed's IV. um das 
hr 1680 ein Regiment mit 669 Mann garnisonirt. Zu derselben 
lit betrug die Gesammtstärke des Corps ^) 54000 Mann. 



^) Siehe Hammer. 
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Die belehnten Fusstruppen sollen später erwähnt werden. 

Beim Schlüsse des 18. und im Beginne des 19. JahrhuDderts 
betrug die Zahl der in den Standeslisten Eingeschriebenen fast 400000 
Mann; factisch erreichte aber der effective Stand der regulären Trap- 
pen in Kriegszeiten selten die Höhe von 80000 Mann. 

Die Disciplinargesetze sowol in den Adschem Oglan als in dei 
andern Regimentern wurden ursprängiich sehr streng gehandballt 
und unbedingter Gehorsam verlangt Nebst körperlichen Ceboogafl^ 
die in Turnen, Ringen, Fechten und Werfen des Speeres, spSteiii 
Scliiessen bestanden, wurden sie im Frieden vielseitig verweodel 
insbesondere als im Orient die Civil- und Bfilitärverwaltung und die 
Dienstanforderungen beider Theite nicht so streng geschieden wsreOt 
wie es gegenwärtig vermöge der weiter gehenden Ausbilda^ 
ansprüche der Fall ist. 

Die Adschem Oglan, wie alle andern Regimenter kasemkt^ ff- 
hielten überdies Unterricht im Lesen und Schreiben, und wurdeOiji 
nach der bewiesenen Intelligenz, entweder zu Hofdiensten oder ak 
Chargen in der Truppe verwendet. 

Mit Ausnahme der Ehrenmitglieder (Würdenträger) wuideD « 
der ersten Zeit keine Muselmanen von Geburt in die Reihen dtf |^ 
Corps aufgenommen. 

Ihren Angehörigen schon im Knabenalter entrissen, feto vod 
diesen, ja fast ohne Aussicht dieselben je wiederzusehen, betrachtefa« 
sie die Orta (Regiment) als ihre Heimat, und wurden Berufssoi* 
daten im vollsten Sinne des Wortes. 

Der gute Sold, der mit den Dienstjahren wuchs, die Aossidi, 
durch Tapferkeit und bewiesene Intelligenz zu den höchsten Ebn** 
stellen zu gelangen oder zum mindesten das Leben im GenosN 
hoher Invalidengehalte beschliessen zu können, der Vorzug, d* 
sie vor allen andern Truppen genossen, erweckte ihr Sdbstver- 
trauen, machte sie sodann übermütbig, und sowol im Inofl> 
des Reichs als auch bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts täA ^i^, 
aussen gefurchtet. % 

k 
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Taktische Aatbildang und "moralische Eigenschaften 

der Janitscharen. 

Yor dem Feinde reducirten sich ihre taktischen Evolutionen 
nadi dem AbfeuAn ihrer Gewehre (Flinten), die sodann in die linke 
Hand geworfen wurden, auf ein geschlossenes tollkühnes Vorgehen 
in gegliedenen Haufen mit dem Säbel in der Faust Sie suchten 
durch die Initiative des Angriffs sowie durch die Tiefe der Angriffs- 
oolonnen, welche oft aus mehrem Regimentern, die hintereinander 
fidjglen, getnldet und nur durch einzelne Flügelcolonnen in den 
Flanken gesichert wurden, zu reussiren. 

Bis zur Ausbildung und richtigen Verwendung der Artillerie- 
waffe, d. i. bis zum Ende des 17. Jahrhunderts, waren diese An- 
griflb gewöhnlich auch von Erfolg begleitet. 

Von diesem Zeitpunkte an nahm einerseits die Di sei pl in und 
der Kriegseifer der Janitscharen ab, hingegen andererseits die 
taktische Ausbildung der Truppe, die bessere Verwendung 
der Artillerie bei den Gegnern zu. 

Die Gewalt der kopflosen, ungestümen, in der Regel dreimal 
wiederholten Angriffe brach unter dem mörderischen Feuer der Ge- 
schütze, und verwandelte die begonnene Offensive in unaufhaltsame 
Flucht. 

Bei den äusserst mangelhaften Sicherheitsmassregeln der Türken 
hatte eine unverhofft durchgeführte Offensive von Seiten des Gegners 
jedesmal die günstigsten Resultate zur Folge. Die in einem gewissen 
Eigendünkel zur Hebung des moralischen Elements getroffenen, mehr 
stationären Lagereinrichtungen, wozu die Anlage von Magazinen und 
Depots, die Mitnahme der schwerfälligen Kassakisten, der Haus- und 
kostbaren Zelteinrichtungsgegenstände, die Ansammlung grosser Vor- 
räthe etc. gehörte, lieferten in solchen Fällen die grosse Beute, die 
als Preis dem Sieger zufiel. 

fai der Defensive, speciell aber bei Vertheidigung fester Plätze, 
bewiesen die Janitscharen eine zähe Ausdauer, die nebst andern Motiven 
schon in der Eoransvorschrift: „die Moscheen und die Grabstätten der 
Märtyrer und Angehörigen zu vertheidigen*', ihre Begründung fand. 
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Die Reiterei. 

Diese zerfiel in zwei Theile: 1) in die besoldete und 2) in 
belehnte Reiterei. Die erstere zählte zu den Pfortendienem oder der 
Reichslruppe, die letztere bildete die Landmiliz oder die Landwehr. 

Die besoldete Reiterei wurde in 6 Corps oder Odschaks (die 
Herde, da sie diese zu vertheidigen berufen waren), getheilt, wovon 
jedoch nur die erstem 2 diesen Ehrennamen führten, die letzten 
4 Corps aber die 4 Rotten hiessen. 

Die ganze Cavalerie war zum Schutze der heiligen Fahne imi 
des Grossherm bestimmt 

Jedes dieser 6 Corps war je nach der Verwendung unter spe- 
ciellen Namen bekannt: 

1. Die Sipahi (Reiter). Sie wurden unter der Regioof 
Murad's L um das Jahr 1376 errichtet und Iheilweise der Be# 
kerung entnommen, theilweise aus den vorzuglichsten der AdsdMO 
Oglan-Regimenter ergänzt. Ihr General war der Sipahilar Agisi. 
welcher eine rothe Fahne führte, und mit dem Corps unmittelbar M 
Rechten der heiligen Fahne die Aufstellung nahm. 

Die Stärke des Corps betrug unter Mbhammed lY. über 7000, 
im Beginne des 19. Jahrhunderts zwischen 10 — 12000 Mann. 

Die Kleidung war nicht streng vorgeschrieben, doch wurde ei« 
gewisse Gleichheit oder Aehnlichkeit in der Wahl der Farben und 
im Schnitte angestrebt. 

Anfangs trugen sie Panzer und Sturmhauben, welch letzt« 
später dem mit Federn gezierten Turban wichen. Die meisten trugö 
rothe Mäntel. 

Die europäischen Sipahis trugen breite krumme Säbel, Kara- 
biner und Pistolen; die asiatischen Säbel, Wurfspiess, Streitaxt;* 
Araber Bogen, Pfeil und Säbel. Ein grosser Theil derselben iüW 
10 Fuss lange Lanzen. 

Der Sold des einzelnen Reiters war bedeutend höher als der 
eines Janitscharen. Er konnte bis auf 99 Asper des Tages, sonü^ 
auf fast das Vierfache des Soldes eines Fussgängers erhöht werdea 

Das Manövriren in grössern geschlossenen Körpern war ilineü 
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jdii bekannt Ihre Attaken wurden in losem Zusammenhange, wie 

imeßhr die Schwarmattaken der Neuzeit, ausgeführt. 

$ Hauptsachlich wurde auf die Geschicklichkeit des einzelnen 

laters jm Gebrauche seiner Waffen beim Angriff und der Yerthei- 

Ipmg, auf dessen Gelenkigkeit und auf die Beweglichkeit des Pfer- 

|w, endlich auf die Kühnheit im Reiten und auf die Schnelligkeit 

j^ der Bewegung gesehen. 

i 2. Die Silihdare (Waffenträger). Sie waren eine ebenso 

Ite Truppe als die Sipahis und ebenso angesehen. In der Schlacht- 

ttdnung hatten sie den Rücken des Grossherrn zu decken und 

Inirden oft den Sipahis vorgezogen. 

i Nach Mohammed dem Eroberer erliielten sie eine gelbe Fahne 

pA die taktische Eintheilung zur Linken des Sultans. 

Ihr Commandant Silihdar Agasi hatte gleichen Rang mit dem 
Ppahilar Agasi. Ihre Stärke betrug ebenfalls zwischen 10 — 12000 

Im Felde hatten sie verschiedene und besondere Verwendungen, 
nnssten die Wege und Brücken herstellen, die Hügel vor dem Zelte 
ks Sultans oder Grossveziers zur Aufpflanzung der üossschweife auf- 
verfen, wozu sie mit Schaufeln und Hauen versehen waren, die 
inige Maulesel trugen. 

3. Die Dlufedschiani jemin (die Söldlinge des rechten) 
iOd 4. die Ulufedschiani jessar (die Söldlinge des linken 
finge Is). Jede dieser Rotten zählte ungefähr 500 Mann, sie 
Kblossen sich in der Schlachtordnung an den rechten und linken 
'Üögel der erstgenannten beiden Corps an. Das Corps des rechten 
ßfigels führte eine grüne, das, des linken Flügels eine grünweiss 
S^dstreifte Fahne. 

Sie hatten überdies die Kriegs- oder Feldkasse zu bewaliren 
Uid den Lagerpolizeidienst auszuüben. Die schlecht gewordenen 
J^te wurden durch dieses Corps versteigert. 

5. Die Ghurebai Jemin (die Fremdlinge des rechten) 
lud 6. die Ghurebai jessar (die Fremdlinge des linken 
^lügels). Diese beiden Corps, welche ursprünglich zu den här- 
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testen Arbeiten verwendet wurden, hatten ihre Posten zur Verth» 
digung der heiligen Fahne rechts und links der früher genaiutta 
Corps. 

Jedes Corps war 500 Mann stark; das des rechten Flugab 
hatte eine weissrothe, das des linken Flägels eine weissgde 
Standarte. 

Ausser diesen 6 besoldeten Corps bestand noch: 
Das Corps der Tschausche oder Adjutanten (Tschausdi» 
Unteroffizier, bewaffneter Diener), welche im 19. Jahihundeit 901 
Köpfe stark waren, und im Frieden als Hofbeamte, im Kriege ik 
Adjutanten, Herolde und Colonnenführer verwendet wurden. 

Die unregelmässige Reiterei oder die Freiwilligen za 
Pferde waren unter den Namen Akindschi (Streifer), Deli (Wahh 
sinnige), Gönülli (Beherzte) u. s. w. bekannt, und maditen ächini 
Kriege durch Kühnheit und glucklich unternommene Strei&üge be- 
merkbar. Sie erhielten far den geleisteten Kriegsdienst nadi (fco 
Feldzuge angemessene Pensionen. 

Die Kleidung der verschiedenen Corps war wOlkuriicb, iflBe* 
wafTnung, Besoldung und Ausbildung glichen sie den Sipahis. 

Artillerie (Topdschie). 

Schon Mohammed II., speciell aber Suleiman H. (1520—1 
widmete der Artilleriewaffe eine besondere Aufmerksamkeit, und zwar 
zu einer Zeit, wo die Artillerie in europäischen Heeren noch in der 
Kindheit war. 

Suleiman errichtete das Corps der Topdschi, welches sehr ao* 
gesehen war, und erbaute eine Stuckgiesserei. 

Schon im 16. Jahrhundert sah man die Türken Geschütze des 
verschiedensten Kalibers ins Feld nehmen, darunter Piecen, die 
120pfundige Steinkugeln schössen. 

Bei der Belagerung Wiens hatten sie einige Mörser von noch 
grösserm Kaliber. Später wurden auch Geschütze kleinern Kalibers» 
6-, 10- und 12pfundige Kanonen, und zwar zerlegt, das Rohr auf 
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einem» die Laffette auf einem andern Wagen, die durch Ochsen oder 
Büffel gezogen wurden, mitgefuhrf, kamen aber immer spät, oft gar 
nicfat zur Verwendung. 

Selbst nach der Belagerung von Wien blieb die türkische Är- 
tillarie Ins zum Jahre 1770 stationär, obschon die europäischen 
Mächte ihr Artilleriewesen gänzlich umgestalteten. 

Sie machten bis zu diesem Zeitpunkte fast keinen Unterschied 
zwischen Fekl- und Belagerungsgeschütz, versahen ebenso ihre 
Festungen mit den verschiedensten KaUbem, wie sie sich derselben 
bei Bdagerungen und im Felde bedienten. 

Jedes Geschütz erforderte fast 20 Mann zur Bedienung. Das 
16. mid 18. Janitscharenregiment war ausschliesslich zur Bedienung 
der Geschütze bestimmt 

INe Abnahme der Disciplin der Janitscharen influenzirte sehr 
nacbtheilig auf die Ausbildung und den Fortschritt dieser Waffe. Es^ 
wurde nichts gelernt, nichts geübt 

Wiewol Graf Bonne val als Achmed Pascha zwischen 1729 und 
1747 eine Feldartillerie und manche gute Einrichtungen nach euro- 
päischem Muster in dieser Waffe in Vorschlag brachte und theilweise 
auch durchführte, so wurden diese in den Friedensjahren von den 
^eichgültig und träge gewordenen, von der Geistlichkeit unterstützten 
Truppen unbeachtet gelassen. 

Der unglückliche Ausgang des Kriegs gegen Russland 1769 — 1771 
und die grossen erlittenen Verluste veranlassten Sultan Muslapha IB., 
an die Reorganisirung der Artillerie zu denken. 

Auch die Einrichtungen B. Tott's blieben wegen des Ablebens 
dieses Renegaten erfolglos. 

Erst dem Sultan Selim IB. gelang es, die Artillerie mit Hülfe 
englischer, französischer und schwedischer Offiziere dauernd umzu- 
gestalten. 

Das Gusshaus (Arsenal) zu Tophanö, das schon zu Ende des 
17. Jahrhunderts unter der Leitung des Venetianers Sardi ganz 
brauchbar eingerichtet worden war, wurde durch firanzösische Offi- 
ziere vervollkonminet, und 4-, 8-, 12-, sodann 6pfündige Feld- 
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geachüUe nach österreichischem Huster, sowie SSpfundige schwere 
Geschütze gegossen. 

Das Corps der Artilleristen wurde in 110 CompagnieD, jede- 
120 Mann stark, und in Batterien getheüt, behielt aber alle Vo^ 
rechte der Janilscharen und eine Besoldung — je nach der Charge — 
von 20 — iO Aspem. 

Die Artillerie erhielt eine eigene Uniform, wurde einer strengen 
Disciplin unterworren und musste, im Gegensalze xa allen andan 
Truppen, die gar nicht geübt wurden, zweimal die Woche exercken 

Vor Ende der Regierung Selim's Dl. 1807 wurden CaTalerie- 
oder reitende Ärtilleriebatterien errichtet. 

Nebst den eigentlichen Artilleristen bestanden noch als Instito- 
üonen Soleiman's des Grossen oder des Gesetzgebers das Corps der 
Arabadschi (Artillerie&ibrleul«), der Kumbaradschi (Bombardiere) 
und der Türenkschi (Tüfenk, Flinte — Artilleriebedeckung). 

Die Arabadschi (Artilleriefuhrleute]. Dieses Coifig hatte 
nur einen kleinen Stamm. Die HannschaA. bestand aus Leuten aller 
Glaubensbekenntnisse und aller Nationen, besonders aber aus Bul- 
garen, welche in KriegsMcn in Städten und auf dem Marsche ge 
pressl und dadurch ergänzt wurden. Sultan Selim organiairte sie 
voUkommen und gab ihnen Offiziere und Uniform. Die Stäriie be- 
trug zu dieser Zeit 3000 Mann. 

Dieses Corps enthielt schliesslich auch Handwerkscompagnien, 
aus Tischlern, Sattlern und Schmieden bestehend. 

Die Kumbaradschi (Bombardiere). Zur Zeit Suleiman'» 
bestand das Corps aus 301 Mann, die einen Theil der Topdschi 
bildeten, und nicht besoldet wurden, sondern Lehen erlüellen. ia 
dieser Stärke verblieben sie bis 1731, in welchem Jalire dieselben 
durch den Renegaten Grafen Bonneval auf 600 Mann verstärkt, be- 
soldet, als Bombardiercorps Instiluirt und -ausgebildet wurden, ui 
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Keses Corps rekrutirte sich vorzüglich aus Bosoiaken und Älba- 
neseiL Wie fisist in allen Truppengattungen, nahmen auch in diesen) 
Corps nach dem Tode Bonnevars Disciplin und Kenntnisse ab, bis 
m unter Sultan Selim durch den englischen Renegaten Campbell 
leoiganisirt wurde. 

Es wurden für das Corps Reglements entworfen, das Gusshaus 
wurde umgebaut und das Corps zu häufigen praktischen Uebungen 
logehalten. 

Die mathematische Schule musste an vier Tagen der Woche 
TOD den Aspiranten, d. h. den Commandanten der Rotten, besucht 
werden. 

Ausser diesen Artilleriecorps war noch ein eigenes Artillerie- 
Bedediungscorps, die sogenannten 

Tüfenkschi (Musketiere) vom Sultan Selim errichtet worden. 
Ton dieser Truppe wurden jedem Ceschütz 10 Mann beigegeben, 
welche rechts und links mit der Bedienungsmannschaft (10 Mann) 
niarschh*en und überall hülfreiche Hand leisten mussten. 

Bei Empörung der Janitscharen unter Selim hatten sie sich be- 
sondere Verdienste bei Verlheidigung des Throns erworben, wurden 
später als neue Miliz „Nisami-Dschedid-Askeri*' umgestaltet, 
waren bei 12000 Mann stark, und blieben bis zum Untergange der 
Janitscharen den Fusstruppen der Grossmächte ähnlich organisirt. 

Extracorps. 

Die Laghumdschi (Mineure). Der Zeitpunkt des Eatsteheas 
dieses Corp> ist nicht genau zu ermitteln; jedenfalls datirt dasselbe 
aus alter Zeit, da die Türken während ihrer Eroberungskriege bei 
Belagerungen sich der Minen fast immer und mit grossem Geschick 
bedient hatten. 

Im Beginn des 18. Jahrhunderts wurden sie fast wie das Bom- 
bardiercorps organisirt, in Rotten zu 15 Mann getheilt und mit den 
Bombardieren kasernirt. Sie besuchten mit den letztem die von 
Tott errichtete mathematische Schule und waren gut instruirt. 



348 Ffinftet EasfML 

Die Stärke dieses Corps betrug m Anbog des 19. JafarhuDderte 
200 Mann. 

Bis zu Ende des 18. Jahrhunderts waren die ChaigeD dar 
beiden letztgenannten Corps gleichzeitig MilitSringenieiire. Die m 
glückliche Vertheidigung der festen PUtze Oczakow und Ismaibw 
veranlasste Sultan Selim m. ein eigenes Corps und zwar das der 

Mfihendis (Militäringenieure) zu errichten. Eswurdena 
diesem Behufe fremde Professoren gesucht, die schon bestehende 
SlOitärschule (mathematische Schule) zu Sulitz^ mit allen HüUsmitteh 
versehen, und die jungem Ober- und Unteroffiziere der beiden frfiher 
erwähnten Corps angehalten, die Schule zu besuchen. 

Der Curs dauerte 8 Jahre. Vorgetragen wurden: Kri^kunst» 
Fortification, Artilleriewissenschaft, Physik, franzosische Sprache xtA 
Militäraufnahme. 

Sultan Selim widmete der Schule ganz besondere Aufmoisam- 
keit Nach absolvirtem Curse wurden die Aspiranten durch Avance* 
ment belohnt und gelangten nicht selten zu den höchsten Stellep. 

Dschebedschi (Waffenschmiede). Dieses Corps Uess 
eigentlich, nach Hammer, wörtlich übersetzt : ,J^anzerschmiede*', und 
wiewol der Zeitpunkt ihres Entstehens als Corps nicht bekannt ist, 
so scheinen sie, dem Namen nach, als Corps noch vor Erfiodoog 
des Schiesspulvers bestanden zu haben. 

Schon zur Zeit des Sultans Suleiman waren sie 700 Mann stad 
und, mit Ausnahme der Offiziere, welche Lehen hatten, eioeio 
Sold stehende Truppe. 

« Sie waren wie die Janitscharen in Odas (Kammern) getheilt, 
hatten im Frieden die Waffen im Arsenal in gutem Stande zu ef 
hallen, und zum gleichen Zwecke der Armee ins Feld zu fotgen. 

In spätem Perioden stieg die Kopfzahl des Corps bis auf 6000 
Mann, doch nur auf dem Papier. Der Ertrag der Offiziersleheo und 
der Sold eines grossen Theils der fingirten Truppe wurde unlff 
Offiziere und Mannschaft und durch dieselben kameradschaftlich 
getheilt. Dem Befehle, zweimal wöchentlich zu exerciren, wurde 
selten Folge gegeben. 
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Die Reorganisationsversuche Sultan Selim's scheilerten an dem 
orcb die Jaoitsdiaren und Ulemas unterstützten Widerstände der 
Filliuiscbiiiiedc^ die, wiewol sie beschäftigungslos waren, keine an- 
en Waffen (Feoeigewehre) erzeugen wollten als jene (Säbel etc.), 
«khe nadi ihrem Aussprüche ,JCönigreiche" erobern halfen. 

Erst lu Sultan Mahomed's II. Zeit wurden sie, nach Vertilgung 
er Janitscharen, reorganisirt. 



Belehnte Truppen. 

Das Lehnssystem stammt aus' dem persischen Reiche und 
«rde durch die Dynastie der Osmanen schon bei Gründung des 
eidis ab Lohn vermittels grosser und kleiner Lehen, d.h. als 
iamet und Timar, in Anwendung gebracht. 

Jedes Lehn hiess Kilidsch, d. h. der Säbel, der Ertrag 
esselben Mali Mukatele, d. h. der Kampfpreis, der Lehns- 
laoo, der ^Sipahi" oder der Reiter, da mit Ausnahme desMosselems 
ler Gefireite, der Fussgänger oder der Pionnier) nur der Reiter, und 
ff ausnahmsweise Chargen anderer Truppengattungen belehnt wurden. 

Nach der Lehnseintheilung gestaltete sich gleichzeitig die po- 
ische Eintheilung eines Landes. Mehrere Siamets und Timars stan- 
»1 unter einem Sandschakbeg (Pascha von 1 Rossschweif) oder 
iter einer Fahne. Hehrere Sandschakate machten ein Ejalet oder 
le Statthalterschaft aus, die unter einem Beglerbeg oder Pascha 
n 2 oder 3 Rossschweifen standen. 

Das Einkommen eines Timars stieg bis zu 20000 Asper, das 
les Siamets bis zu 700000 Asper. Von je 3000 Asper Ertrag 
isste ein Reiter, von je 5000 Asper mehr abermals ein Reiter ins 
Id gestellt werden. Die Söhne der Siamiten und Timariieh hatten 
r den Anspruch auf ein neues Lehn vom vierten oder zehnten 
eile des dem Yater Zugehörigen, wobei der Unterschied gemacht 
rde, ob der Vater im Kampfe gefallen war oder ob der Sohn 
reits im Felde stand, in welchen beiden Fällen die Ertragsquote 
i Lehns stieg, und bis zu einer gewissen Höhe vom Statthalter, 
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sodann aber vom Sultan erüieilt wurde. 0ie Ldien waren demnach 
nicht im vollsten Sinne erblich. 

Das ganze Territorium des osroanischen Reichs war zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts nach Abschlag eines Drittds, wddies dar Kirdi 
gehörte, in 210 Beyliks (Sandschakbeyliks), 300 Sianiets und ii 
50000 Timars getheilt 

Im 17. Jahrhundert war die Zahl der verschiedenen Lehen (dl 
noch Ungarn und das Banat unter tärkischer Botmässigkeit stand) 
noch grösser. 

Das ganze Reich hätte im Falle eines Kriegs über 120000 
Lehnsmänner zu stellen gehabt, doch konnte man bei der grossen 
oder mindern Unabhängigkeit der Statthalter, in die sie sich zu ?<v- 
setzen wussten, bei den unterbliebenen Husterungen, die al|jSiij| 
abgehalten werden sollten, und daher bei der Unkenntniss der an 
Kriegsdienst lehnmässig Verpflichteten, auf kaum die Hälfte dieser 
Zahl rechnen. 

Am meisten stellten die Provinzen Rumelien und Bosnien. Leti- 
tere Provinz zählte 8 Sandschakbegs (Fahnenfursten), deren jeder ii 
Bezirke seines Lehens wohnen musste und das Recht halte, flm 
Reiherbusch am Turban zu tragen. 

Die tehen dieser Fahnenfursten sowie des bosnischen Adek^ 
welcher, um die Guter zu erhalten, den Islam angenommen hatten 
waren, wie die Lehen der Kurden und Turkomanen, voHkonunei 
erblich. 

Wenn Rajahs, überhaupt Nicht-Islamiten, welche keine Wafii 
tragen durften, und zum Kriegsdienste nicht zugelassen wurden, äA 
im eigenen Lande an den Grenzen auf irgendeine Art auszeichneten, 
so wurden sie als „Joldasch** (Waifengefährten) eingeschrieben, und 
erhielten aus der bestehenden Kasse für Grenzbesoldungen Timare. 
Später erhielten auch Rajahs Lehen ohne Schwierigkeiten. 

Belehnte Infanterie (Fnsstruppen). 

1. Mossellems, d. h. die Gefreiten. Die Mosseltens 
•waren eine Fussmiliz, im Frieden von allen Abgaben befreit, hierffir 
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«r verpflichtet, im Kriege mit dem Heere zu ziehen und die 
Fassen mid Bracken herzustetlen, bei Belagerungen die Laufgräben 
d Batterien lu bauen ete. Sie führten Haue und Schaufel, und 
ran soKUsag«! die Pionniere der Armee. Sie standen unter dem 
»ssellembeg. 

B. Tott war der erste, der 1773 den Türken den Gebrauch 
r Pontons Idurte. 

Für die Entziehung vom Felddienste wurden sie Geldstrafen 
terzogen, für Feldflüchtigkeit war das Abschneiden der Nase und 
r Ohren, iur wiederholte Feldflüchtigkeit war der Tod durch den 
nng angedroht 

2. As ab. Murad H. trennte einen Theil des vorerwähnten 
ips, unterstellte diesen einem Beg, Namens Asab, welcher dem 
cpB den Namen gab. 

Diese Ifiliz wurde später eine gefährliche Nebenbuhlerin der 
dtscharen, mit denen sie sich immer verfeindete. 

3. Die Segban. Eine wenig geachtete Miliz, die aus zusam* 
ngerafilen Individuen aller Nationen bestand, und nicht mit den 
^oanregimentem der Janitscharen zu verwechseln ist. 

4. Die Wojnak waren ebenfalls nur mohammedanische Un-^ 
tfaanen, stanunten aus den ältesten Zeiten, d. h. von der Zeit der 
richtung der Janitscharen mid Sipahi, waren von Abgaben befreit,, 
issten jedoch im Frieden wie im Kriege zum Theil Fuhr- und 
dlknechtdienste beim Munitionswesen und der Artillerie, theilweise 
^ Handlanger- und Privatdienste bei den Sipahis ausüben. 

Die eben erwähnten- 3 Corps wurden im 18. und 19. Jahrhun- 
rt, ebenso wie die untergeordnetste Klasse der Reitermiliz, unter 
m Namen Seratcuiis zusammengefasst 

Die belehn.ten Reiter. 

Die Zahl der belehnten Reiter ist schon früher angegeben wor* 
1. Sie sollte nach den ertheilten Lehen mehr als 120000 Mann 
ragen. 

Bosnien war in 4000 Siamels und 14000 Tumars getheilt, die 
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44000 Reiter zu stellea hatten, doch sind selten über 16000 Mmi 
aufgebracht worden. 

Die Reiter wurden in Regimenter zu 1000 Mann getheilt, dio 
von einem Bimbaschi (Major) geführt, mehrere solche Regimenter aber 
von ihrem Fahnenfursten Sandschakbeg geleitet wurden. 

Nebst diesen waren 

1. die Serratculis (belehnte Reiter) zur Bewachung der 
Grenze und ausserdem 

2. die Isarelis als Gamisonsartilleristen in festen Plätzen zur 
Bedienung der Geschütze bleibend ansässig. 

Die Trappen der Paschas and Sandschakbegs. 
Ausser den bisher erwähnten, theils organisirten, theUs imgt 

m 

lären Truppenkörpem, erschienen im Felde die Haustruppen der 
verschiedenen zum Kriege berufenen Paschas und SandscbaUxigik 
die mancherlei Namen führten und, je nach dem Beicbthume der 
Paschas und Sandschakbegs, oft 2 — 300 Mann stark waren. 

In spätem Zeiten, besonders im 18. und 19. Jahrhundert, ab 
die Disciplin und der Gehorsam der Janitscharen nachgelassen hatten 
und selbst Lehnsmänner und Milizen nur in beschränkter Zahl dem 
Rufe des Kriegsherrn folgten , erhielten die Statthalter von der Re- 
gierung den Auftrag, Truppen zu werben. 

Die vorhandenen Mittel des Landes und Erpressungen jeder I 
Art, die unter Vorschützung des Zwecks autorisirt waren, lieferteB I 
die Summen zur Anwerbung und Besoldung von Truppen, wefdie 
auch durch solche Individuen vermehrt wurden, die schon der Re- 
gierung zum Kriegsdienste verpflichtet waren, wodurch die Haos- 
Iruppen der Paschas zahlreicher und stärker als die eigendidieo 
Regierungscontingente wurden. 

In den Feldzügen gegen die Russen zu Ende des 18. und im 
Beginn des 19. Jahrhunderts bildeten diese Contingente den grössteo 
Theil des Heeres. 

Wenn nun einerseits die den Statthaltern überlassene Macbtbehg* 
niss der Truppenaushebung und Truppenbesoldung dem desorganisirteD 



i 
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taste äberhaupi die Möglichkeit gab, den Krieg zu führen, so war 
fiaselbe andererseito die Grundursache zur Unabhängigkeitserkläruog 
«Dig^ StaUhaker» wie z. B. zu der des Paschas von Widdin, Pas- 
MMa Oglu, des Paschas von Janina u. a. m., welche, die Truppen 
m Solde behaltend» sich den Regierungsanordnungen nicht fugen 
iroBten, sich empörten und, ebenso vrie die erblichen Sandsdiakbegs 
(bp^ns) von Bosnien, erst nach blutigen Kriegen zur Unterwürfig- 
hä gebracht wurden. 

Zu den bis nun angeführten Truppen und Milizen gesdlten sich 
FaDe eines Kriegs 



Verschiedene Hülfstruppen, 

lis in sehr variabler Zahl von den tributpflichtigen Völkern, und 
xwar den Mamlukoi, Beduinen, Tataren, später von den Moldauern 
■d Wahchen, grösstenthefls als Reiter, der Pforte zur Verfugung 

gM^ werden mussten. 

Zum Schlüsse der eben beschriebenen Heeresmacht müssen 

Uer noch die Garden des Sultans erwähnt werden, da diese zum 

grössten Theile mit ins F^d zogen, sobald der Grossherr selbst die 

irmee befehligte. 

Die Garden des Sultans. 

1. Die Peik oder die Botengarde, 20 — 30 an der Zahl, 
prachtvoll gekleidet, wurden, vrie ihr Name schon andeutet, zu 
besondern Sendungen und zur Ueberbringung der Depeschen ver- 
wendet 

2. Die Solak oder die Arci6rengarde war die eigentliche 
Leibwache des Grossherrn, 400 Mann stark, in 4 Rotten zu 100 Mann 
getheilt, mit Bogen und Pfeil bewaffnet und in Schariach, Weiss und 
Gold gekleidet. 

3. Die Baitadschi (Axtträger oder Holzhauer). Diese 
theilten sich in zwei Kategorien; 300 derselben waren nebst den 
durch den Namen angezeigten Dienstverrichtungen gleichzeitig die 
Kaffeesieder des Harems, 100 andere^ die sogenannten „gelockten 

RO^KIBWICS. . 33 
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Baitadschi 'S waren als weisse Verschnittene für den äossern Dienst 
des Harems bestimmt Sie waren mit Lanzen bswafibet 

4. Die Bostandschi oder Gartenwache wurde v» 
Sultan Suleiman errichtet, der die Bewachung seiner Person im 
Janitscharen allein nicht anvertrauen wollte. Anßngikh nur 50W 
Mann zählend, stieg sie in spätem Kriegen auf 12000 Köpfe. 

Selim ni. wollte durch deren Organisirung auf europäische Art 
aus diesem Corps ein Gegengewicht für die empörungssiklitipi 
Janitscharen machen, erreichte jedoch nicht seinen Zweck, dabei 
dem Aufruhr 1807, der ihm den Thron und bM darauf das Ldte 
kostete, diese Garde fast gänzlich vernichtet wurde. 

Die Bostandschi waren gleichzeitig Artilleristen in den kaiseriicheD 
Schlössern und die Barkenfuhrer des Sultans. Die Fari>en ibnr 
Kleidung waren roth und Bellblau, Kaipaks ihre Kopfbedeckung. 

5. Die Kapudschi oder die Thorhäter zahlte zn dff 
letzten Klasse der Garden, waren zu Mohammed's IV. Zeit nur 2000^ 
später fast 3000 Mann stark, in 45 Gompagnien (Buluks) geM 
und hatten zu je 50 Mann die Wache an den Thoren des S&A 
Sie durften jedoch den Grossherm nicht begleiten. 

Die angesehenste Garde oder Leibwache des Sultans waren 

6. Die Muteferika oder die Hoffouriere, welche, od- 
gefahr 500 Köpfe stark, die angesehensten Würdenträger des Reicto 
in ihren Reihen zählten und die Ehrengarde des Grossherm bildeteo. 

Sie waren nur dann gezwungen, ins Feld zu rücken, wenn der 
Sultan selbst, der gleichzeitig Oberst dieser Garde war, das Heer 
befehligte, in welchem Falle das Gefolge noch durch FahDenlräger, 
Adjutanten, Waffenschmiede, Zeltau&chläger, Musikanten u. s. w. t^- 
mehrt wurde. 

Allgemeine Bemerkungen über das ehemalige türkische 
Heerwesen und die Taktik der Türken. 

Wie aus den Jahreszahlen der Errichtung der verschiedeiHiD 
Corps zu ersehen ist, waren die Türken die ersten, die in 
das stehende Heer errichteten. 



l 
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Die Truppen» nach Waffengattungen taklisch gegliedert, an 
tage Mannszncht und Disciplin gewöhnt, in den Waffen geübt, vom 
aljgionsfanatismus getragen, und in Kriegsepochen von einsichtsvollen, 
irtendurstigen und unumschränkten Herrschern oder deren Stellver- 
rtem (Grossveziere) geführt, waren bis Mitte des 17. Jahrhunderts 
dem andern europäischen Heere überlegen. Bis zu diesem Zieit- 
Dokte widmeten die mohammedanischen Regenten den Heeres- 
imichtUDgen sowie den militärischen Wissenschaften» speciell 
er Ausbildung der technischen Truppen, die grösste Aufmerk- 
snkeit 

Die Türken bedienten sich des Belagerungsgeschützes und der 
bser mit grossem Geschick, sie waren die ersten, die bei 
D Belagerungen Minen mit Vortheil in Anwendung, — und da- 
DTch Rhodus 1512 und andere Festungen zu Falle brachten. Sie 
id die zufälligen Erfinder der Trancheen und Parallelen, indem 
sprünglfch bei der Einschliessung der Festungen ihre Yortruppen, 
h. die ersten Schwärme, durch ausgehobene Gruben unregel- 
Issiger Form sich Schutz und Deckung zu verschaffen suchten, 
ese Gräben wurden später untereinander verbunden, auf kleine 
stanzen gegen die Festung hin abermals ausgehoben, mit der ersten 
oie und parallel zur Festung in Verbindung gebracht, und auf 
3se Art die Bildung der Trancheen und Parallelen der Neuzeit 
gebahnt. 

Sie bedienten sich vor allen andern europäischen Armeen der 
Hitons, d. h. leichter Kähne, die sie auf Wagen transportirten. 

Diese sowie manche andern Einrichtungen und erspriesslicben 
merungen wurden im 17. und in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
inderts so sehr vernachlässigt, dass sie selbst ihre eigenen Erfin- 
ingen (Pontons, Approchen) gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
774) von Tott neuerdings lernen mussten. 

Die taktische Gliederung der Truppen im grossen war wohl 
trchdacht, und kam fast unsern jetzigen Anforderungen nahe. 

Das Yerhältniss der Waffengattungen zueinander war ein ziemlich 

;htiges, die ReibungscoefTicienten, die vor und an Schlachttagen 

23* 
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durch spedelle Zuweisung von Truppensorten und specielle Leistungs- 
anforderungen entstehen, waren schon durch die FriedensorganisatieB 
möglichst vermindert 

Es gab nebst den Hauptwaflen Pionniere, Hineurs, Artillerie- 
bededsongen, ZeltaufschlSger, Lagerwache, Lagerpolizei etc., oor 
Sanitätsanstalten und Wundärzte fehlten. 

Das Benehmen der tfirkischen Armee auf dem Marsche, in 
Lager und im Gefechte, welches in allgemein gehaltenen UffSt 
geschildert werden soll, zeugt von ihrer militärischen Ucberi^enheit nr 
Zeit ihrer Eroberungskriege im 16. und 17. Jahrhundert und m 
ihrer Inferiorität von diesem Zeitpunkte an bis zum gegenwärtigen 
Moment, welche, bei den stationär gebliebenen Verhältnissen, haupt- 
sächlich der Mangel an grossen Feldherren, der erkaltete Fanatisanis 
und die Indisciplin verschuldeten. 

Aufruf zum Kriege (Kriegsmanifest.) 

Kaiserliche Fermane und Botschafter verkündeten den beschk»- 
senen Krieg. 

Wenn \vährend der Eroberungskriege im 15., 16. undlT.Mi^ 
hundert der Sultan selbst das Commando der Armee zu fSbm §^ 
dachte, so wurden mehrere Monate vor Ausbruch des Kriegs dk 
kaiserlichen Rossschweife unter grossen Ceremonien vor dem Seral 
als Kriegszeichen aufgepflanzt, und die Aufstellung dieser Würde- 
und Machtzeichen ward>on allen Grossen des Reichs al^enommea 
Der Zweck des Kriegs und der Kri^schauplatz wurden jedodi 
g^eim gehalten. 

Von Soliman dem Gesetzgeber angefangen, befehligten meisteos 
Grossveziere die Armee und wurden Serdars, Seraskiers oder Hee^ 
fuhrer genannt. 

Die Fahne des Propheten oder die heilige Fahne, welche vor 
dem Ausmarsche ebenfalls unter grossen Ceremonien entfaltet würfe 
kam gewöhnlich nur mit dem Grossherrn ins Feld, doch gab es 
auch Ausnahmen. 
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Wählend .der ersten sechs Monate (später in weit kurzem Zeit- 
ffioden) wurden die Kriegsvoribereitungen getroffen, Freiwillige ge- 
oAen u. s. w. 

Einige Tage vor dem Aufbruche versammelten sich die in und 
Q Konstanlinopel befindlichen Heeresabtheilungen auf dem Exercir- 
atze bei Slambul oder bei Adrianopel zur Vornahme der Musterung^ 
r Empfangnahme von Lebensmitteln auf 14 Tage sowie der drei- 
onatlichen Lohnung, Die Heeresabtheilungen ans den andern Pro- 
izen wurden gegen die Grenzüberschreitungspunkte dirigirt 

Die Armee auf dem Marsche. 

Die Avantgarde bildeten die freiwilligen Reiter, die Tataren etc., 
dcbe* der Armee auf 3 — 4 Meilen oder selbst auf weit gröss^e 
ilfemung zur Deckung des Heeres, Herbeischaffung der Lebens- 
ittel u. s. w. vorausgesendet wurden. 

Diesen folgten die Janitscharen, hierauf die Dschebedschi, die 
)pdschi, Top-Arabadschi, die Kanonen auf Wagen, die Bostandschi, 
B Träger der Rossschweife, dann die Sipahis, hinter diesen der 
dtan, der Grossvezier und der Hofstaat, umgeben von den Silih- 
iren; sodann die 4 Rotten der Reiter. Hülfsvölker unter Com- 
ando eines Paschas bildeten den Nachtrab. 

Die Märsche des türkischen Heeres konnten infolge des zahl- 
idien Trains, der grossen Proviantvorräthe und der zahh*eichen 
igage nur sehr langsam ausgeführt werden. 

Den Ofßzieren und höhern Befehlshabern war die Zahl der mit- 
nehmenden Reit- und Bagagepferde freigestellt 

Es wurden dem Grossvezier — unter andern Geschenken — 
) Paare, dem Defterdar (Minister] 5 Paar Kamele oder Maulthiere 
ir Fortbringung ihrer Bagage vom Sultan gespendet. Jeder einzelne 
mnte die Trainpferde nach Bedarf auch vermehren. 

Die Janitscharen erhielten für je 10 Mann em Bagagepferd, für 
30 Mann ein Kamel zur Fortschaffung der Zelte. Ausserdem 
urden noch Wagen und Karren requirirt. 
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Die Sipahis , d. h. die Siamitea (Grosslehnsträger), hatten jeder 
sein eigenes Zell, überdies eine Anzahl Handpferde und einen ganni 
Tross Diener. Die Zahl derselben war so bedeutend, dass Grossveaer 
Mohammed im Jahre 1 663 vor Neuhäusel einen Theil derselbe zur 
Ergänzung der Armee verwendete. 

Fu^ je 1 — 2 Mann des Heeres konnte durchschnittlich ein Pfd 
in Anschlag gebracht werden. Pontons und Geschütze wurden auf 
Wagen fortgebracht 

Nachtmärsche ausserhalb des Bereichs des Feindes wurden bei 
Fackelbeleuchtung, inmier aber schweigsam durchgeführt. 

Für die Verpflegung war reichlich gesorgt, da sonst Gemune 
und Unzufriedenheit in den Reihen des Heeres entstand. Die Belehntea 
mussten sich selbst verpflegen. Ueberdies wurden aus der ganzen 
Umgebung alle denkbaren Lebensmittel requirirt 

Waren die Türken gezwungen, Forcemärsche zu vollführen, so 
wurden entweder nur Gavaleriemassen vorausgesendet, oder ein IM 
derselben nahm einige Abtheilungen der Janitscharen auf die Croupe 
der Pferde, wie dies 1689 vor Nissa geschah. 

Ein weiteres, jedoch selten angewendetes Auskunftsmittel, W 
märsche auszuführen, bestand darin, aus den Bezirken des Landes, 
durch welche das Heer zog, Bauern mit Karren gewaltsam auszu- 
heben, auf jedem Karren 2 — 3 Janitscharen zu pladren, und diese 
von den Bauern in möglichst schnellem Gange ziehen zu lassen. Diese 
Abtheilungen wurden gewöhnlich von Cavalerie begleitet, und kanteu 
am Orte der Verwendung ausgeruht in voller Kraft; an. 

Baub, Mord, Plünderung, Brandstiftungen waren im Feindeslande 
an» der Tagesordnung. ^ Der Landstrich, welcher von einer törkischeo 
Armee durchzogen wurde, war auf Jahrzehnte verwüstet. 

Die Armee im Lager. 

Die Türken bezogen und beziehen noch heutzutage immer 
Zeltlager, da Cantonnirungen und die. Unterkunft beim Landbewoh- 
ner nicht üblich sind, und schon dem Religions- und Sittengeseüe 
widerstreiten. 
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'Der Coinmandant der Avantgarde, oder vorgesendete Adjutanten 
schauscbe) hatten den Lagerplatz auszuniitteln, der wegen der 
>8sen Pferdezahl und aus Ursache der vorzunehmenden Waschungen 
mer reichlich fliessendes Wasser enthalten musste. 

Die Truppen lagerten regimenter- und abtheilungsweise, und 
»hr in die Tiefe als in die Breite geordnet 

Die Mitte des Lagers nahm der Sultan oder der Grossvezier 
I, der von einem Theile der Reiterei, sodann von den übrigen 
appen umgeben war. 

Die Yertheilung der Truppen war nicht immer die gleiche, 
wohnlich bildeten die Janitscharen das erste Treffen, die Cavalerie 
tn in das Centrum, sodann die Infanterie an die Flügel, die Extra- 
rps und die Hulfsabtheilungen in das letzte Treffen. 

Der Lagerraum des Sultans oder Grossveziers wurde . ebenso 
e die Flügel des Lagers oder die bedrohten Theile durch anein- 
[lergereihte Wagen, sogenannte Wagenburgen, gesichert 

Im 18. Jahrhundert verstärkten die Türken ihre Lagerplätze, be- 
aders Front und Flügel, durch Anlage von Verschanzungen, die aus 
(fachen, oft zusammenhängenden Erdaufwürfen bestanden. Um diese 
ne Zeitverlust haltbar herzustellen, führten sie nicht selten bereits 
^hauene und fertige Palissaden mit 

Die Zelte der Gommandanten waren sehr luxuriös und mit Ein- 
iluss derjenigen für die Umgebung^und die Dienerschaft zahlreich. 
1er Oberoffizier vom Ortacommandanten aufwärts hatte sein eigenes 
It, ebenso die Siamiten. 

Je 10 Mann des Fussvolks und 6 Mann der besoldeten Reiterei 
:erten in einem Zelt Die Zahl der Zelte war demnach ausser- 
lentlich gross, man kann auf je 4 Mann der Armee ein Zelt als 
rchschnittszahl annehmen. Dieselben waren von lichtgrüner Farbe, 
ten aber, je nach dem Truppenkörper, Unterscheidungs- und Er- 
mungszeichen. 

Der Yorpostendienst war wenig ausgebildet Die Streifparteien, 
> der Armee weit voraus gesendet wurden, sicherten schon theil- 
sise die Ruhe des Heeres. Zur unmittelbaren Bewachung des 
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Lagers wurden 3 — 4000 Mann Cavalerie bestimmt, die das Lager 
umschwärmten. Im Lager selbst wurden Berdtsdiaften geboten, & 
aber mit der Abnahme der Disciplin auch oft ihre Obliegeuhäteo 
vergassen. 

Einen Theü des Vorpostendienstes übernahmen — sozusagen - 
einige tausend Hunde, die von den Bigenthümem, besonders von deo 
Lehnsmännern, mitgenommen wurden, und durch ihr Gebell die Ao- 
näherung Fremder, und daher einen etwa beabsichtigten fdodlidM» 
Ueberfali ankündigten, im Handgemenge mitunter den Herrn verihn- 
digen halfen, hauptsächlich aber in sanitärer Beziehung schätzenswerlb 
waren, da sie das Aas vertilgten. 

Fourragirungen der Cavalerie wurden immer in dfx Nlbe 
des Lagers, bei Tag und Nacht, selbst in der Nähe des Feindes, (tardh 
geführt, da sie bei der grossen Zahl der Pferde auf diese Art der 
Pferdeemährung angewiesen waren. Die Hälfte des dazu bestinuntefl 
Cavaleriecorps liess die Pferde grasen, wählend die andere 
zum Schutze der erstem zu Pferde blieb und sodann den 
vornahm. 

Die Armee im Gefechte. 

Auch die Gefechts- oder Schlachtordnung der 
wechselte in den verschiedenen Zeitperioden; doch lässt sich eio 
gewisses System nicht verkennen. 

In das erste Treffen wurden die Serdengetsdiii , d. i. die Frei- 
willigen, welche den Janitscharen und Sipahis entnommen und isßi 
im Kriege und in dem darauf folgenden Frieden besser bezahlt wur- 
den, gestellt Die Sipahis bildeten die Flügel der Aufstellung. 

In das zweite Treffen kamen gewöhnlich die Janitscharen, eben- 
falls an dep Flügeln von den Sipahis unterstützt. 

Das dritte Treffen bildete der Sultan oder Grossvezier mit dem 
Reste der Cavalerie zu beiden Seiten. 

Das vierte und manchmal auch das fünfte Treffen formirten die 
Hfltfsvölker, Tataren, Moldauer, Walachen etc., nebst der Artillerie, 
die sdten oder nur spät. zum Gefechte kam. 
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Der Tro86 und die Bagage blieb zurück oder ward zurück- 
sendet. 

Diese Steünng wurde zwar yielfach modificirt» doch strebte die 
mee wo mdg^h immer eine den Feind umfassende, d. h. halb- 
mdartige Stellung zu gewinnen. 

Die Türken trachteten während ihrer Eroberungskriege immer, 
i¥ol strategisch (wiewol damals von Strategie noch keine Rede 
ir, da das Wort eine Erfindung der neuern Zeit ist), als auch 
Ltisch die Offensive zu ergreifen. 

Die Leitung ging vom Grossherrn oder vom Grossvezier aus. 
IS Fussvolk wurde durch unvermuthete und rasche Attaken der 
ivalerie, das erste Trefien durch Zusendung der Unterstützung aus 
n rückwärtigen Treffen, die somit die Reserven bildeten und auch 
( solche zu betrachten sind, unterstützt 

Die Janitscharen eröffneten ein gut genährtes Feder, welches 
» gedeckt und abwechselnd gliederweise abzugeben trachteten. 

Bis gegen das Ende des 17. Jahrhunderts stürmten die Janitr 
hären nach abgegebenem Feuer, die Flinte in der Linken zur Ab- 
üxr bereit, den Säbel in der Rechten, wie wahnsinnig in geschlos- 
aen Haufen auf den Feind ein. 

Im 18. Jahrhundert war deren Taktik theilweise modificirL Sie 
ckten möglichst gedeckt, nur in etwas geöffneter, loser Ordnung 
•r, um die Wirkung des feindlichen Artilieriefeuers zu beschränken, 
e Fahnenführer der Regimenter (Odas) trachteten einen kleinen 
)rsprung zu gewinnen, pflanzten, indem sie sich aufeinander alignir- 
Q, die Fahnen als Raillirungszeichen auf, und stürzten sich schliess- 
h, in entsprechender Nähe an den Feind gelangt, die Compagnien 
tend, mit Todesverachtung auf densdben. 

Der Angriff wurde, infolge der Koransvorschrift, dreimal wieder- 
»It, hiervon war der erste der heftigste, mislang er auch das dritte 
al, so wurde die Flucht ergriffen, die dann auch — bis zum pa- 
schen Schreck sich steigernd — gewöhnlich unaufhaltsam war. 
lur im Feldzuge gegen die Russen (1769) bei Chotym Hessen 
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sich die Janitscharea zu sieben Angriffen bewegen, die jedoch ohne 
Erfolg blieben. 

Die dasFussYolk unterstützende Ca Valerie — RdtervomEindes- 
alter — war in ihren Bewegungen rasch und entschlossen, trachtete, 
wo es möglich war, durch Umgehungen entscheidend einzuwirken, 
manövrirte selbst im coupirtesten Terrain mit grosser Leichtigkeit, 
nahm alle möglichen Hindernisse (ein Verdienst der vorzügfichen, an 
Steppe, Stein und Berg gewöhnten Pferde) und führte die Attaken 
in tiefen ungeregelten Colonnen bergauf und bergab, bei stader 
Steigung mit grosser Entschlossenheit aus. Ihr Erfolg lag in ihrem 
unvermutheten Erscheinen und in der raschen Aufeinan- 
derfolge der Attaken. 

Die „vier Rotten" imd 300 Emire, unter dem Oberhaupte Nakib- 
ul-Eschraf (Anfuhrer der Edlen), hatten für die Sicherheit der heiligen 
Fahne zu sorgen, und waren verpflichtet, bei unglücklichem Ausgange 
des Gefechts mit dieser zu fliehen. 

In' den OfTensivkriegen der Türken war der Wirkungskreis iet 
Feldartillerie ein sehr beschränkter, und wiewol sie 6-, 8- und 
lOpfundige Feldgeschütze anfangs, im 16. Jahrhundert im Verhältniss 
von 1 Geschütz auf 1000, später von 2 Geschützen auf 1000 Mann 
führten, so kam dieses wegen der Schwerfälligkeit nur in geringer 
Anzahl ins Gefecht, wurde aber mit dem Belagerungsgeschütz desto 
richtiger zur Einnahme befestigter Punkte verwendet. Wie schon 
bemerkt, ruhte das Geschützrohr, das vollkommen cylindrisch geformt 
war, auf einem, die. LafTette auf einem zweiten Wagea 

Im 17. Jahrhundert ersetzte ein vierräderiger Wagen die Laifette, 
welche demnach das Abprotzen nicht gestattete. 

Das ganze schwerfallige Geschütz, das auch später in der Laf- 
fette liegend, wegen der weit rückwärts angebrachten Schildzapfen, 
ein bedeutendes Yorgewicht hatte, wurde von Büffeln, hingegen gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts von Pferden gezogen. 

Die Construction sowie die Bespannung der Geschütze und der 
Laffetten gestattete deren Verwendung nur in der Yertheidigung. Die 
Schwerfälligkeit derselben, die ohne wesentliche Verbesserungen aus 
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dem 16. in das 17. uad selbst in das 18. Jahriiundert hinöber- 
gaaomineo und beibehalten wurden, war die Ursache, dass nach einer 
Teriorenen Feldschlacht das ganze iürtüleriematerial in die Hände des 
Siegers fiel 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts versuchten die Türken eine 
bewegiidiere Feldartillerie einzuführen, und verfielen auf den Gedan- 
ken, SpfSfndige Geschützrohre, die auf eigens construirten Gabeln 
und Sattdlaffetten ruhten, an den Seiten und auf den Rücken der 
Kamele zu verwenden. 

Es trug daher ein Kamel entweder zwei Rohre an den Seiten 
oder ein Rohr quer über den Rücken, und musste. vor dem Feuer 
zmn Niederlegen gebracht werden. 

Diese Geschütze wurden das erste mal in dem Gefechte- bei Pa- 
tasdi im Jahre 1689, dann bei Cholym 1769 verwendet, wo sie 
jedoch grdssteniheils von der russischen Cavalerie erbeutet wurden. 
In Persien bestanden diese Batterien noch vor 20 Jahren. 

Beutevertheilang. 

Bei Erstürmung eines Orts sollten nach dem Koran Weiber, 
Kinder, Greise geschont und nur als Gefangene behandelt werden, 
doch wurde diese Vorschrift selten geachtet. 

Von der Beute, wozu bewegliche und unbewegliche Güter 
der gefangenen Einwohner nebst Frauen und Kindern zählten, 
wurde der fünfte Theil dem Koran gemäss zu Religionszwecken ver- 
wendet, vom Reste erhielt der Fussgänger einen, der Reiter zwei 
Theile; das letzte Fünftel wurde nach Gutdünken an die Tapfersten 
vertheilt oder war Eigenthum des Heerführers. Was vom Material 
und von Effecten nicht fortgebracht werden konnte, wurde zerstört 

Ausserdem war jedem gestattet, alles dasjenige sich anzueignen, 
was der Gefallene am Leibe trug. Die Aussicht auf diese Beute 
spornte daher die Tapferkeit jedes einzelnen an, machte aber das 
Heer nach jedem Siege schwerfalliger. 

Die Gefangenen wurden zur Fortschafiung, d. h. zum Ziehen 
der mit Beute beladenen Karren verwendet. 
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Cm Dicht za weiüäiifig zu wenlen, übergebeo wir ein grosseres 
DeUi des Vorgebeos der törkiscfaen Armee bei der Bel^gemDg und 
bei der YertbeidiguDg fester Paukte, und wiederboiea nor, dass sie bei 
erster er Approcfaen, Geschütze und Minen mit iridem GesdHck m 
▼erweodeo, und bei der Vertheidigang den grössten Huth und die 
grössle Hartnäckigkeit zu entwickeln verstanden; dass aber auch die 
Vertbeidigung auf das hartnäckigste durchgeführt werden musste, 
da dem Commandanten des Pbtzes, wie z. B. jenem von Ofen, Abdi 
Robaman Pascha im Jahre 1616, nach dem Orakelspruche des Scheich 
ul Islam, „dass Ofen unter jeder Bedingung zu halten sä**, nur die 
Alternative übrigblieb, entweder ehrenvoll zu fallen oder das Leben 
durch die Schnur zu verlieren. 

Der Commandant-Stellvertreter, welcher in Gefiaingenschaft ge- 
rietb, nahm» vielleicht in Befürchtung einer ähnlichen ihn bedrohenden 
Gefahr (wiewol er seine vollste Schuldigkeit gethan hatte), den cbrist- 
lichen Glauben an, und commandirte 1690 im Kriege gegen Frank- 
reich ein österreichisches Husarenregiment 

Schlussfolgemngeii. 

Bis zu Ende des 17. Jahrhunderts war das offensive Element 
in strategischer und taktischer Beziehung vorherrschend. Der 
Krieg wurde auf fremdem Boden gefuhrt, das Heer theilweise auf 
Feindeskosten erhalten, und der Angriff auch in taktischer BezieboDg 
f^st nie abgewartet 

Die Feldzugsdauer beschränkte sich gewöhnlich auf die Sonuno^ 
monate. Gewöhnt an das warme, heimatliche Klima, waren den 
Türken die Winterfeldzuge in Europa sehr lästig. Ein Stillstand in 
den Operationen musste bei dem grossen Pferdestande sdion wegen 
der Undurchfuhrbarkeit der Fourragirungen emtreten. 

Aus der eben in allgemeinen Zügen gelieferten Beschrdboog 
des Benehmens der türkischen Armeen im Fd(fe im 16. und 
bis gegen das Ende des 17. Jahrhunderts ist weit» za entnehmen, 
dass die Türken zu jener Zeit nicht nur eine den damaligen An^(N^ 
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deruDgen eotsprecfaeode organische Gliederung in den Waffengattungen 
beobachteten, sondern auch diese Tbeile, speciell aber das FussTolk 
und die Cavalerie, nach gewissen Grundsätzen in einem Zusammen- 
hange YOTwendeten, wofür die Aufstellung in Treffen, dieVer^ 
theilung und Verwendung der Truppen nach dem zu er- 
reichenden Zwecke, die gegenseitige Unterstützung einer 
Waffe durch die andere, sprechen. 

Verfall des osmanischen Heerwesens und veranlassende 

Ursachen. 

Bis zum Beginne des 17. Jahrhunderts blieben die Türken? wie 
in allem, so auch in ihren militärischen Einrichtungen dem alten 
Gebrauche getreu, und — wie noch gegenwärtig — Feinde jeder 
Neuerung und Verbesserung, besonders wenn diese von Ungläubigen 
herrührten. 

Der Grund des stationären Verbleibens der Osmanen auf der 
Erfahrungs- und Bildungsstufe des 16. Jahrhunderts, auf welcher sie 
in militärischer Beziehung bis zum Beginne des 19. verblieben, ist 
jedoch in vielfachen Ursachen zu suchen, die, andere Uebel erzeugend, 
in ihrem Zusammentreffen und in ihren Folgen* von geschichtlicher 
Bedeutung wurden. 

Zur Zeit der Regierung Selim's n., Sohn Soleiman's des Gesebs- 
gebers, erreichte die türkische Herrschaft den höchsten Glanz, der 
sich zwar schon zu Ende der Regierung dieses Herrschers 1571 zu 
trüben b^ann (Lepanto), immerhin aber noch das Reich durch mehr 
als 100 Jahre mit einem Glorienscheine umgab. 

Unter seinem Nachfolger Amurath, der 1574 zur Herrschaft 
gelangte, b^nn die Demoralisation, die Bestechlichkeit der Beamten 
und die Entwerthung des Geldes. 

Bisher hatten die Kronprinzen bis zum Momente der Thron- 
besteigung ihre Thätigkeit dem Staate geweiht, sammelten, an die 
Spitze irgendeiner Statthalterschaft geteilt, Erfobrungen und admi- 
nistrative Kenntnisse, und gdangten mit gereiftem und geläutertem 
Urtheil zur Herrschaft. 
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Amurath m. war der letzte Regent, welcher entTemt Ton der 
Hauptstadt sein Leben als Kronprinz zubrachte. Von nun an wurde 
der Thronerbe im Serail eingeschlossen, durfte nur mit wenigen 
Personen verkehren, und trat erst mit dem Tode seines Vorgäogos 
als Regent in das öffentliche oder Staatsleben ein. 

Dieser Brauch, der wegen der geregellen Erbfolge eingeführt 
wurde, war von den traurigsten und beklagenswerthesten Folgen für 
ein Reich, dessen Regent die höchste geistliche und weltliche Macht 
in sich vereinigte, und den man als den Inbegriff der vorzuglidisteD 
intellectuellen Eigenschaiften zu betrachten gewohnt war. Die Eifah- 
rung» musste er sich erst auf dem Throne sammeln, Wahrheit bekam 
er selten zu hören. 

Ein weiterer Grund des Yerfails lag in der Institution des 
Lehnswesens selbst Die Lehen, welc^^e anfangs nach bestebeodeo 
Gesetzen und nach Gerechtigkeit vertheilt und zuerkannt wurden, 
jedem Lehnsträger reiche Einkünfte und ein behagliches und unab- 
hängiges Leben verschafften, wurden bald der Gegenstand heisser 
Begierde eines jeden, und gelangten oft durch das Mittel der Be- 
stechung in die Hände ganz Unverdienter und Unwürdiger. 

Jeder dieser Lehnshalter trachtete eine möglichst hohe Rente za 
erzielen, bedrückte den Landmann und lieferte dem Staate, der zum 
grössten Theile auf den Zehntertrag angewiesen war, möglichs) ge- 
schmälerte Abgaben. 

Die meisten Siamiten betrachteten ihre Lehen als erbliches Gut, 
wenn dies auch dem Gesetze nach nicht der Fall war, und gdrten 
sich als kleine unabhängige Herrscher, die von den Statthaltmi aus 
dem Grunde wenig oder gar nicht beeinflusst und belästigt wurden, 
weil sie sich derselben im eventuellen Falle im eigenen lataresse 
gegen die Regierung bedienen zu köimen hofften. 

Bei ausbrechendem Kriege blieb der grösste Theil, Krankheit 
vorschützend, die ihn von diesem dispensirte, zu Hause, und sendete 
schlecht armirte und schlecht bezahlte Stellvertreter, die jiach ge- 
machter Beute bei der ersten Gelegenheit zurfickblieben, und brand- 
schatzend die Heimat zu erreichen suchten. 
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In nodb viel grösserm Hasstabe nahm der Kriegseifer, die 
idplin und das Pflichtgefühl bei den JanitscharQn ab. Stolz auf 
t Erfolge ihrer Vorfahren oder auf ihre eigenen, wurden sie über- 
ithig. Im Frieden in den Garnisonen unbeschäftigt, dem Mössig- 
ige überlassen, hatten sie in Kaffeeschenken genügende Gelegen- 
t, Tages- und politische Angelegenheiten zu besprechen. 

Einig in ihren Ansichten und Forderungen, stark durch die . 
Id und heimlich unterstützt von der Geistlichkeit, die das Corps 
r Janitsdiaren ofl in ihrem eigenen Interesse zu leiten, unter 
iwachen Regenten Unruhen zu erzeugen, und diese zur Consolidi- . 
lg ihres Einflusses auszubeuten wusste,. waren sie von den 
Dssen des Reichs gefürchtet und blieben unbelästigt An Uebungen 
rde gar nicht gedacht, und die technischen Schulen in den letzten 
urluiaderten wurden gar nicht besucht. 

Kaufleule, Handwerker, Nichtsthuer, kurz alle trachteten, selbst 
ter Darbringung von Opfern, einer oder der andern Orta anzu- 
üdren, um als Mitglieder des Corps in ein gewisses Ansehe zu 
oimen, selbst den Quälgeistern der Hauptstadt anzugehören, und 
lurch den Belästigungen derselben zu entgehen. 

Die OfQziere kannten ihre Leute, -^ die Janitscharen kannten 
h untereinander nicht. 

Nebst den besondem Dienstobliegenheiten, denen einige Regi- 
inter als Polizeikörper und Organe bei der Bewachung der Haupt- 
dt und bei Handel und Verkehr unterzogen wurden, wussten selbst 
\ besoldeten Janitscharen sich mit Kleinhandel zu beschäftigen oder 
)sen auszubeuten. 

Die 56. Orta hatte darüber zu wachen, dass die für Konstan- 
opel bestimmten LebensQiittel nicht weiter verführt wurden, Hess 
h aber bestechen, und half selbst die Lebensmittel auf fremde 
hiffe zur Ausfuhr laden. 

Die Janitscharen -Kaufleute übernahmen nach willkürlich selbst 
stimmten Preisen das über den Kanal anlangende Obst und Ge- 
ise, und verkauften dieses um das Zehnfache an die Bevölkerung, 
idere nahmen ankommende Schifie, beladen mit Holz und Lebens- 
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mitlelii, in Schutz, Hessen sich aber für den geleisteten Schutz 
bedeutende Summen auszahlen. Janitscharen, welche Mauser, Stern- 
hauer oder ffimmerieute waren, veijagten die Aii)äter irgendeines 
im Bau begriffenen Hauses, vollendeten dieses wider Willen des 
Hausherrn nach ihrem Geschmacke, und erpressten einen hohm 
Arbeitslohn. 

Falsdie Anklagen gegen harmtose Personen (zwei Zeugen ge- 
nügten zur Wahrfaeits^ärlung), die, um wiUkfiriieh aufgelegten 
Strafen zu entgehen, sich loskaufen mussten, Beschimpfungen, mat- 
nieiiiche Beraubungen waren an der Tagesordnung. In engen Gassen 
breiteten mehrere Janitscharen ihre Mäntel aus, und liessen sich 
von den Vorübergehenden die Erlaubniss zum Durchgang bezahlen. 
Bankiers wurden von ihnen besteuert 

Zu Ostern wurde einem oder dem andern Christen ein Gtaek- 
wünsch dargebracht, den er ebenfalls theuer entlohnen musste. IMe 
und Mörder konnten straflos ausgehen, sobald sie sich die ZeqgeiH 
Schaft, dass sie einer öder der andern Qrta angeh&rten, erfcaufeo 
konnten. Niemand wagte es, sich diesem Treiben, das immer ärger 
wurde, zu widersetzen, um nicht Unruhen hervorzmrufen und ein 
Opfer der Janitscharen zu werden. 

Beim Ausbruche eines Krieges und beim Abmärsche aus Koo- 
stantinopel blieb ein grosser Theil unter dem Yorwande, Natoralieo 
abzufassen, zurück, und zog es vor, das lucrative Leben in der 
Hauptstadt weiter zu führen. Der auf dem Marsche befindliche Tbei 
der Truppe war damit zufrieden, da dadurch die Leb^ismittd für 
die Zurückgebliebenen und deren Sold zur Vertheilung kamen. 

Im 18. Jahrhundert war auch die Tapferkeit, welche einst die 
Janitscharen so sehr ausgezeichnet hatte, der Geist der Kamerad* 
Schaft und jede moralische Triebfeder verschwunden. Nicht seltee 
soll im Felde der barbarisch-grausame Fall vorgekommen sein, dass 
verwundete Kameraden, trotz Wehklagen und Bitten und trotz der Ffi^ 
spräche der Offiziere, geplündert und noch lebend verscharrt wurden.*) 



^ UebemetzangPerceval's: AssadEffendi, Destmotiona des Jaii]88ui«i> 
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3 dachten nur an Plünderung und Beute, um sich dann dem 
eresdienste zu entziehen. 

Die erste Empörung der Janitscharen fand zwar schon zur 
it der Regierung Amurath's. li. im 15. Jahrhundert statt, welche den 
räckgetreteneir Regenten an die Stelle dessen Sohnes wieder auf 
n Thron setzen wollten, doch hatte zu jener Zeit die Demorali- 
ion noch keine Wurzeln gefasst. 

Selim I. wurde 1512 mit Hülfe der Janitscharen, die er theil- 
ise^ zu Unruhen aufgewiegelt hatte, Grossherr. 

Zehnmal empörten sich die Janitscharen unter der Regierung 
5 schwachen Amurath's HI. (1574 — 1595). Sie wurden durch 
Idgeschenke und Aufopferung der Grossen beschwichtigt. 

Osman ü. wusste die Störrigkeit der Janitscharen lange nieder- 
lalten, wurde aber doch, da er dieses Corps reorganisiren wollte, 
22 entthront^ später in einem Gefangnisse eingeschlossen und von 
iid Pascha erwürgt. Soldaten der 65. Oda waren, zum Schrecken 
1 Abscheu des Corps der Janitscharen — die wol die Grossherren 
atzten, aber diese nie mordeten — als Meuchelmörder Osman*s IL 
wendet worden (1622). 

Der Nachfolger Osman*s, Sultan Amurath IV., löste diese Oda 
' Strafe auf. 

Bis zum Untergange der Janitscharen musste alle 14 Tage bei 
* Naturalienvertheilung ein Offizier die Zahl dieser Compagnie auf- 
en, worauf ein anderer zu antworten hatte : „Möge ihr Name ver- 
iwinden, sie sei verflucht!" 

Der Befehl Kara Muslapha's vor Wien 1683, „nach Erstürmung 
r Mauern nicht ohne seinen Befehl in die Stadt zu dringen", er- 
[te wegen der dadurch benommenen Aussicht auf eine Plünderung 
e Unzufriedenheit. Nach dem Siege des Königs von Polen und 
i Herzogs von Lothringen waren sie nicht zum Stehen zu bringen 
1 flohen bis Raab, welche Strecke sie in drei Tagen zurücklegten. 

Zur Zeit Suleiman's E, 1687, empörten sie sich wegen des 
sbleibens des Thronbesteigungsgeschenks, wodurch der erste und 
r folgende Grossvezier Opfer ihrer Unzufriedenheit wurden. 

RoIeibwicz. 24 
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Es \vürde jedoch zu weit führen, alle Empörungen der Janit- 
scharen hier zu verzeichnen. 

Bis zum Ende des 17. Jahrhunderts hatten die Türken ihre Er 
folge nebst der strategischen und taktischen Initiative, den 
weisen Einrichtungen Suleiman's des Gesetzgebers zu verdanken, sie 
thaten jedoch wenig, um diese den Zeiterfordemissen entsprechend 
zu verbessern. 

Während sie nun durch fast 150 Jahre an dem Stammkapitale 
der guten Einrichtungen zehrten, jedoch nichts für die Ergänzung 
desselben thaten, Unterricht und Studium schon lange kaum dem 
Namen nach bekannt war, militärische Capacitäten fehlten, hatten die 
Heere der Gegner, die Kriegserfalirungen ausnützend, in Kriegs- 
wissenschaft und Kriegsfuhrung bedeutende Fortschritte gemacht 

Dem Prinzen Eugen von Savoyen war es vorbehalten, das 
Uebergewicht der österreichischen Waffen den Türken 
fühlbar zu machen, und dem moralischen Elemente der 
türkischen Armee sozusagen den Todesstoss zu versetzen 

Die aufeinander folgenden glänzenden Siege, welche dem Genie 
des Prinzen (dessen unvermulheter Initiative (Offensive) in der Bewe- 
gung und im Angriff zu verdanken waren, und einerseits den Prinzai 
zum Herrn des ganzen Armeematerials und des schwerfölligen Trosses 
machten, zertrümmerten andererseits die Siegeszuversicht und den 
üebermuth der türkischen Armee, speciell aber den der mohammeda» 
nischen Prätorianer, und waren noch nach vielen Jahrzehnten der 
Grund des geringen Kriegseifers (da auch die Beuteaussicht ge- 
schwunden war) und jener Feldemeuten, die trotz der Hülfsqueüen, 
welche dem osmanischen Reiche an schlagfahigem Material zu Gebote 
standen, die Regierung oft zum Waffenstillstände und theilweise zoi» 
Friedensschlüsse zwangen. 

Zu Anfang des Kriegs gegen die Russen in der Krim 1771 ^ 
das osmanische Heer über 200000 Mann stark; Krankheiten, hanpi* 
sächlich aber Desertionen, brachten die Zahl desselben bald auf 
20000 Mann herab. 

Obgleich die Türken in allen Kriegen bei Vertheidigung *r 
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festen Plätze den grössten Muth bewiesen hatten, erklärten doch 
1785 die Janitscharenoffiziere im Kriege gegen Oesterreich und Russ- 
land dem Grossvezier Jussuf-Pascha, „dass, wiewol die Armee über 
100000 Mann zähle, sie doch dem weit schwachem Gegner in 
Taktik und Manöver nicht gewachsen sei." Sie baten, dies dem 
Sultan zu melden und ihn zu bitten, dass er sie entsprechend un- 
terrichten lasse. 

Sultan Selim UI. nahm nach seiner Thronbesteigung 1 789 mit 
Befriedigung diesen Wunsch der Janitscharen entgegen, und beschloss, 
diese Truppe zu reorganisiren. 

Kaum waren sie nach erfolgtem Friedensschlüsse nach Konstan- 
tinopel zurückgekehrt, so fanden sie, dass sie als „neue Truppe" einer 
strengen Disciplin unterworfen werden, Kasernen bewohnen, sich 
üebungen unterziehen müssten, und im Falle eines Kriegs nicht 
zurückbleiben könnten. 

Diese Betrachtungen veranlassten die Janitscharen, ihren frühem 
Ausspruch unter der Behauptung zurückzunehmen, „dass sie die 
Feinde nicht einmal gesehen hätten, dass man sie ihnen entgegen- 
stellen solle, und dass sie bald den fremden König vom Throne 
stürzen würden; ausserdem wollten sie nicht der Ungläubigen Ma- 
növer nachahmen, die nicht in ihren Reglements enthalten wären". 
Jussuf Pascha hatte schon während des Kriegs von 1788 eine kleine 
Abtheilung nach europäischem Muster zusammenstellen und abrichten 
lassen, führte sie nach geschlossenem Frieden nach Konstantinopel, 
liess sie vor dem Sultan manövriren und erntete dessen vollsten 
Beifall. 

Sultan Selim HI. beschloss, trotz der Unzufriedenheit der Janit- 
scharen, die Mannschaft dieses Corps zu vermehren. 

Die Kriege 1789, 1790 und 1798 verzögerten zwar mo- 
mentan die Durchführung der Reorganisationspläne des Sultans, die 
Erfolge aber, welche das von Jussuf Pascha gegründete und zur 
Vertheidigung nach St. -Jean d'Acre gesendete Corps 1790 er- 
rang, bestimmten den Grossherrn, in seinen Reformen weiter zu 
schreiten. 

24* 
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Im Jahre 1802 decretirte er, ein aus allen drei Waffen beste- 
hendes Truppencorps aufzustellen, welches nach den Militärgrund- 
Sätzen der Grossmächte uniformirt, und nach französischen Reglements 
geübt werden sollte. Der Ertrag gewisser Einnahmen wurde zu 
dessen Erhaltung bestimmt, und die Truppe 

Nizami Dschedid (neue Ordnung) 

oder nach ihrem Cantonnementsorte Levend Tschiftlik-Askieri 
(Soldaten) benannt. 

Mit der Organisirung und Aufstellung der Truppe wurde Gross- 
vezier Husseyn Pascha betraut, der vom Mufti Veli-Zade-Eflfendi 
unterstützt wurde. Sie sollte das Gegengewicht gegen die Janit- 
scharen bilden. 

Erneuerte Unruhen zwangen jedoch diesen einsichtsvollen Har- 
scher, die vollständige Ausführung dieser Massregel au&uschieben 
und die neue Truppe den Bostandschi (Gartenwache) einzuver- 
leiben. 

Sie wurden in Regimenter getheill. Jedes Regiment hatte 
2 Bataillons zu 6 Compagnien; jeder Compagnie war ein Geschütz 
zugewiesen. 

Die Stärke einer Compagnie betrug 130, die des ganzen Regi- 
ments, mit Einschluss der Artilleristen, Zeltaufschläger, Fuhrleute etc., 
1602 Mann. 

Im Jahre 1804 hatten albanische und bosnische Räuberbandeo 
sowie Unzufriedene Rumelien und Bulgarien verwüstet, und näherten 
sich Adrianopel. Die Paschas dieser Provinzen konnten mit ihrea 
eigenen Truppen und den in den Provinzen dislocirten Janitscharefl 
diese Horden nicht besiegen. 

Der Sultan enlschloss sich, 1 Regiment Infanterie, 1 Escadron 
und 1 Batterie der neuen Truppe denselben entgegenziisendeo. b 
Verlaufe von einigen Monaten wurden die Banden zerstreut und i^ 
Ruhe hergestellt. 

Wiewol liiermit der abermalige Beweis geliefert worden war, 
was Disciplin und Taktik zu leisten vermochte, konnte die Trupp«» 



1 
^1( 
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wegen der Eifersucht der Janitscharen und der Ulemas und deren 
Einflusses auf die Bevölkerung, keine Beliebtheit erlangen, erreichte 
aber trotzdem bis zum Jahre 1807 die Stärke von fast 30000 Mann, 
die, zum Theil bei Konstantinopel, zum Theil auf asiatischem Boden 
dislocirt, in der am 27. Mai 1807 gegen Selim HI. ausgebrochenen 
und vom Grossvezier- Stellvertreter Musta Pascha und dem neuen 
Mufti unterstützten Empörung theils niedergemetzelt, theils zerstreut 
wurden. Siebzehn Würdenträger verloren ihr Leben, der Sultan 
wurde auf einen Ausspruch des Mufti entthront. 

Sultan Mustapha IV. folgte auf dem Throne, wurde aber, nach- 
dem er Selim erwürgen liess, am 28. Juli 1808 von Bairaktar Pascha 
von Rustschuk abgesetzt, und an dessen Stelle Mahmud n. zum 
Grossherrn ausgerufen. 

Dieser gründete die Seymans, die jedoch mit seinem Sturze 
1808 verschwanden.^) 

Der Krieg gegen den aufrührerischen Ali Pascha von Janina, 
der zwei Jahre gedauert hatte und 1822 beendet wurde, sowie der 
griechische Unabhängigkeitskampf (vom Jahre 1821 bis 1826) hin- 
derten den Sultan, die Militärreformen weiter zu führen. 

Vernichtung der Janitscharen. 

Erst nach Beendigung der innern Fehden fasste der Grossherr 

"öo Entschluss, aus dem Corps der Janitscharen durch freiwillig sich 

^^cl^nde oder zu Wählende einen Theil auszuscheiden, diese gut zu 

^^ojden, und unter dem Namen Eskendschi (active Soldaten) 

^ eigenes Corps nach dem Muster der andern europäischen Heere 

^^rgamsiren. 

Bisher waren alle Organisirungsversuche nicht nur an dem 
^'^ erstände der Janitscharen, sondern auch an dem Unwillen der 
^^^^Ikerung, welche Neuerungen abgeneigt war, und hauptsächlich 
c3em Widerstände der Geistlichkeit gescheitert. 



^) Details hierüber: Jnchereau de S.-Denis, II. Bd. 
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Mahmud H. beschloss, die vorerwähnte Massregel, gestützt auf 
die Sanclion des Scheichs ul Islam, durchzuführen. 

In einer feierlichen Zusammenkunft am 22. Mai 1826, in welcher 
alle Würdenträger des Reichs mit dem Scheich ul Islam und alle 
Janitscharengenerale versammelt waren, wurde in einer langen Rede 
durch den Grossvezier Mohammed Selim die militärische Ohnmacht 
des Reichs, die Zuchtlosigkeit und Unwissenheit der Jamtscharen, und 
die Nothwendigkeit der Reorganisirung dieses Corps hervorgehoben. 

Der Mufti unterstützte diese Anschauung der Regierung, indem 
er sich auf den Koran berief und daraus melirere Stellen vorlas. 
Zur weitem Begründung dieser Massregel erklärte er auch in einem 
Fetva*: „dass die Moslems verpflichtet sind, die Kriegskunst zu er- 
lernen, um die Ungläubigen besser besiegen zu können." 

Die ganze Versammlung, mit Einschluss der Janitscharengenerale, 
stimmte für die Entscheidung des Scheich ul Islam, und jeder ein- 
zelne unterzeichnete einen Verpflichtungsact, „sich den neuen Anfor- 
derungen ohne Murren zu unterwerfen". 

Dieser Act wurde auch einige Tage später von den Ober- und 
Unteroffizieren des Corps mit Namensunterschrift und Siegel ver- 
sehen. 

Der Reorganisationsentwurf bestimmte im Wesentlichen: „dass 
vorläufig jedes der in Konstantinopel dislocirten 51 Regimenter 
150 Mann zu den Eskendschis abzugeben habe, welche Truppe mit 
allen namhaft gemachten Chargen und Organen versehen werden 
wird, dass sie aus dem Staatsschatze besoldet, gleichmässig bekleidet 
und bewaffnet werden solle; ferner, dass die Truppe mehreremal 
der Woche zu üben sei." Ueberdies enthielt der Organisirungsent- 
wurf umfassende Disciplinarvorschriften. 

Die Bevölkerung wurde durch eine Proclamation des Gross- 
veziers, welche die Nothwendigkeit und Tragweite dieser Massregeln 
enthielt, beruhigt und aufgeklärt. 

In einigen Tagen waren über 5000 Mann, theils Freiwillige. 
theils Janitscharen, für die neue Truppe ausgehoben*, doch dem 
grössten Theile misfielen die neuen Anordnungen, welche strenge 
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Oisdplin und Exerciren forderten, Anforderungen, welche in kurzem 
auch auf den grossen Ueberrest des Corps ausgedehnt werden sollten. 

Sie versuchten, indem sie von Schenke zu Schenke zogen, den 
.Fanatismus der Bevölkerung gegen die kaiserlichen Befehle, speciell 
^egen die gleichzeitig erlassene Steuererhebung wach zu rufen, und 
versammelten sich endlich in der Nacht vom 15. auf den 16. Juni 
1826, 20—30000 Mann stark, auf dem Atmejdan (wörtlich Pferde- 
bahn), wohin sie ihre Kochkessel mitnahmen. 

Von hieraus wurden nach Verabredung einiger der erwählten 
Chefs, Abtheilungen in die Hauptviertel der Stadt sowie zu den Woh- 
nungen ihrer Generale, zu der des Grossveziers u. s. w. abgesendet, 
wdche unter fortwährendem Toben und dem Ausrufe: „Tod den 
Fetvagebern, den ülemas und allen denen, die sich uns widersetzen!" 
die Häuser plauderten und in Brand steckten. 

Glücklicherweise waren der Grossvezier wie alle Würdenträger auf 
der asiatischen Seite des Bosporus. 

Von den Unruhen benachrichtigt, schiffte der Grossvezier unbe- 
iäsügt über den Kanal, landete im kaiserlichen Schloss und concen- 
trirte daselbst die Seesoldaten, die Artilleristen, Bombardiere, die 
Gartenwache und die Pagen, und benachrichtigte hiervon den Sultan, 
welcher damals in seinem Sommerpalaste zu Beschiktasch residirte. 

Der Grossherr fand ^ch bei seiner Landung von fast 50000 
Streitfahigen umgeben, und liess, um die Bevölkerung gegen die 
Janitscharen aufzubieten, die heilige Fahne entfalten. 

Ein grosser Theil der ülemas und der Bevölkerung stellte sich 
zu seiner Verfügung. 

Der Sultan liess, die Fahne in der Hand, die Versammelten 
schwören, „das meineidige und meuterische Corps zu vertilgen". 

Die Ansprache des Sultans und sein Entschluss, persönlich in 
den Kampf zu gehen, wovon er jedoch abgehalten wurde, wirkte 
zündend. 

unter dem Rufe: „Tod den Janitscharen, langes Leben dem 
Grossherrn!" zog das Heer gegen die Kasernen, wohin sich die Janit- 
scharen, unter Verbarrikadirung aller Eingänge, zurückgezogen hatten. 



i 
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Auf die Aufforderung, sich zu ergeben, verlangten sie die Köpfe 
der Minister und Ulemas, und verwünschten die Osmanen, die den 
Giauren nachstreben. 

Diese Antwort wurde mit einem Hagel von Kartätschen begrüsst. 

Pie Thore wurden durch das Feldgeschütz geöffnet, die Kaser- 
nen durch Granaten in Brand gesteckt, gestürmt, und die Janitscharen 
nach hartnäckigem Widerstände, wobei viele Hunderte blieben, über- 
wunden. 

Der grösste Theil flüchtete und zerstreute sich in der Stadt, 
um von dort aus verkleidet zu entkommen, doch wurden sie von 
der Bevölkerung gruppenweise massacrirL 

Ueber 4000 Mann verloren an diesem Tage das Leben. Die 
Kasernen wurden bis auf den Grund zerstört. 

Des andern Morgens .wurde strenges Gericht über die Gefan- 
genen gehalten, wobei einige Hunderte geköpft und ertränkt wurden, 
und denselben Tag (17. Juni 1826) verkündete ein Hatti Scherif die 
Aufhebung der Janitscharen für ewige Zeiten, indem er zu- 
gleich anordnete, dass die Symbole (Kessel) zu zerstören, die Ab- 
zeichen, Vorräthe u. s. w. dieses Corps auch von den Ortas, welche in 
den Provinzen dislocirt waren, nach Konstantinopel einzusenden seien. 

Der Name der Janitscharen sollte nie mehr ausgesprochen wer- 
den. Gleichzeitig mit der Auflösung diei^s Corps wurde der Mönchs- 
orden der Bektaschderwische, der oft die Seele der Unruhen 
gewesen war, aufgelöst. 

Dies war nach 500jährigem Bestände das Ende des einst so 
gefürchteten Corps, welches so wesentlich zur Grösse und Ausbrei- 
tung, in den letzten Jahrhunderten aber zum Verfalle und zur 
Schwäche des osmanischen Reichs beigetragen hatte. 

Fortgesetzte Reorganisirungen. 

Der Krieg gegen Russland 1828 und 1829 hinderte den Aus- 
bau der Heeresorganisation, und zerstörte fast den kleinen, bis dahin 
gebildet gewesenen Kern. 



i. Ghründmig des Reichs der Osmanen. 377 

Dieser Krieg wurde grösstentheils mit Milizen und Aufgebots- 
appen (wie schon vom erwähnt) gefuhrt. 

Sultan Mahmud II. musste die vollständigere Durchführung der 
efbrmen seinem Nachfolger Abdul Medschid fiberlassen, der sogleich 
ich seinem Regierungsantritte durch den Hatti Scherif von GüJhane 
839 die begonnenen Reformen sanctionirte und vervollkommnete. 

Die Reste der regulären Truppen bildeten den Kern für zwei 
rmeecorps, die durch französische und preussische Offiziere nach 
rt der andern europäischen Heere und auf Grund französischer 
eglements organisirt und geschult wurden. 

Nach und nach wurden die Militärreformen, mit Ausnahme 
osniens und der Herzegovina, über das ganze Reich ausgedehnt, 
Qd die Armee successive verstärkt. 

Die Sipahis, d. h. die Siamiten und Timarioten, wurden nebst 
BT durch freiwilligen Eintritt gebildeten regulären Cavalerie beibe- 
ilten, blieben nach wie' vor eine Art von Aufgebot, und verschwan- 
3n auch dem Namen nach erst nach der Bekanntgabe des Hatti 
cherifs von Gülhane, welcher die Feudalherrschaft aufhob, jedoch 
•st spät und nach vielfachem Widerstände (durch Omer Pascha in 
osnien 1850) zur Ausführung gelangte. 

In keinem Staate Europas stiess die Organisation des Heeres 
if so viele Schwierigkeiten wie in der Türkei, und nirgends war 
3r Uebergangsunterschied ein so gewaltiger wie hier. Der Widper- 
tand der übermüthigen Janitscharen musste gebrochen, 
:e Trägheit und Indolenz dieser Truppe, der Hang des 
olks an alte Institutionen bekämpft, selbst Sitten und 
ebräuche (Kleidung) mussten — der religiöse Fanatismus 
ber durfte nicht verletzt werden. 

Schon seit geraumer Zeit sind die Vorurtheile der Bevölkerung 
Derwunden, die Organisation und die Ausbildung des Heeres schreitet 
etig vorwärts, und wenn auch die türkische Armee noch lange nicht 
e Vollkommenheit anderer europäischer Heereseinrichtungen und 
m Ausbildungsgrad unserer Armeen erreicht hat, so sind doch die 
esultate, die das türkische Heer in dem letzten Kriege gegen Mon- 
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tenegro 1861 (wenn auch nur partiell) erreicht hat, grösstentheils 
nur der angenommenen neuen Ausrüstungsart und Taktik zu ver- 
danken. 

Zur Vervollständigung dieses dem Militärwesen gevddmeten Ab- 
schnitts führen vrir den gegenwärtigen Stand der osmanischen Land- 
macht an, wobei wir den in der MilitärzeitschrifL (1863) erschienenen, 
auf officiellen Daten beruhenden Artikel zur Grundlage nehmen, iiin 
zum grössten Theile vdedergeben, und denselben durch eigene No- 
tizen und gemachte Erfahrungen theilweise ergänzen. 



n. Gegenwärtiger Stand der türkischen Armee. 

flmndi&ge der Staatsorganisation. 

Der Thron ist im Hause Osman in männlicher Linie nach der 
Erstgeburt erblich. 

Der Sultan (Padischah, Grossherr) gibt die Gesetze durch die 
Vermittelung des Grossveziors als seinen Stellvertreter in der Civil- 
und Militärverwaltung, und durch den Divan oder den gesetz- 
gebenden Körper und obersten Staatsrath, der aus den Ministen 
und den Vorstehern aller Verwaltungszweige zusammengesetzt ist 

Die Mmister haben Marschallsrang (Muschir), der Scheich ul 
Islam ist Stellvertreter des Herrschers in geistlichen Angelegenheiten. 

Die Hierarchie der Ulemas und deren Wirkungskreis wurde 
bereits besprochen. 

Politische Eintheiiung. 

Das Reich umfasst halbsouveräne und unmittelbar hinzugehönge 
Provinzen. 

Die letztern werden in Statthalterschaften, Generalgouvernements 
oder Ejalets, diese in Provinzen (Kaimakamien oder Sandschiaks) und 
in Districte (Kazas oder Mudirate) eingetheilt. 
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AnsdeliMiig imd Berdlkeniiig. 

Das osmanische Reich umfasst: 

Unmittelbar augehörig. 

In Europa: 12 Statthalterschaften mit 6708 DMeilen und 
,500000 Einwohnern. 

In Asien: 20 Statthalterschaften mit 27500 nMeilen und 
,100000 Einwohnern. 

Halbsouverän. 

In Europa: Moldau, Walachei, Serbien und Montenegro mit 
;55 QMeilen und 5,320000 Einwohnern. 

In Afrika: Aegypten, Tripolis und Tunis mit 37000 nMeilen 
d 5,300000 Einwohnern. 

Zusammen: 74583 QMeüen und 37,220000 Einwohner. 

Das türkische Heer besteht aus: 1) Nizam (Linie); 2) Redif 
indwehr, Reserve); 3) aus dem irregulären Aufgebote. 

Oberbefehl. 

Der Sultan ist Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht. Die 
ntralleitung der militärischen Angelegenheiten wird durch den 
raskier (Kriegsminister) und das Seraskierat (Kriegsministerium) 
sgeübt. Für das Artilleriewesen, die Festungen und die Militär- 
Eriken bestehen eigene Commissionen als Hülfsbehörden des Kriegs- 
inisteriums. 

Das Seraskierat hat seinen Sitz zu Konstantinopel; dasselbe ist 

sammengesetzt aus dem Seraskier, 4 Feriks (Divisionsgeneralen), 

Livas (Brigadegeneralen), dem Molla (oberstem Militärrichter), 

höhern und der erforderlichen Anzahl niederer Beamten und 

Cfiziere. 

Die Beiräthe des Ministeriums bestehen aus je 1 Ferik als 
orstand, 4 höhern Offizieren als Mitgliedern und einigen niedem 
eamten als Schreibern. Der Vorstand des Artülerieraths führt den 
itel Pascha von Tophane. 
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lilitarhierarehie. 

In der Armee bestehen folgende Chargenstufen: 

a. Generale. 

Serdari Ekrem (Generalissimus, nur in besondem Fällen), Huschir 
(Marschall), Ferik Pascha (Divisionsgeneral), Liva Pascha (Brigade- 
general). 

b. Stabsoffiziere. 

Miri Alaj (Oberst), Kaimakam (Oberstlieutenant, Stellvertreter), 
Al^j Emini (Verwaltungsmajor), Bimbaschi (Bataillonscommandant). 

c. Oberoffiziete. 

Kolagasi (Adjutantmajor), Sani Juzbaschi (Escadroncommandant), 
Alaj Iman (Regimentspater), Alaj Kiaiib (Regimentsschreiber), Tabor 
Kiatib (BataiUonsschreiber), Juzbaschi (Compagnieconmiandant), Tabor 
Imami (Bataillonspfarrer), Hülazimi Evvel (Oberlieutenant), Hülaztmi 
Zani (Unterlieutenant). 

d. Mannschaft. 

Basch Tschauschi (Sergeantmajor), Sira Tschauschi (Sergeant), 
Buljuk Emini (Fourier), Onbaschi (Corporal), Nefer (Soldat), Mehter 
(Spielmann) ^), Sakka (Wasserträger). 

Der Nizam (Linientrappeii). 

1. Zusammensetzung der Armeecorps. 

Der Nizam (Linienarmee) besteht aus 6 Ordus (Heerlager oder 
Armeecorps) und einigen in diese Armeecorps nicht .eingetheOten 
Truppen. 

Die Armeecorps haben folgende Bezeichnung: 

1. Ordu (Garde), Stab zu Konstantinopel. 

2. Ordu (Stambuli oder der Hauptstadt), Stab zu Skutari am Bosporus. 



*) Mehter Chane (die Musikbande). 
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3. Ordu (von RumeKen), Stab in Monasür. 

4. Ordu (von Anatoiien), Stab in Kerberut. 

5. Ordu (von Arabien), Stab in Damaskus. 

6. Ordu von Irak), Stab in Bagdad. 

Commandant einer jeden Ordu ist ein Muschir. Dessen Stab 
besorgt die Verwaltung und die Generalstabsgeschäfte, und zählt 
1 Ferik, 1 Liva, 3 Miri Alaj oder Kaimakams und 2 ülemas (Gesetz- 
kundige des Priesterstandes). 

Ein besonderes Corps des Generalstabs existirt zwar im tür- 
kischen Heere nicht; doch wird dessen Dienst durch zeitweilig beim 
Stabe commandirte Offiziere versehen, die dann die Bezeichnung 
„vom Generalstabe" ^) erhalten. 

Jede Ordu soll an Truppen enthalten: 6 Regimenter Infanterie 
k 4 Bataillonen = 24 Bataillonen. 4 Regimenter Cavalerie ä 6 Esca- 
drons = 24 Escadrons. 1 Artillerieregiment zu 12 Batterien = 
72 Geschützen. 

Die Infanterie und die Cavalerie sind in Brigaden und Divisionen 
rormirt Zwei Regimenter der gleichen Waffe formiren eine Brigade, 
zwei Brigaden eine Division. 

Die Zusammensetzung der Armeekörper ist aber von dieser 
reglementsmässigen Formation meistentheils abweichend und sehr 
verschieden. Die politischen, localen und administrativen Verhältnisse 
erklären zur Genüge Üiese Erscheinung, welche auch in der Folge 
stattfinden wird, solange die ungeordneten Zustände im Staate und 
in der Armee nicht behoben sind. 

Die Organisirung der Ordus befindet sich in sehr verschiedenen 
Stadien. Bei den beiden ersten Armeecorps, welche gewissermassen 
als Elitecorps betrachtet werden, ist dieselbe vollständig durchgeführt; 
der Sollstand bei den Truppen ist sogar überschritten. Von dieser 
Ueberzahl werden zeitweise Chargen und Leute an die in der For- 
mation zurückgebliebenen Armeecorps abgegeben. 



^) Erkiani harb (Generalstab, d. h. die Säulen des Krieges) steht 
gegenwärtig unter dem Präsidium des Brigadiers (Miriliva) Mahmud- 
Pascha. 
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Das 1. Corps bildet die Garde. Das 4. und 5. Corps ist noch 
nicht vollständig, das 6. nur zur Hälfte organisirt 

Die Formirung der Redifcadres ist in den 4 ersten Ordus 
beendet; bei äer 5. und 6. Ordu hat dieselbe aber noch gar nicht 
begonnen. 

2. Nizamtruppen in die Ordu eingetheilt. 

a. Infanterie. 

Das Regiment (Alaj) der Linien- (Nizam) Infanterie hat 4 Ba- 
taillone (Tabor) zu 8 Compagnien (Buljuk) und wird von einem SBri- 
Alaj (Obersten) cominandirl. 

Der Regimentsstab besteht aus dem Obersten, dem Oberstlieu- 
tenant (Kaimakam), dem Verwaltungsmajor (Alaj Emini), dem Fahnen- 
träger, dem BekleidungsofBzier, 5 Unteroffizieren, 2 Aerzten, 12 
Chirurgen, 6 Apothekern. 48 Musikern und 13 Imams (Prediger mit 
Unteroffiziersrang). Aerzte und Apotheker sind nie vollzählig. 

Die drei ersten Bataillone sind als Linienbataillone organisirt; 
das vierte Jäger- oder Zouaven- (Scheschchanedschi) Bataillon soll ein 
leichtes Bataillon sein. Dem Bataillonschef (Bimbaschi) sind zwei 
Adjutantmajors (Kologasi oder Kolasses) beigegeben. 

Die Compagnien sind, wie bei der französischen Infanterie, in 
zwei Sectionen, diese in zwei Züge, die Züge in Escouaden ein- 
getheilt. Der Sollstand hat 100 Streitbare und 1 Wasserträger, 
und zwar: 1 Hauptmann (Jüz-Baschi), 1 Oberlieutenant (Mülazim- 
Evel), 1 ünterlieutenant (Mülazim -Zani), 1 Sergeantmajor (Basch- 
Tschauschi), 4 Sergeants (Su^a-Tschauschi), 1 Fourier (Butjuk-Emini), 
8 Corporale (On-Baschi) , 80 Gemeine (Nefer) , 1 Wasserträger und 
Marketender (Sakka). 

Die Sollstärke eines Bataillons beträgt: 
Streitbare ... 27 Offiziere, 776 Mann = 803 Köpfen. 
Nichtstreitbare — „ 8 „ = 8 „" 

Zusammen . . 27 Offiziere 784 Mann = 811 Köpfea 
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Der vorgeschriebene Stand eines Regiments hat: 

Streitbare ... 116 Offiziere, 3104 Mann = 3220 Köpfen. 
Nichtstrdtbare 2 „ 87 „ = 89 „ 

Zusammen . . 118 Offiziere 4191 Mann = 3309 Köpfen. 

Man kann jedoch den ausrückenden Stand eines Bataillons im 
irchschnitte höchstens zu 700 Mann, jenen eines Regiments zu 
500 Mann ^annehmen. 

Die Organisirung der 4. Bataillone als Zouaven ist eine neue, 
st in der Durchführung befindliche Massregel. Gegenwärtig sind in 
m ersten 4 Ordus bereits je 2 Zouavenbataillone, im ganzen circa 
XK) Mann, welche mit Dornstutzen versehen sind, in kurzem aber 
it Hinterladern bewaffiiet werden sollen. 

■ Das Regiment hat eine rothe Fahne, welche ins Feld mitge- 
)mmen wird. 

b. Cavalerie (Süwari). 

Die Türkei hat nur leichte Reiterei. Jedes der 24 Nizamregi- 
enter hat 6 Escadrons, die erste und sechste mit Säbeln, die vier 
ittelescadrons mit Lanzen bewaffnet. 

Der Stab eines Regiments, welches keinerlei Fahnen oder 
andarten hat, zählt: 1 Obersten, 1 Oberstlieutenant, 1 Verwaltungs- 
ajor, 2 Chefs d'Escadron (Divisonscommandanten), 2 Adjutantmajors, 
Chirurgen, 4 Hufschmiede und 2 Imams, zusammen 15 Mann. 

Der Sollstand einer Escadron, welche in zwei Sectionen und. 
31 Züge zerßllt,' besteht in: 2 Hauptleuten, 2 Oberlieutenants, 
Lieutenants, 6 Unteroffizieren, 18 Corporalen, 2 Trompetern, 112 
frittenen und 10 unberittenen Gemeinen, dann 1 Hufschmied; zu- 
ncmien 155 Mann mit 145 Dienstpferden. 

Diese Stärke erreichen jedoch die Escadrons nicht. Man kann 
in streitbaren Stand einer Escadron bei den ersten 3 Ordus etwa 
it 125, bei der 4. und 5. Ordu mit 80—100 und bei der 6. Ordu 
ir mit 60 — 70 Mann und Pferden annehmen. 

Der Sollstand eines completen Regiments würde 993 Mann, wo- 
in 858 Mann streitbar wären, und 871 Pferde betragen. 
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c. Artillerie (Topdschi). 

Die ArtiUerieregimenter unierstehen in technischer und admi- 
nistrativer Beziehung dem Artillerieinspector, in den übrigen dienst- 
lichen Angelegenheiten dem Armeecorps-Commandanten. 

Das Regiment wird von einem Topdschi-Pascha, dem Range 
nach Brigadegeneral, commandirt, welchem als Geholfen 1 Oberst 
und 1 ObersUieutenant beigegeben sind. Dasselbe hat einen Ge- 
sammtstand von 1638 Köpfen, und enthält in 5 AbtheiiuDgen 
12 Batterien, darunter 5 achlpfündige Fussbatterien, 1 achtpfündige 
reitende, 2 zwölfpffindige Fussbatterien, 1 zwölfpfundige leichte, 
2 zwölfpfündige schwere Haubitzbatterien und 1 Gebirgsbatterie. 
2 — 3 Batterien werden von einem Major commandirt. 

Der Stand einer Batterie, welche 6 Geschütze und ebenso viele Mu- 
nitionswagen hat, besteht in: 1 Hauptmann, 2 Ober]ieutenants, 3 Lieute- 
nants, 8 Unteroffizieren, und per Geschütz ICorporal und 12 — IBMann. 

Die Geschütze der 8pfündigen Fuss- und reitenden, der 12pfün- 
digen Fuss- und leichten Haubitzbatterien sowie sämmtlicbe Munitions- 

4 

wagen sind mit 6, die Geschütze der schweren 12pfündigen Haubitz- 
batterien mit 8 Pferden bespannt. Diese starke Bespannung ist durch 
die schlechten Communicationen und den kleinen Pferdeschlag bedingt 

Die Artillerieregimenter der 4 ersten Ordus sind vollkommeii 
organisirt; bei der 5. Ordu sind die Batterien nur naangelhaft aus- 
gerüstet; das Regiment der 6. Ordu hat blos 4 Batterien. 

Das Artilleriematerial ist im allgemeinen praktisch brauchbar; 
die Geschützrohre sind gut, die Laffetten (Blocklaffetten) etwas plump, 
aber dauerhaft. Die Munitionswagen sind nach französischem Muster 
gebaut; der Vorderwagen derselben besteht in einer voUkommeD 
ausgerüsteten Geschützprotze. 

Für das Fortschaffen eines Gebirgsgeschützes sind 3 Traglhiere 
bestimmt. Das Rohr wird auf das erste Thier geladen, das zweite 
tragt eine kleine Blocklaffette, das dritte 2 Munitionskisten mit je 
8 Patronen. Mit der Reservemunition werden nach Bedarf andere 
Tragthiere beladen. Erlaubt es die Bodenbeschaffenheit, das Gesehnt! 
ziehend fortzubringen, so wird das Rohr in die Laffette gelegt, ao 
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ise eine Deichselgabel beresligt, und ein Thier in die Gabel ein- 
id das zweite vorgespannt. 

Die Feldartillerie ist die am besten geschulte Waffe im lür- 
uAien Heere; sie hat ihre Tüchtigkeit bereits bei vielen Gelegenheiten 
iwiesen. Es herrscht ein reger Eifer, die Artillerie zu vervoll- 
)minnen und die neuen Erfindungen und Verbesserungen bei der- 
Iben einzufuhren. Im Auslande wurden gezogene Geschütze bestellt. 
ich das Artilleriearsenal ist mit der Anfertigung solcher Rohre nach 
anzösischem System beschäftigt. 

. Nizamtruppen , welche in die Ordu nicht eingetheilt sind. 

Zu dem Nizam zählen, obzwar in die Ordu derselben nicht ein- 
3theiU : 

a. Die Artilleriebrigade des Bosporus. 

b. Die Artilleriebrigade der Dardanellen. 

c. Das Geniecorps. 

d. Die selbständige Brigade auf der Insel Kreta. 

e. Die Gensdarmerie. 

f. Das Artillerie -Handwerkerregiment. 

g. Die Administrations-Arbeitercompagnien. 

a — b. Die Artillerietruppen an den Seestrassen des 

Marmarameeres. 

Die Artüleriebrigade des Bosporus und jene der Dardanellen 
ind zur Vertheidigung der Befestigungen an diesen Wasserstrassen 
«stimmt. 

Beide Brigaden haben eine gleiche Organisirung, werden von 
i'opdschi-Paschas (Livas) commandirt, und haben je zwei Regimenter, 
tm Obersten befehligt. Die Regimenter sind in 2 Bataillons (Tabor) 
ü 3 Compagnien gegliedert. Die Stärke eines Regiments, dessen 
ibtheilungen zur Besetzung der Werke an einem Ufer der Meerenge 
'erwendet werden, beträgt circa 900 Mann. 

In den Batterien einer jeden Meerenge befinden sich 4 — 500 

R09KIBW1CZ. 25 
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schwere Geschütze des verschiedenarügslen Kalibers. Paixhans siud 
nur in geringer Anzalil, gezogene Kanonen gar nichl vorhanden; da- 
gegen gibt es Kamerliks (Kammergeschütze), welche Steinkugeln vod 
ungewöhnlicher Grösse schiessen, aber sehr schwerfallig und un- 
praktisch sind. Die Batterie Kitil-Bar des Bosporus hat das grösste 
Exemplar dieser sonderbaren Geschützgattung. Die Stcinkugel dieser 
von den Türken „Papa Hajdar" genannten Riesenkanone wiegt 
12 Cenlner. 

c. Das Geniecorps. 

Das Geniecorps besteht aus 2 Bataillonen. Jedes Bataillon hat 
4 Compagnien von derselben Starke wie bei der Inranterie, und 
zwar 1 Mineur-, 2 Sappeur- und 1 Pontonniercompagnie. Den Pon- 
tonniercompagnien sind je 2 Brfickenequipagen Birago'schen Systems 
zugewiesen. 

Die in andern Armeen von den Geniestaben besorgten Geschäile 
versehen ArtillerieolTiziere. 

d. Die selbständige Brigade auf Kreta. 

Die abgesonderte Lage und die häufigen Unruhen auf der Insel 
Kreta haben die Aufstellung einer selbständigen Brigade in dieser 
entfernten Besitzung des türkischen Reichs nothwendig gemacht, 
deren Starke etwa 4000 Mann beträgt, über deren Organisation 
jedoch nichts näher bekannt ist. 

e. Die Gensdarmerie. 

Die Gensdarmerie ist erst im Entstehen begriffen, und soll die 
noch bestehenden, für den Kriegsdienst ganz ungeeigneten Polizei- 
Iruppen (Zaptien) zu Fuss und zu Pferde ersetzen. 

Mit der Aufstellung der Gensdarmerie wurde erst vor kurzem 
begonnen. Gegenwärtig dürfte der Stand derselben mit 8— lOOOO 
Mann zu veranschlagen sein, da in Bosnien und der Ilerzegovina 
allein schon 3600 Mann aufgestellt wurden. Die Starke, welche das 
Corps erreichen soll, wird öfters mit 40000 Mann und selbst nocii 
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höher angegeben; Zahlen, die nicht überlriebcn, sondern sogar ver- 
dreifacht erscheinen. Jedes der grössten 2 oder 3 kleinem Ejalets 
erhält ein Regiment. 

Das Corps soll sich aus den besten Elementen der Armee und 
der grossentheils schon aufgelösten Landespolizei rekrutiren. Kein 
Gensdarm darf unter 25 od^r über 40 Jahre, sowie nicht kleiner 

als 65 wiener Zoll sein. Eine mindestens drephrige Dienstzeit ist 

* 

eine weitere Hauptbedingung zur Aufnahme in die Gensdarmerie, 
welche ungleich besser bezahlt ist als die übrigen Truppen der 
Armee. 

f. Trappen in Bosnien. 

Nebst diesen Truppen sind im Jahre 1864 in Bosnien und der 
Herzegovina zur Verlheidigung dieser Länder 6000 Mann aus der 
muselmanischen Bevölkerung ausgehoben worden, die in 6 Bataillone 
getheilt sind und als leichte Truppe (Jäger) uniformirt und aus- 
gerüstet werden. 

Das Nähere unter Ergänzung. 

g. Das Artillerie-Handwerkerregiment. 

Das ArtiUerie- Handwerkerregiment besteht aus 3 Bataillonen, 
jedes zu beiläufig 600 Mann. Die beiden ersten Bataillone sind in 
dem Artilleriearsenale zu Tophana, das dritte in den Gewehrfabriken 
zu Dolma-Bagdschö und Zeitum-Burnu verwendet 

h. Die Administrations-Arbeitercompagnien. 

An Administrationstruppen bestehen 2 Compagnien ä 100 Mann. 
Dieselben werden in der dem Staate gehörigen Lederfabrik von 
Beykos zur Erzeugung des fiir die Armee erforderlichen Riemzeugs 
verwendet. 

Der Redif (Reserve «der Landwehr). 

Der Redif (Landwehr) soll Truppen aller Waffen in derselben 

Anzahl, Slärke und Formation aufweisen wie der Nizam (Linie). 

25* 
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Im Frieden sind nur die Cadres aufgestellt, die übrige Mannschaft 
ist beurlaubt Im Kriege werden die Redifregimenter in besondere 
Redifarmeecorps zusammengesetzt, welche die nämliche Starke und 
Zusammensetzung haben sollen wie die Nizamcorps. 

Die Territorialeintiieilung ist für den Redif dieselbe wie für den 
Nizam. Jeder Infanterie-Regimentsbezii*k wird in 4 Bataülonsbezirke 
eingethoilt. In den Hauptorten dieser 24 Bezirke Stationiren die Ba- 
taillons- und die Escadronsstämme; auch ist in denselben die Aus- 
rüstung für die betreffenden Truppenabtheilungen deponirt Der 
Stamm des Arlillerieregiments garnispnirt in dem Ilauptorle der 
Ordus, und hat daselbst sein ganzes Material und seine ganze Aus- 
rüstung deponirt. 

Nach dem Wortlaute des Gesetzes soll die beurlaubte Redif- 
mannschafl jährlich durch einen Monat zu den Waffenübungen ein- 
berufen werden. Diese Massregel ist bis nun noch nie in Anwen- 
dung gekommen. 

Die Organisirung der Rediftruppen ist noch nicht ganz durch- 
geführt. Bei den vier ersten Ordus hat die Aufstellung der Cadres 
bereits staltgefunden. Die beiden ersten Corps sind im Stande, die 
Stämme bei allen Waffen auf den Kriegsstand zu completiren, und 
sogar einen Ueberschuss von circa 100 Mann per Bataillon an den 
Nizam abzugeben; während bei dem 3. und 4. Ordu die Infanterie 
nur annähernd die Sollstärke erreicht, die Cavalerie- und insbeson- 
dere die Artillerieabtheilungen aber nur theilweise aufgestellt werden 
könnten. Im 5. und 6. Ordu hat die Formirung der Cadres noch 
gar nicht begonnen. 

Die Mobilisirung der drei ersten Redifordus ist binnen 4—6 
Wochen möglich, beim 4. Ordu würden dazu mindestens zwei Mo- 
nate nothwendig sein. 

1. Infanterie. 

Der Cadre eines Redif-Infanlerieregiments besteht aus 1 Oberslen. 
4 Majors, 8 Hauptleuten, 8 Oberlieutenants, 8 Lieutenants und 112 
Unteroffizieren, Spielienten und Gemeinen; zusammen 159 Mann. 
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Im Kriege soll das Redifregiment, in 4 Bataillone ä 8 Com- 
jnien formirl, dieselbe Stärke wie das Nizamregiment erhalten; blos 
Kaimakam- und die Kolassöchargen sind nicht reglementsmässig. 

2. Cavalerie. 

Die Redif-Cavalerieregimenter haben Cadres von der nachste- 
nden Zusammensetzung: 1 Oberst, 2 Majors, 12 Hauptleute, 
> Lieutenants, 120 berittene und 30 Mann unberittene Mannschaft; 
sammen 177 Mann und 147 Pferde. 

Die Regimenter der Redifs bei den beiden ersten Arineecorps 

nnen bei einer Mobilisirung als feguläre Reiterei vollzählig, beim 

Corps mit zwei Dritteln des Standes aufgestellt werden. Beim 

Ordu wurden die Regimenter den Charakter einer irregulären 

iterei haben, und höchstens die Hälfte der Sollstärke erreichen. 

3. Artillerie. 

Die Feldartillerie des Redifs ward bei der ersten Organisirung 
i^essen. Infolge dieser Vernachlässigung hat sich im letzten 
iege an der Donau ein Misverhältniss zwischen der Kopfzahl der 
mee und der Geschützzahl herausgestellt, welchem man durch die 
richtung neuer Batterien bei den Nizamregimentern abzuhelfen 
chle. 

Um diesem Uebetetande vorzubeugen, beschloss man, die zur 
ifstellung eines Redif-Artillerieregiments in jedem Armeecorps erfor- 
rlichen Geschütze und Requisiten (12 Batterien derselben Gattungen 
e bei den Nizamregimentern) in den Hauptorten der Ordus zu 
poniren, und zur Conservirung dieses Materials einen Cadre aufzu- 
lUen, welcher per Regiment aus 1 Obersten, 2 Majors, 1 Haupt- 
inn, 1 Lieutenant und 60 Mann, zusammen aus 65 Köpfen zu 
stehen hat. 

Die irregnlären Truppeo. 

Die irregulären Truppen sind der Zahl und dem Wertlie nach 
sehr von den politischen Verhältnissen der verschiedenen Popu- 



1 
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Jalionen des Reichs abhängig, dass sie sich jeder genauem Scliätzun^ 
entziehen. Dieselben bestehen aus: 

1. den Baschi-Bozuks, 

2. den Freiwilligen, 

3. den Hiriditen. 

4. den Jerli-Topdschis. 

1. Die Baschi-Bozuks. 

Die geworbenen Jrregulären heissen Baschi-Bozuks (Tollköpfe), 
sind meistens schlecht bewaffnete Infanteriehorden und nur seilen 
Reiterbanderien. Vor Ausbruch eines Kriegs, bei innem Unruhen etc. 
erhalten die Gouverneure der Ejalets den Auftrag, eine bestimmte 
Anzahl Mannschaft und die nothwendigen Werbgelder aufzubringen. 
Die Gouverneure übergeben die ganze Werbung in der Regel an 
Stammhäuptlinge oder andere Unternehmer, welche die billigsten 
Forderungen stellen, um dann durch allerlei Mittel ein Volk zusam- 
menzubringen, wie es eine europäische Werbetrommel in den bedenk- 
lichsten Zeiten kaum vermöchte. Die Werbegelder bleiben beinahe 
ganz in dem Seckel der Gouverneure und der Unternehmer, die 
geworbene Mannschaft erhält den kleinsten Theil davon. Diese un- 
disciplinirten Horden werden gewöhnlich als Vor- und Sicherheits- 
truppen sowie zu den kleinen Diensten des Heeres verwendet; leben 
hauptsächlich von Erpressung und Plünderung, da ihnen von der 
Regierung in der Regel nur Brotrationen verabfolgt werden ; kommen 
am Kriegsschauplatze selten vollzählig an; benehmen sich in den 
Gefechten schlecht, und sind stets mehr eine Geisel für das eigene 
Land als €[in Schrecken für den Feind gewesen. Im Kriege von 
1853 und 1854 soll die Zahl der Baschi-Bozuks — bevor die- 
selben von Omer Pascha, vor seiner Einrückung in die Walachei, 
zu Anfang August 1854, wegen ihrer Undisciplin grösstentheik 
nach Hause gescliickt wurden — circa 30000 Mann betragen 
haben. 
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2. Die' muselmanischen Freiwilligen. 

Yerschieden von den Baschi-Bozuks sind die eigentlichen Frei- 
willigen, welche beinahe ausschliesslich nur Reiterbanderien bilden 
und unter verschiedenen Bezeichnungen: Sipaliis, Beduinen etc., ge- 
kannt sind. Das Hauptcontingent dieser Freiwilligen stellen die ara- 
bischen Stämme. Die Leute formiren grössere oder kleinere Trupps 
unter Anführung ihrer Beys (Stammchefs), welche eine beinahe un- 
umschränkte Gewalt ausüben und eine strenge Disciplin aurrecht 
erhalten. Diese Reiterscharen sind daher, wenn auch eine irreguläre, 
aber doch recht brauchbare, tapfere Cavalerie. 

Hit Gewissheit kann man jedoch auf das Auftreten dieser Frei- 
willigen nicht rechnen. Das Erscheinen derselben ist von dem guten 
Willen der Beys abhängig, welche oft nur durch Versprechungen 
oder Geschenke zur Theilnahme an einem Feldzuge zu bewegen 
sind. Im letzten russisch- türkischen Kriege haben beiläufig 10000 
solcher FreivriUigen im Felde gestanden. 

Bei grossen politischen Gefahren des Reichs wird die Fahne 
des Propheten aufgepflanzt, und die Gläubigen zur Vertheidigung des 
Landes und der Religion aufgeboten. In einem solchen Falle lässt 
sich erwarten, dass die moslemitische Bevölkerung, besonders dort, 
wo sie gedrängter beisammen wohnt, sich massenhaft erhebt und, 
den Mangel an üebung und Formation durch wilden Fanatismus er- 
setzend. Entscheidendes zu leisten vermag. 

3. Die Miriditen. 

Die katholischen Albanesen (Miriditen) haben eine Clanorgani- 
sation; dieselben bilden unter den Stammälteston kleine Infanterie- 
trupps, welche wieder unter ilirem eigenen Fürsten stehen. Die 
Miriditen können circa 1500 geübte Schützen stellen, welche sich bei 
allen Gelegenheiten, besonders 1853 bei Oltenitza, vor allen irre- 
gulären Truppen rühmlich ausgezeichnet haben. 
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4. Die Jerli-Topdschis. 

Die Jerli-Topdschis sind eine Arl Nalionalgarde in den festen 
Plätzen des Reichs, hauplsächlich zum Ärlilleriediensl in denselben 
bestimmt, und von Jugend auf, wenn auch nur selir unregelmässig, 
ausgebildet. Der hartnäckige Widerstand, den türkische Festungen 
gewöhnlich leisten, ist zum Theil ihnen zuzuschreiben, da sie mit 
dem Platze zugleich ilire Habe und ihre Familien vertheidigen. Es 
fehlt jeder Anhaltspunkt, die Zatil der Jerli-Topdsclüs zu schätzen; 
so viel ist jedoch gewiss, dass dieselben zur Erfüllung ilu-er Aufgabe 
vollkommen ausreichen. 



Die ArMeererwalting. 

1. Heeresergänzung. 

Die Linienarmee (Nizam) ergänzt sich durch Abstellung (Losung) 
und durch freiwilligen Eintritt. 

Das jährliche Contingent wechselt nach Bedarf, beträgt 20000 
bis 30000 Mann, und wird auf die Provinzen entsprechend verüieilt. 

Die Stellungspßichtigkcit beginnt mit dem vollendeten zwanzigsten 
Lebensjahre, dauert durch fünf Jahre, erstreckt sich nominell auf 
die gesammte Bevölkerung, in der WirkUchkeit aber 'beinahe aus- 
schliesslich nur auf die Muselmanen. Jeder Gestellte kann sich gegen 
den Erlag von 5000 Piastern (500 Fl.) loskaufen. 

Die Dienstzeit beträgt sieben Jalire in dem Nizam (Linie), hierauf 
fünf Jahre in dem Redif (Landwehr oder Reserve). 

Die Abstellung in den Nizam wird durch das Los beslirarat 
Es kann jedoch bei einer Stellung aus einer Familie nur ein Sohn 
zu dem Nizam genommen werden. Wenn bereits zwei Brüder in 
der activen Armee dienen, sind die übrigen Geschwister von der 
Einreihung in dieselbe, sowie alleinige Söline, Verheirathete, weidie 
kleine Kinder haben, Priester etc. von jeder Militärpflicht befreit 

Zu dem Redif gehört die Mannschaft, welche die Dieuslzeil im 
Nizanj vollstreckt hatj dann jene Slellungspflichtigcu, welche 
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Jas Los zum EinlriU in die aclive Armee nichl bestimmt wurden, 
iber diensttau^licb sind. 

Die Rekrutirung erstreckt sich zwar nominell auf die Gesammt- 
)evölkerung; die Christen (Rajah) aber werden derselben nicht un- 
erworfen, sondern müssen den Kopfsteucrzuschlag (Bedeiie, ehemals 
laradsch) mit 9 Fl. per Kopf entrichten. 

Die politische Eintheilung ist zugleich die Abgrenzung für die 
»lelluDgsbezirke. 

AUjähriich im Frülijahr begibt sich eine Assentcommission, aus 
DQizieren, ülemas (Priestern) und Aerzten zusammengesetzt, in den 
Stellungsbezirk, und bebt aus den Conscriptionspflichtigen durch das 
Los die angeordnete Zalil aus. Die Rekruten werden dann in das 
Hauptquartier des betreffenden Ordu geführt, und dort nach Bedarf 
und mit möglichster Berücksichtigung der Heimatsbezirke in die 
verschiedenen Truppenkörper eingetheilt. 

Dies sind die Grundzüge für die Ergänzung der türkischen 
Armee. Die Durcliführung ist jedoch äusserst mangelhaft; Willkür 
und Indolenz der Beamten, sowie Abneigung der Bevölkerung gegen 
den DieAst im Heere sind Hindernisse, welche zur Abstellung des 
Contingents oft beinahe ein Jahr nothwendig machen. In manchen 
Provinzen zeigt sich thatsächlicher Widerstand gegen die Rekrutirung, 
sodass sich die Regierung^alsdann nur durch förmliche Razzias in 
den Besitz einer gewissen Anzahl Rekruten zu setzen vermag. 

Dies galt speciell von den beiden Provinzen Bosnien und Her- 
zegovina. Im Jahre 1864 wurde daselbst die Conscription für die 
mohammedanische Bevölkerung eingeführt. In diesem Jahre wurden 
6000 Mann ausgehoben, welche in 6 Bataillone getheilt, als 
leichte Truppen (Jäger) uniformirt und ausgerüstet wurden, und 
speciell zur Vertheidigung des Landes dienen sollen. Sie haben 
dreijährige active und neunjährige Reservedienstpflicht. Jodes Jahr 
sollen 2000 Mann ausgehoben werden, wodurch die bosnische regu- 
läre Streitmacht nach 10 Jahren 26000 Mann erreichen wird. 

Die wesentlichsten Mängel der türkischen Heeresergänzung sind: 
Pie Ausschiwssung der Christen aus der Armee, und der Widerwille 
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der bessern museliuunischen Klassen gegen den Waflendiensl Die 
Regierung ist zwar, wenn auch ohne Erfolg, bemuht, diese üebd- 
stände zu heben; es wurde öfters versucht, die Conscription auch 
auf die Rajahs auszudehnen, an dem hartnackigen Widerstände der 
orthodoxen Moslems, sowie nicht minder an der Dienst- und Waffen- 
scheu der verkommenen christlichen Rsyahs sind aber alle derartigen 
Versuche vollkommen gescheitert. -Die Befreiung der verroögiichern 
Klassen vom Militärdienst besteht zwar seit 1861 nicht melir zu 
Recht; doch finden die Reichen in der Türkei immer Mittel, das 
Gesetz zu umgehen. Die Armee geniesst nicht das nothwendige 
Ansehen, um zum Eintritt in dieselbe aufzumuntern. Junge Türken 
aus guter Familie widmen sich selten dem Waffendienste. Alles drängt 
sich zu dem in hohem Ansehen stehenden Berufe der Ulemas. Die 
Last der Heeresergänzung tragen daher beinahe ausschliesslich die 
ärmern Klassen der Moslems; sie ist für dieselben um so drücken- 
der, als die vorherrschend von Türken bewohnten (hegenden relativ 
geringer bevölkert sind, und durch die ungewöhnlichen Mühseligkeiten 
des dortigen Kriegsdienstes die herrschende Rasse immer mehr ver- 
mindert wird. 

2. Militärschulen. 

Die Miiitärschulen in der Türkei stehen noch auf einer niedrigen 
Stufe, und sind nur in sehr geringer Anzahl vortianden. Der Maogel 
an Lehrkräften, die geringen Kenntnisse der eintretenden Zöglinge, 
und die Abneigung der Moslems gegen die occidentalische Bildung 
werden das Aufblühen dieser Anstalten noch lange hindern. 

In der Hauptstadt bestehen zwei Anstalten zur Heranbildung 
von Offizieren: die allgemeine Militärschule (Mektebie-Harbi^) und die 
Artillerieschule (Muhendis-Hane). 

Die allgemeine Militärschule, 1830 gegründet, ist eine Nach- 
ahmung der französischen Militärschule von St.-Cyr und hat grösslen- 
theils ehemalige französische Offiziere als Professoren. Der Cur 
dauert vier Jahre. 

Die Artillerieschule soll Artillerie- und Genieoffiziere, dann Civil- 
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Ingenieure heranbilden. Der Curs dauert vier Jalire. Preussische 
und französische Offiziere erlheileu den Unterricht. Die jungen Leute 
erhalten eine gute militärische Ausbildung, gelangen jedoch bei der 
in der Türkei gegen Neuerungen herrschenden Eirersucht selten zu 
liohem Oflizierstellen. 

Beide Schulen stehen unmittelbar unter dem Seraskierat und 
haben je 100 Zöglinge von 14 — 20 Jahren. 

Als Yorbereitungsanstalten für die Ofiizierschulen besteht in 
dem Hauptorte einer jeden Ordu eine Schule für mohammedanische 
Junglinge. Die bessern Zöglinge derselben werden in die beiden 
Hililärschulen aufgenommen. Der Lehrcurs dauert fünf Jahre. 

An Truppenschulen gibt es nur Batterie- und Compagnieschulen 
bei den Artillerie- und Genieregimentern. 

Oefters lässt die Regierung befähigte Jünglinge im Auslande — 
Frankreich, Preussen — erziehen, sowie häufig talentvolle Offiziere 
behufs ihrer Ausbildung auf längere Zeit in das Ausland geschickt 
werden. 

3. Beförderung. 

Generale und Stabsoffiziere ernennt der Sultan auf Vorschlag 
des Seraskiers; ehemals wurden dem betreffenden Stabsoffiziere mit 
dem Ernennungsdiplom die charaktermässigen Epaulctten zugesendeL 

Die Muschire der Ordus ernennen die Oberoffiziere der Infan- 
terie und der Cavalerie; jene der Artillerie und der technischen 
Truppen das Seraskierat auf Vorschlag der betreffenden Regimenter. 

Die Zöglinge der Militärschulen treten als Offiziere in die Armee. 
Die der allgemeinen Militärschule dienen gewöhnlich 6 Monate bei 
der Infanterie, 6 Monate bei der Cavalerie als Subalterne, hierauf 
2 Jahre als Haupüeute, und werden dann zu Kolasses (Adjutant- 
Majors) ernannt. 

Die Mehrzahl der Offiziere jedoch ist dem Mannschaftsslande 
entnommen, und der Bildung nach von den Gemeinen wenig unter- 
schieden. 

Die Mannschaflsbeförderungen stehen den Obersten zu. 
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Alle Vorrückungen sollen nach dem Dienstalter erfolgen, und 
nur bei besondern Kenntnissen und Verdiensten Uebergehungen statt- 
finden; doch wird mit der grössten Willkür verfahren, und nicht 
selten werden ausgediente Pfeifenstopfer verdienstvollen Ofliziereo 
vorgesetzt. 

4. Beurlaubungen. 

üeber den Winter finden bei den Truppen gewöhnlich zahlreiche 
Beurlaubungen statt, welche um so leichter durchführbar sind, als 
die Regimenter in Friedenszeiten meistens in der Nähe ihrer Ergän- 
zungs!)ezirke liegen. Der beurlaubte Soldat nimmt seine Kleidung, 
der Reiter auch sein Pferd mit, welches von der Gemeinde, wo er 
beurlaubt ist, erhalten werden muss. 

5. Remontirung. 

Der Bedarf der Armee an Pferden wird durch die Truppen- 
körper mittels Handeinkauf, und bei dem grossen Pferdereichthura 
ganz im Jnlande gedeckt. 

In Rumelien befinden sich zwei, in Anatolien ein Remonten- 
depot, welche jedoch keine slabilen Stationen haben. Die Bestim- 
mung derselben ist, grössere Pferde als Zuglhicre für die Arlillerie 
anzukaufen. 

Der türkische Pferdeschlag ist klein, gedrängt, ausdauernd und 
gelehrig, besonders zu leichten Reitpferden geeignet, dagegen für den 
Zug minder tüchtig. Das Erkennungszeichen der ärarischen Pferde 
ist ein auf dem Hinterbacken aufgebrannter Halbmond. 

6. Gebühren. 

Die Individuen der Armee erhallen vom Staate: den Sold, die 
Naturalverpflegung, die vollständige Bekleidung und Bewaffnung, die 
Unterkunft, die Transportmittel (auf dem Marsche) und die Spital- 
verpflegung (für Kranke). 

Aus der nachstehenden Uebersicht sind sämmtliche Gebühren, 
wie selbe im Jahre 1863 feslgeslclll wurden, zu entnehmen. 
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Die Naturalgebulir ^Tajn) wird im Kriege doppelt verabfolgt. 
Der Monat ist zu 31 Tagen angenommen. 

Eine monatliche Fourrageportion (Yem) beträgt 99 Oka 80 Dr. 
Gerste und Hafer, 124 Oka Heu und 1 Oka Streustroh. 

Die OfGziere bis incl. Kaiagassi erhalten überdies vom Staate 

1 Rock, 1 Weste, 1 Winter- und 1 Sommerpantalon, 2 Paar Schuhe, 

2 Paar Wäsche mit einjäliriger und 1' Mantel mit dreijähriger Trag- 
dauer. 

Der Basch-Tschausclii (Sergeantmajor) hat monatlich 80, der 
Sira-Tschauschi (Sergeant) 60, der Bu^uk-Emini (Fourier) 60, der 
Onbaschi (Corporal) 40, der Nefer (Gemeine), der Mehter (Spielmann) 
und der Sakka (Wasserträger) je 30 Piaster monatlich Sold (der 
Spielmann hat auch Zulage); ferner im Monate an Naturalien 
per Kopf: 

23 Oka und 100 Dr. Brot, 



6 „ „ 80 „ 


Fleisch und Grünzeug, 


3 „ „ 335 „ 


Reis, 


217 Dr. Erbsen, 




214 „ Fett, 




195 „ Salz, 




195 „ Zwiebeln, 




31 „ Oel, 




31 „ Kerzen, 




31 „ Seife und 





17 Oka Holz. 

Von den Naturalien erhält der Mann nur das Brot auf die Hand. 
Im Spital befindliche Militärs behalten den Sold, verlieren aber die 
Naturalgebflhren. 

Die Mannschaft isst des Tages zweimal ab, morgens zwischen 
8 und 9 Uhr und nachmittags gegen 4 Uhr. Die Kost, die aus 
Pilav (Reis) oder Reis mit gemengtem Fleisch, dann Gemüse be- 
steht, ist nahrhad, schmackhaft, ausgiebig, und wird in grossen 
verzinnten Kupferschüsseln bereitet. 

Je 10 Mann gehören zu einer Monago. Das übrigbleibende 
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Essen wird an die Armen, die zur Zeil der Malilzeit sich an den 
Kasernenthoren sammeln, vertheilt. 

Während des Monats Ramazan (grosse Fasten) erhält der Mann 
eine Zubusse an Naturalien. Diese besteht für die ersten 15 Tage 
in 108 Va Dr., für die folgenden 14 Tage in 9Sy^ Dr. Reis und 
13Ya Dr. gebrochenem Weizen, zu der Aschure, 24 Dr. Zucker, 
16 Va Dr. Fett, 4Va Dr. Oliven, 4Va Dr. Redschel (eingesottene 
Früchte) und 4Va Dr. Käse. 

Am Ramazan- (3 Tage) und am grossen Kurban-Bairam (Opfer- 
fest) wird für jeden Mann ausgefolgt: 40 Dr. Zucker, 30 Dr. Fett 
und 50 Dr. Mehl zur Bereitung der Halva, welche des Morgens 
verabreicht wird. 

Die Naturalien werden den Truppen gewöhnlich durch Unter- 
nehmer geliefert, auf Märschen requirirt, in Konstantinopel, wo skJ 
Staatsmagazine beßnden, aus diesen gefasst. 

Die Artikel werden in natura oder relutum verabfolgt, und 
bilden bei den Offizierschargen sozusagen einen Theil der Gage. Das 
Seraskierat bezahlt die Lieferanten mit Bons, welche an der Börse 
bei 40 Proc. verlieren, und kann daher nicht mit vollem Nachdrucke 
auf die Erfüllung der Gontracte dringen. Dazu kommt noch die 
Bestechlichkeit der Beamten und höhern Offiziere, die sich dabei 
bereichern wollen. 

Die Auszahlung des Soldes erfolgt in ganz unregelmässigen Ter- 
minen, sodass selbst ganzjährige Soldrückstände vorkommen. 

Nebst der Naturalienverpflegung ' fasst der Mann , vom Basdi- 
Tschauschi abwärts, an Montursorten: 

Alle 4 Monate 1 Paar Schuhe, alle Jahre 1 Fess, 1 Tuch- und 
2 weisse Hosen, 2 Hemden, 2 Unterhosen, 2 Leibchen, 2 Paar Fuss- 
socken, 1 Paar Fäustlinge (für den Winter), 1 Rock, nach Umständen 
auch 2 Röcke; ferner alle 3 Jahre 1 Mantel, 1 Teppich, 1 MalraUe 
und ein Kopfpolster. 

An den Bairämsfesttagen wird an die Mannschaft die in den 
Magazinen liegende beste Uniform herausgegeben, sodann aber wieder 
doponirt. Kreide, Wichse, Zwirn etc. muss er sich seihst kaufen, 
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wozu er aber wegen der Soldruckslande oft nicht einen Kreuzer 
besitzt, daher unsauber herumgeht. 

Alle Donnerstage muss er sich die Wäsche selbst waschen, 
wozu bei jeder Kaserne eigene Waschhäuser erbaut sind. 

Für Rauchtaback gibt es keine Preisermässigung; diesen muss 
er sich um den gangbaren Preis selbst kaufen. Wiewol die meisten 
starke Rauche sind, sieht man sie selten sich dieser Zerstreuung 
hingeben, da ihnen auch hierin der zeitweise Geldmangel Massigkeit 
auferiegt Ueberdies ist das Rauchen auf der Gasse untersagt. 

Zu Zeiten der Geldebbe nebmen sie den Taback lothweise von 
den Tutundsciühs k Conto der zu erhaltenden Soldgebuhren. Bei 
einem plötzlichen Ausmarsche werden die Schuldquittungen vom ßa- 
lajllonscommandanten vidirt, d. h. bestätigt, und der Kaufmann nach- 
träglich pünktlich bezahlt. 

Alle Kleidungsartikel werden von Konstantinopel an die entfern- 
testen Gegenden gesendet. 

Das verspätete Eintreffen der Montursorten, die überdies durch 
den langen Transport «ehr leiden, ist mit ein Gruqd der vernach- 
lässigten Adjustirung des Soldaten. 



7. Unterkunft. 

Im Frieden garnisonirt die Armee in den grössern Städten des 
Reichs, und ist jn geräumigen Kasernen, in kleinern Ortschaften in 
den Karavanseraien oder Hans untergebracht, oder lagert im Sommer 
untOT Zelten. Konslantinopel allein hat 11 Kasernen, in welchen 
40000 Mann bequeme Unterkunft finden, und welche ihrer Geräu- 
migkeit, bequemen innern Eintheilung und gesunden Lage wegen 
wahre Musterbauten sind. 

Die türkischen Kasernen sind meistens mit sehr grossen Höfen, 
mit Bädern und Waschhäusern versehen. Die Zimmer werden rein 
gehalten, wozu die Sitte, beim Eintritte die Fussbekleidung abzu- 
legen, nicht wenig beiträgt. Die Mannschaft schläft nicht in Betten, 
sondern auf 2 Zoll dicken Schafwollmatralzen, welche auf dem Boden 

ROSKIBWICZ. 26 
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oder auf einige Zoll hohen Pritschen ausgebreitet nnd mit ihren Tep- 
pichen bedeckt sind, die bei Tage jedoch zusammengerollt werdeo. Bis 
zum Major sind auch die Offiziere in den Kasernen bequartiert. Die 
Offiziere einer Compagnto bewohnen ein Zimmer. Gewehre und 
Rüstungen sind auf Rechen im Kaserneng^nge aurgehängt. Zur Aur- 
bewahrung der Montur hat jeder Mann ein am Kopfende der Schlaf- 
-stelle in der Wand angebrachtes Kästchen. 

Die Stallungen lassen nach unsem BegrifTen viel zu wünschen 
übrig. Die Pferde stehen ohne StandsSulen und Sireubäume, an 
den VorderfÜssen gefesselt, nebeneinander. 

Im Felde bedienen sich die Türken stets runder, licfafgrünw 
Zelte, mit einem Fasaungsraume für 10 Reiter und 12 Infanteristen. 
Die Offiziere einer Compagnie haben ein Zelt. Die Lagerart ist die 
mit Compaguie- oder Escadronsgassen, doch sind diese nie deullidi 
wahrzunehmen, es herrscJit in dieser Beziehung sozusagen eine 
„geordnete Unordnung". 

Zim Ueberfluss bleiben die Cadaver der gefallenen Pferde, die 
Gebeine des geschlagenen Viehes zwischen den Zeltreihen liegen und 
erzeugen, die Lull verpestend, mancherlei Krankheiten. 

8. Bekleidungawesen. 
Die Bekleidung wird durch Unternehmer in Konslantinopel ge- 
liefert und von dort aus an die Truppen versendet. Die betrügerische 
Verwaltung, die grossen Entfernungen und die schlechten Communi- 
calionen vermehren noch die Nachtheile dieses unpraktischen Systems; 
die Truppen in den entferntem Provinzen lieben oft an den notli- 
wendigsten Bedürl^issen Mangel. An ein Aufgeben dieser Bescbaf- 
fungsart wird nicht gedacht; es finden zu viele einllussreiche Per- 
sonen dabei ihren Vortheil. 
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Den besten Theil der Bekleidung bildet die Beschuhung, wenn 
sie vorbanden ist. Das Leder ist vorzüglich und auch die Arbeit 
gut. Doch sind nur die Truppen in der Nähe der Hauptstadt gut 
besdiuht; in den Provinzen trägt die Mannschaft nicht selten San- 
dalen (Opanken) und läuft sogar mitunter barfuss herum. 

Das Ausseben der Truppe, besonders in den Provinzen, ist nicht 
selir nett Zu der schlechten Beschaffenheit der Kleidung geseUt 
sich noch die Unordnung, welche weniger Schuld der HannschafL als 
der Offiziere ist Wem es genehm ist, der lässt die Halsbinde zu 
Hause, knöpft sich nicht zu etc.; Kleider, Schuhe und Riemzeug 
werden beinahe gar nicht gereinigt, und doch ist die äusserlich ver- 
wahrioste Mannschaft für ihre Person nicht unsauber, denn der Türke 
ist durch die ihm von der Religion auferlegten täglichen Waschungen 
an Reinlichkeit gewöhnt. 

Monturvorräthe exisüren bei dem Nizam nicht; hei Standes- 
eriiöhungen muss alles neu angeschafft werden. Für den Redif ist 
die Bekleidung zwar zum Theil in den Hauptorten der Bataillons- 
bezirke deponirt, dieselbe wird aber bei der Nachlässigkeit der tür- 
kischen Behörden in kurzer Zeit unbrauchbar, und dürfte daher bei 
einem Kriege ebenfaUs grösstentheils mangeln. 

9. Sanitätswesen. 

Der Armee fehlen im aUgemeinen gründlich durchgebildete 
Aerzte. Die vorgeschriebene Zahl derselben wird nie erreicht. 

Bei vielen Truppenkörpern functioniren ehemalige Apolheker- 
gehülfen als Aerzte. Geschickte Aerzte gibt es nur einige, oft in 
einer ganzen Provinz nur einen, welcher sodann gewöhnlich Chefarzt, 
ordinirender Arzt des Garnisonspitals oder des im Orte etabürten 
Marodehauses ist, gleichzeitig aber zu Assentirungscommissionen, zur 
Untersuchung und Unterdrückung ausgebrochener Epidemien abge- 
sendet wird, und die einzige Hoffnung der Kranken einer Stadt 
ausmacht. 

Permanente Spitäler gibt es nur in Konstantinopel und in 
Schumla; in den übrigen Garnisonen werden dieselben nach Bedarf 
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clablirt. Die Leitung der Spitäler ist gewöhnlich europäischen Äerzlen 
anvertraut; das niedere Sanitätspersonal wird den Truppenkörpern 
entnommen; eigene Krankenwärter gibt es nicht. 

Im Frieden ist die Krankenpflege gut; es wird weder an Medi- 
camenten noch an der Kost gespart. 

Die Heilanstalten verdienen hinsichtlich der Reinlichkeit und 
Ordnung besonderes Lob. Dagegen ist im Kriege die Sanitätspflege 
sehr vemaclilässigt. Es sind bisher noch in allen Feldzügen die 
lebhaftesten Klagen erhoben worden gegen die geringe Sorgfalt, mit 
welcher die Kranken und Verwundeten behandelt wurden. 

10. Transportwesen. 

Die türkische Armee hat kein geregeltes Fuhrwesen. Die hohem 
Offiziere versehen sich im Felde selbst mit den zur Fortbringung 
ihrer Bagage nothwendigen Tragthieren. Gewichts- und Volumen- 
ausmass ist nicht festgesetzt. Ebenso besorgen die UnterabtheilimgeD 
das Fortschaffen der Kochkessel, der ledernen Wassersäcke und der 
Zelte. Der Bagagetrain eines Bataillons darf die Zahl von 50 Pferden 
nicht übersteigen. ' 

Der Transport der Armeebedürfnisse geschieht durch requirirle 
Saumthiere, welche überall in grosser Zahl vorhanden sind. Der 
Train türkischer Heeresabtheilungen im Felde ist daher zahlreich 
und schwerfallig. 

11. A r m i r u n g. 

Die Bewaffnung des Nizam ist im allgemeinen gut. Die Ge- 
wehre sind gezogen und werden meist in belgischen und englischen 
Fabriken angekauft. Ein Theil ist noch mit allen österreichischen 
Percussionsgewehren bewaffnet. Gegenwärtig werden Waffen aller 
Art (in Zeilum-Burnu) und auch Munition in hinreichender Menge im 
Inlande erzeugt. Die Säbel der Cavalerie wurden grösslenlheils aus 
Frankreich bezogen, sind mit Körben versehen und von guter Qua* 
Jitäl. Die Depols \a detv ß^VÄWVow^b^zirken enllialten die erforderlich 
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ihl gezogener Gewehre und Handwaffen, um den Redif auszu- 
m; doch leidet die Brauchbarkeit der Schusswaffen häufig in den 
iziaen, wo dieselben ordnungslos umherliegen und beinahe gar 
1 conservirt werden. Für die Irregulären sind Waffenvorräthe 
it vorhanden und auch nicht nolhwendig, da in der Türkei bei- 
B jedermann eigene Waffen besitzt. 

Material für die Feldartillerie ist im üeberfluss vorhanden. Die 
Mttregimenter der 5 ersten Ordus und die 4 Redifregimenler ha- 
durchgehends 12 Balterien. Ausserdem sind in dem Artillerie- 
»lal noch bei 400 ausgerüstete Feldgeschütze, nahezu an 1000 
»chützrohre und viele Fuhrwerke deponirt, sodass man zu der 
lahme berechtigt ist, die Feldartillerie werde in einem Kriege nicht 
bt Mangel an Material leiden. 

Weniger gut ist die Artillerieausrüstung der Festungen. Die 
sahl der Geschütze in den Plätzen ist zwar gross, doch von den 
rverschiedensten Kalibern. Die Laffetten sind sehr primitiv, dem 
iflusse der Witterung ausgesetzt, zum grossen Theile morsch, ver- 
tt und unbrauchbar. 
Gegenwärtig arbeitet man an der Umwandlung der glatten Rohre 
der FeldarliUerie in gezogene (System La Bitte). Auch einige 
instrong- und preussische Hinterladungsgeschütze wurden für die 
Stangen angefertigt. 

12. Militäretablissements. 

• 

An Militäretablissements sind zu bemerken: 

a) Die Militärschulen. 

b) Das Artilleriearsenal in Tophana. In dieser Anstalt sind 
Artillerie-Handwerkerbataillons beschäftigt; es werden daselbst Me- 
Igeschütze aller Art gegossen: Laffetten, Wagen, Pferdegeschirr etc. 
gefertigt und Munition adjustirt. 

c) Die Eisengiesserei zu Samakof für Marine- und Festungs- 
aonen und für Geschützprojectile. 

d) Die Waffenfabrik in Zeitum-Burnu (am Marmarameer) be- 
kafUgt 1 Arbeiterbataillon, liefert Handwaffen und auch Dampf- 
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iDaschiaei) für die Marine. Diese Anstalt liat in Dolina-Bagdsche ein 
Filiale. 

e) Pulverfabriken an verschiedenen Orten erzeugen Pulver in 
hinreichender Menge und von pter QualiUl. 

13. Justiz. 

Hililärs werden wegen Verbrechen nach einem eigenen Slraf- 
geselzbuclie abgeurUieill , und zwar durch ein Gericht, welches aus 
Oßizieren und Mannschaft nach dem Chargengrade des Inquisilcn 
zusammengesetzt ist. Die Bestätigung des Unheils erfolgt durch die 
Truppencommandanlen. 

Die Aussprüche der Regimentsgerichte gelangen zur Revision an 
die Corpsgerichte. Zu diesem Zwecke ist in dem Hauptorte einiT 
jeden Ordu ein Gerichtshof, aus höliern Offizieren und Ulemas 
besteUt. 

Als oberstes Militärgericht fnngirl eine Secüon des SeraskJerals, 
unter dem Vorsitze des Kadi Asker (oberster Militärrichter). 

Kein Soldat darf von einem andern als dem competenten Militär- 
gericht abgeurtherlt werden. 

Das Dtscipltnarstrargerichl steht jedem Abtheilungscomniandanteu 
zu. Als Strafen werden Arrest, Degradirung, bei der Mannscliall 
auch Stockstrafen angewendet, von diesen letztern jedoch seilen 
tiebrauch gemacht, weil der türkische Soldat sehr folgsam, nüchtern 
und selten excessiv isL In' frühem Zeilen verhängten die hölicrii 
Befehlshaber nach Willkür über Ofliziere und Mannschaft Peitschen- 
hiebe, Erdrosselung etc. als Disciplinarstrafcn. Dieser Misbrauch ist 
aus der Armee verschwunden. 

14. Uniformirung. 
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Pantalons aus dunkelblauem Tuch mit rothem Streifen. 

* 

Sommerhose aus Zwillich. 
, Fussbekleidung: Schnürschuhe und naturfarbige Ledergamaschen. 
:. Kopfbedeckung: rother Fess mit einer flachen messingenen Platte 
d blauer Quaste am Scheilel. Die Platte ist das Abzeichen des 
iiärfesses. Das Haupthaar wird nicht rasirt. Vom General auf- 
|ls kann der Vollbart getragen werden, 
i- Tornister aus Kalbsfell. 

. Riemzeug schwarz. Patrontasche und Bajonnet werden an 
|Bin Leibgurt getragen. 

WafTe: ein gezogenes Bajonnetgewehr (17 Millim. Kaliber). 

Unteroffiziere gleich der Mannschaft; als Unterscheidung jedoch 
feses Riemzeug und ein gelbmontirter Säbel in lederner Scheide. 

Die Offiziere tragen durchaus eine krapprothe Hose, als Distinc- 
Dszeichen haben sie goldene Epauletlen und goldene * Streifen am 
imel, welche, auf ungarische Art verschlungen, nach der Zahl die 
«DTgengrade bezeichnen. 

Bei den Stabsoffizieren sind goldene und silberne breite Streifen 
Anwendung. Ein General trägt in ähnlicher Verschlingung Bort- 
en. Gleichheit im Schnitt wird wenig beachtet. In den Provinzen 
bt man oft von der Vorschrift sehr abweichende Uniformen, da 
j Adjustirungsvorschrift in letzter Zeit oft wechselte, die neueste 
; gat nicht gekannt ist. Die Stabsoffiziere haben auch Goldborten 
den Pantalons. Das Dienstzeichen ist ein schmaler Ringkragen 
lusse-col) die Waffe ein Säbel mit Stahlscheide. 

Jäger-Zuaven. Schnitt und Form der Kleidung arabisch. 

Spenser und Weste dunkelblau mit rothen Tressen. Hose roth, 

Sommer weiss. Kopfbedeckung: grüner Turban. Die übrige 
äidung wie die Füsiliere. 

Waffe: Dornstutzen mit Säbelbajonnet. 

Ca Valerie. Attila dunkelblau, schwarz verschnürt, Metalloliven, 
fschläge und Kragen roth bei der Garde, roth passepoilirt bei den 
rigen Regimentern. , Weste dunkelblau. 

Fussbekleidung: Halbstiefeln. 
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Fesä, I^aulalon, Maulel wie die Füsiliere. 
Bewaffnung: Korbsäbel, zwet Pistolen, nebsldeni bei den vier 
Miltelescadronen noch eine Lanze, bei den Fiügelescadronen ein Stutzen 
Die Patrontasche hängt an einem weissledemen UeberschwuDg. 
Sattel und Zäumung nach Husarenart. 

Artillerie. Die Bekleidung der berittenen Artilleristen ist jener 
der Cavalerie, die der unberittenen jener der Infanterie sehr äbnlich. 

Die berittene Mannschaft, ist mit dem Cavaleriesäbel und zwei 
Pislolen, die unberittene mit einem Faschinenmesser bewaffnet 

Gensdarmerie, berittene. Kopfbedeckung: Stahlhelm, sonst 
wie die Fiügelescadronen der ReitereL In Bosnien hat dieselbe Fess, 
dunkelblauen Waffenrock und Hose, schwarzes Riemzeug. Bewaffaung: 
Dornslutzen am Riemen über die Schulter geschwungen, eine Pistole 
in ledernem Leibgurt. 

Unberittene. Kaipak statt des Fess, sonst wie die FösiKere. 

Rediftruppen ganz wie der Nizam, jedoch weisse Mäntel. 

Irreguläre haben keine eigens vorgeschriebene Uniform; die 
Mannschaft kleidet und bewaffnet sich selbst. Die Kleidung ist ganz 
orientalisch. 

£inige Bemerkungen über die türkische Armee. 

In den vorhergehenden Abschnitten wurde, so gut dies nach 
den vorhandenen Quellen möglich war, die Organisation des türkischen 
Heeres beschrieben. Die Elemente desselben sind in vielen Be- 
ziehungen von denen anderer europäischer Armeen so verschieden, 
dass es angezeigt erscheint, die taktische Ausbildung und den innem 
Gehalt der Truppen, dann die Eigenschaften des türkischen Soldaten 
zu beleuchten. 

Die Neubildung der türkischen Infanterie ist nach französisebero 
Muster unternommen. Die Reglements sind eine beinahe wörtliche 
Uebersetzung der französischen (1831). Die Abrichtung beschränkl 
sich hauptsächlich auf die präcise Ausführung der Handgriffe und 
auf den Reihen- und Frontmarsch; das Manövriren und die Aus- 
Mdung der Offuiere ist sehr vernachlässigt. Aus diesem Grunde 



II. Gegenwärtiger Stand der türkischen Armee. 409 

hat man, obwol einzelne Abilieilungen sieb sehr brav geschlagen 
haben, in dem letzten russischen Kriege Anstand genommen, die 
Inranterie in grössern Massen in das Gefecht zu führen. Der Feld- 
und Vorpostendienst wird gar nicht geübt. Bei bezogenem Lager, 
selbst vor dem Feinde, werden auf 1000 — 2000 Schritt einige 
Lagerwachen in der Runde, gewöhnlich in aufgeworfenen schlechten 
Erdwerken, aufgestellt, und eine rein passive Bewachung durch- 
geführt. In der Vertheidigung von Befestigungen und Oertlichkeilen 
werden jedoch die Leistungen der türkischen Infanterie nicht leicht 
durch ein anderes Fussvolk übertroffen. 

Die Cavalerie ist gleichfalls nach französischem Muster reorga- 
nisirt. Die Reglements sind, wie bei der Infanterie, Uebersetzungen 
aus dem Französischen. Die Detailabrichlung der Mannschaft ist 
mangelhaft, .die Manövrirßhigkeit der Regimenter sehr gering; die 
Reiterei ist auch gegenwärtig, wie im Kriege 1853 — 1855, für den 
Sicherheitsdienst und in kleinen Abtheilungen recht brauchbar, da- 
gegen als Liniencavalerie nicht gut zu verwenden. Die beabsichtigte 
Errichtung von Kürassieren aus einem solchen Elemente erscheint* 
schwer ausführbar, und den türkischen Verhältnissen nicht ent- 
sprechend. 

Die Artillerie ist eine recht brauchbare, im Manövriren und 
Schiessen gut ausgebildete Waffe; sie hat ihre Tüchtigkeit im Felde 
vielfach bewährt. Der wesentlichste Nachtheil bei derselben ist der 
zu leichte Pferdeschlag der Bespannungen. Im türkischen Charakter 
hegt viel Eignung (Kaltblütigkeit, Ausdauer) für den Dienst in der 
Artillerie; der grösste Theil der erfolgreichen Neugestaltung dieser 
Waffe ist jedoch dem Eifer und der Ausdauer der fremden Offiziere 
zuzuschreiben, welche, seit 20 Jahren an diesem Werke arbeitend, 
gegen Eifersucht, Mistrauen, hidolenz, Bestechlichkeit und fanatisches 
Vorurtheil zu kämpfen hatten. 

Der Werth der. Irregulären ist von sehr verschiedenen Um-. 
ständen, und insbesondere von den politischen Verhältnissen ab- 
hängig. Von den Baschi-Bozuks lassen sich keine besondern 
Leistungen erwarten; dagegen haben (J^e \ttc^\Aaien freiwilligen 
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Reiter, besonders aus den asiatischen Provinzen, in allen Kriegen 
sich als brauchbare leichte Truppen erwiesen, und manche schöoe 
Reiterthat aufzuweisen. Gewandtlieit im Reiten und im WafTen- 
gebrauch, Schlauheit und Kühnheit sind diesen Steppenbewohnern io 
hohem Grade eigen. 

Die Jerli-Toptschis (Garnisonsartillerie) endlich verdienen, ob- 
wol im Schiessen nicht gefibt, ihrer Hingebung und Ausdauer wegen 
alle Anerkennung. 

Der Dienst in den Friedensgarnisonen wird ziemlich lau be- 
trieben. Zu Fassungen geht die Mannschaft einzeln oder haufenweise 
in bebebiger Adjustirung. Ich sah Schildwachen bei Pulvermagazinen, 
die unter den Augen des Wachtcommandanten mit beisdtegelegtem 
Gewehre in der commodesten Stdlung sclüiefen. 

Die Disciplin in der Armee ist gut, obwol man, dem äussern 
Scheine nach, nicht leicht zu diesem Schlüsse gelangen durfte. Der 
türkische Soldat ist nüchtern und massig, musterhaft gehorsam, treu, 
pflichteifrig und gelehrig. Excesse kommen beinahe nie vor. Zwischen 
den OflSzieren und den Soldaten besteht eine für Europäer unver- 
ständliche Vertraulichkeit; man sieht oft Offiziere mit dem grössten 
Phlegma sich an den Dienstverrichtungen der Gemeinen betheiligen. 

Diese sonderbare Erscheinung erklärt sich durch den geringen 
Bildungsgrad der Offiziere. Die Mehrzahl derselben unterscheidet 
sich in keiner Weise von der Mannschaft, aus welcher sie mehr 
durch Zufall als durch Verdienst hervorgehen; selbst die hohem 
Offiziere entbehren in der Regel,, einige Dienstroutine abgerechnel, 
jeder Bildung. Die wenigen aus europäischen Armeen oder aus den 
Militärschulen stammenden Offiziere verschwinden unter der Masse 
der Unwissenden. 

Am schlechtesten ist in der türkischen Armee die Verwaltung. 
Bestechlichkeit und Unordnung herrschen in allen Adniinistralions- 
zweigen. Die Mannschaft ist oft mit Fetzen bekleidet; die Geld- 
gebühren sind häufig monatelang in Rückstandw 

Die Gebrechen des türkischen Heeres lassen sich wie folgt 
resumiren: Unföhige Commandanten , unwissendes Ofliziercorps, ge- 
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inge Hanövrirfakigkeit, nichl lünreichend ausgebildete Infanterie und 
iavalerie, und elende Verwaltung. 

Dagegen hat aber die Armee auch grosse Vorzüge: sie ist von 
iiner erprobten Treue, im Gefechte tapfer und zah, in Ertragung 
on Strapazen und Entbehrungen unübertrefflich ausdauernd und 
leduldig. 

Diese Zähigkeit und hingebende fatalistische Ausdauer ^es tür- 
dschen Soldaten, besonders in (^er Defensive, mit den ausserordent- 
ichen Schwierigkeiten in Verbindung gebracht, welche die ünweg- 
samkeit der Türkei, das «ungewohnte und ungesunde Klima und der 
gänzliche Hangel aller Subsistenz- und Transportmittel für fremde 
[nvasionstruppen darbieten, sind wesentliche Factoren, dia bei der 
militärischen und politischen Beurtheilung der türkischen Welirkrall 
besondere Beachtung verdienen. 

SeUissbenerkvngen. 

Nach den Angaben des oben erwähnten Artikels der Militärzeit- 
schrid würde die Gesammtmacht des osmanischen Landheeres, wenn 
man die Heeresergänzung mitlV2Proc. der 16,000000 betragenden 
mohammedanischen Bevölkerung Europas und Asiens veranschlagt, 
215000 Mann, darunter 24000 Reiter mit 552 Geschützen betragen. 

Die halbsouveränen Provinzen der Moldau und Walachei, von 
Serbien und Montenegro können hier gar nicht in Rechnung gebracht 
werden. 

Zählt man hierzu die Hülfscontingente von Aegypten mit 
13000 Mann, 2000 Reitern und 24 Geschützen, und von Tunis mit 
1000 Mann, 1000 Reitern und 8 Geschützen, so erhält man zu- 
sammen 229000 Mann, 27000 Reiter und 584 Geschütze als Total- 
streitmacht, die aufgeboten werden könnte. 

Nach Abschlag der Besatzungen in Europa und Asien blieben 
ungefähr nur 165,000 Mann, die ins Feld gestellt. werden könnten. 

. Im Krimfeldzuge waren im ganzen 206000 Mann schlagfahig; 
hiervon standen 125000 Mann unter dem Oberbefehle Omer Pascba*s. 
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In grosser Bedrängniss könnte wol die Pforte, unterstützt durch 
den noch nicht ganz erloschenen Fanatismus und den kriegerischen 
Geist der Moslems, ein bedeutend stärkeres Heer aufstellen, welches 
an taktischer Ausbildung hinter andern europäischen Armeen zurück- 
bleiben, diesen Mangel aber durch die den Türken eigenthümliche 
Zähigkeit des Charakters, durch fatalistische Hingebung und Aus- 
dauer, und durch die seltene Abhärtung gegen Strapazen und Enl- 
belirungen aller Art aufwiegen dfirüa. 

Zu diesen vorzüglichen, mehr moralischen Eigenschaften der 
türkischen Armee gesellen sich als Hülfsfactoren der Vertlieidigung 
die eigenthümlichen geographischen, dann die klimatischen und Cultur- 
verhältnisse der türkischen Provinzen, welche jedem Invasionsbeere 
durch den gänzlichen Hangel von Strassen, der Unterkunft, der 
Lebensmittel, und manchmal, wie in der Herzegovina, sogar durch 
Hangel an Wasser, vielfaltige, sich potenzirende, fast unüberwindliche 
Hindernisse entgegenstellen. 

Hingegen ist die türkische Armee weder dem Zahlenverhältnisse 
der Armee, noch der innem Organisation, der Ausbildung der hohem 
und niedern Offiziere nach gegenwärtig geeignet, einen Eroberungs- 
oder offensiven Krieg zu fuhren. 

Die Heeresmaschine ist noch zu schwerfällig, die Reibuugs- 
coefficienten in allen Theilen derselben noch zu zahlreich. 

Ein anderer Geist müsste alle Schichten der Bevölkerung durch- 
wehen, wenn der Staat und die Annee lebens- und thatkräftjg da- 
stehen sollten, und um -dies zu erreichen, muss eine neue Generalion 
entstehen, welche, die Nützlichkeit und Nothwcndigkeit ' der ange- 
strebten Reformen einsehend, diese in sich aufnimmt 

Vor allem aber müsste, wie Jachcreau de St.-Denis sagt, der 
öfTenÜiche und geheime Widerstand der Ulemas gebrochen, deren 
Macht und Einfluss getheilt und eingeschränkt, die durch den HaHi- 
scherif von Gülhane ausgesprochene Gleichheit aller Religionssekien 
wahr gemacht und, auf diesen Grundsatz basirt, Truppenkörper 
nichtmohammedanischen Glaubensbekenntnisses, wenn auch unter 
Führung mohammedÄmsch^t Offiziere, aufgestellt werden, die anfangs 
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in geringer Zahl, nach und nach vermehrt und, wie zur Zeit 
der Errichtung der Janitscharen , die Stütze des Thrones werden 
mfissten. 

Erst die Ausdehnung der Conscription auf die ganze Bevöl- 
kerung, auf alle Nichtmohammedaner; und die vollkommene Gleich- 
stellung der letztern mit den Muselmanen, würde der Regierung 
Kraft und Autorität geben. 

Die Errichtung einer Nobelgarde, bestehend aus den Söhnen 
der vornehmsten Familien aller Religionsconfessionen, welche im 
Jahre 1862 durch den gegenwärtig herrschenden Sultan Abdul-Aziz 
angeordnet wurde, kann als der erste Versuch zur Gleichstellung 
aller Unterthanen betrachtet werden. 

Aus allen europäischen Provinzen wurden 66 schöne junge 

* 

Männer, den angesehensten Familien angehörend, im Alter zwischen 
20 — 25 Jahren gewählt, wozu Bosnien und die Herzegovina 6 Jüng- 
linge chrisllichen (Katholiken und Griechen) und 10 Jünglinge mo- 
hammedanischeil Glaubens stellten. 

Sie erhielten den Rang eines Kapitäns 1. Klasse (Kologasi), 
nationale Kleidung, und haben die Verpflichtung, 3 Jahre im kaiser- 
lichen Dienste zu bleiben. Sie sind alle gleichgestellt und gleichbe- 
rechtigt, müssen die Kenntniss der türkischen Sprache besitzen, und 
erhalten Gelegenheit, diese auszubilden. Ausserdem wird ihnen Un- 
terricht in der französischen Sprache und andern Militärhülfswissen- 
schaflen ertheilt. 

Nach sechsjähriger Dienstzeit sind sie zum Bezüge einer Pension 
von 3000 Piastern berechtigt. 

Diese Garde bildet einerseits den Fühler, wie die Gleichstellung 
aller Religionssekten von der mohammedanischen Bevölkerung auf- 
genommen werden würde, und soll wahrscheinlich andererseits ein 
Beispiel der Eintracht geben, sowie der erste Versuch für die Durch- 
führung der in Aussicht stehenden Conscription unter den Rajahs 
bei gemeinsamem Dienste mit den MohauvKvedaneTU sein, und die 
letztem mit dem Gedanken an die bß\otsV^\vende Massregel ver- 
traut machen. 
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In Friedensverhdltnissen sind in Bosnien und xder Herzegovina 
nur sehr geringe Streitkräfte vorhanden. 

Hit Ausnahme kleiner Truppenkörper, die in den grossem 
Stfidten gamisoniren, wird seit den letzten Differenzen der Pforte 
mit Serbien eine schwache Brigade bei Bielma, und seit dem letzten 
Kriege mit Montenegro ungeßhr eine Armeedivision in der Herze- 
govina, und zwar in Mostar, Trebinje, Stola<^, und auf der Hoch- 
ebene von Ga6ko, femer eine Brigade bei Sjenica und Novi-Bazar iß 
Cantonnements erhalten. 

Der grösste Theil der Truppen beflndet sich in Bulgarien, Ru- 
melien und Nordalbanien. 



Nachtrag. 



Die vorliegenden Blätter sollten schon im Jahre 1865 der 
Oeffentlichkeit übergeben werden. Verschiedene Umstände sowie die 
Ereignisse des Jahres 1866 verzögerten die Drucklegung. Da nun 
seit jener Zeit manche Aenderungen auf politisch -administrativem 
Gebiete sowie Strassenbauten u. dgl. in Bosnien durchgeführt wurden, 
wir überdies auch manche andere werthvolle Notizen über dieses 
Land der Freundschaft der Herren Gonsularagenten zu Banjaluka 
und Berika verdanken, so halten wir es für geboten, die uns nach- 
träglich zugekommenen Daten kurz zusammenzufassen und sie hier 
am Schlüsse dieser Arbeit vorzubringen; wobei wir die im Buche 
angenommene Reihenfolge der Materien festhalten wollen. 

1) Die auf Seite 73 erwähnten Meerschaumlager befinden sich 
zwischen Dervent und Prnjavor, und zwar bei Reljevac und Liubi6 
wurden gegen 12 Proc. des Erträgnisses an einen türkischen Handels- 
mann verpachtet und lieferten im Verlaufe zweier Jahre 3617 Zoll- 
pfunde Ausbeute. 

2) Bei Sargovac, eine Stunde von Baiyaluka, befindet sich vor- 
zügliche Malerkreide; ebenso bei letztgenannter Stadt 

3) Steinkohle. 

4) Auf dem Wege von Banjaluka nach Altgradiska, und zwar 3Va 
türkische Reitstunden vom erstem Orte entfernt, existirt bei Laktas 
eine Mineralquelle, welche nach der Ana\^^e des Hrn. Dr. Reiner aus 
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Essegg koldensauern Baryl, kohlensauern Flussspal, ferner Spuren 
von Kieselsäure in hellem, reinem Wasser enüiält, und eine Tem- 
peraUir von 25° R. besitzt. Die reich aufsprudelnde QueUe füllt ein 
aus uralter Zeit stammendes gemauertes Bassin von IV2 Klafter 
Durchmesser, ist aber ungedeckt ^und daher allen Witterungseinflüssen 
ausgesetzt 

An der Herstellung fahrbarer Communicationen vmrde seit dem 
Jahre 1865 rüstig gearbeitet. 

Nebst den in der Karte als fahrbar bezeichneten Strassenzfigen 
von Serajevo nach Brood und Travnik, dann von Serajevo einerseits 
nach Zvornik, andererseits nach Viäegrad (theilweise) und von Ban- 
jaluka nach Altgradiska sowie Novi, wurden für den Wagenverkehr 
brauchbar hergestellt: 

a) Die Route von Novi nach Krupa, sodann, Ufer wechselnd, 
nach Ostroiac, femer abermals am rechten Unnaufer nach Bihac. 

b) Der Slrassenzug von Banjaluka über Timar nach Priedor ist 
Im Baue. Die türkische Regierung beabsichtigt, längs dieser Route 
sodann über Novi auch die Telegraphenleitung nach Bihaö zu 
errichten. 

c) Ebenso wurde in diesem Jahre eine falirbare Communi- 
cation von Banjaluka, 8.-9 Schritt breit, am rechten Verbasufer 
nach Slalina erbaut. Die Neigungen der Strasse variiren zwischen 
2 und 6 Zoll auf die Klafter. Die Ufer der Verbanja verbindet eine 
90 Schritt lange und 4 Schritt breite hölzerne Brücke. 

d) Im Spre^athale wurde die Communication von Unter-Tuzia 
nach Gra^anica als Verbindung zu der im Bosnathale führenden 
Strasse, dann 

e) der Weg von Ünter-Tuzia über Ober-Tuzla, Lopare, Cellic 
nach Beröka fahrbar hergestellt; doch "ist diese Wegstrecke schlecht 
geführt, und im Winter oder auch bei l\egengüssen kaum zu Pferde 
zu passiren. 

f) In ähnlichem Zustande führt die unterhalb Cellic von dieser 
Routo nach Rjolina i\l)7.\veigeud«: Communiralion. Endlich wurde 
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g) der Weg von Bjelina nach Brezovopolje und von dort nach 
ika verbessert, wovon die erstgenannte Strecke als „ziemlich gut", 
Theil des Weges von Brezovopolje an aber als „schlecht zu 
Aren" bezeichnet wird. 



Die wesentlichsten Aenderungen sind in politisch •administrativer 
iehung aus dem Jahre 1865 zu verzeichnen, welche wir in den 
iptpunkten anführen, und hierbei die in diesem Jahre abermals 
genommenen Modificationen berühren wollen. 

Das Constitutivgesetz, welches im Juli Ües Jahres 1865 erlassen 
rde, bestimmte: 

1) Auflassung der Statthalterschaft zu Mostar und Novibazar, 
•einigung der Herzegovina und Rasciens mit Bosnien zu einem 
•waltungsgebiete unter dem Namen eines Vilajets und unter Lei- 
g eines Generalstatthalters (Vali-Pascha). 

2) Politische Theilung des Landes in 7 Kreise oder Sandschaks. 
wurde diesemnach das ehemalige Kaimakamat von Trßbinje zu 

$tar, jenes von Plevlje (Tazlidzla) zu Novibazar geschlagen. 

3) Reduction der Bezirke oder Mudirate der Zahl nach — von 
auf 45 Verwaltungsgebiete, — durch welche Verfugungen eine 

leitlichere Leitung und in ökonomischer Beziehung eine bedeu- 
ie Ersparung im Verwaltungsapparate erzielt wurde. Der Sand- 
ak von Serajevo, welcher vor dem Jahre 1865 vom Gouverneur 
svaltet wurde, nach der Publication des Conslitutivgesetzes einen 
5nen Kaimakam erhielt, wurde in diesem Jahre aus Ersparungs- 
ksichten abermals der Provinzialregierung einverleibt, wobei nur 
höherer Beamter, „Divan Effendi", den Dienst, und die Stelle des 
itasarifs" bekleidet. 

Nebstdem wurden im Monate Juni I. J. allen politischen Beamten 
en einen Taxerlag, der einer zweimonatlichen Gage gleichkommt, 
ere Titel bewilligt, wonach der Vorstand eines Sandschaks den 
i eines „Mutasarifs" (Statthalters oder Gouverneurs), der Vorstand 

OSKIRWICZ. 27 
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eines Kaza, Hudirats oder Bezirks jenen eines „Kaimakams" (Slell- 
vertreters), das diesem untergeordnete Organ in den zugehörigen 
Ortschaden oder Gemeinden (Dscbemat), der früher Mülazim, auch 
Muchtar (Lieutenant oder auch Candidat) hiess, den Titel eines 
„Mudir" erhielt. 

Der Halmudir (Steuereinnehmer) eines Sandschaks, nunmehr 
eines Hutasarifliks, erhielt den Titel eines „Muhaszebedsciu" 
(Finanzdirectors). 

Das gleiche Organ beim frühem Hudirlik, nunmehr Kaima- 
kamlik, welches früher Kiatib benannt wurde, erhielt den Titel eines 
„Malmudirs". 

Zur Verminderung der Staatsausgaben wurde seit diesem Früh- 
jahre an den Besoldungen des Beamten ein Abstrich von 16 Proc. 
vorgenommen. 

Die „politische Eintheilung" des Landes ist nunmehr die 
folgende : 



Nachtrag. 
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ind. 


Mutasarifliks (Kreise), 
ehemals Sandschaks. 


Kaimakamliks (Bezirke), 
ehemals Kazas oder Mudirate. 


lien. 


Serajevo. 


1. Visoka. 

2. Fojnica. 

3. Kladain. 

4. Öelebi-Bazar (Rogatica). 

5. Vigegrad. 

6. Öainica. 


u 


Zvornik 

mit dem Amtssitze 

zu Ünter-Tuzla. 


1. Ber5ka. 

2. Zvomik. 

3. Srebmica. 

4. Maglai. 

5. Bjelina. 

6. BirSe (Vlasenica). 

7. Grada6ac mit Gra5anica. 


»? 


Travnik. 


1. Jaice. 

2. Prozor mit Skoplje. 

3. Livno. 

4. Glamo5. 


»» 


Banjalaka. 


1. Gradiska. 

2. TeSanj. 

3. Dervent. 


»> 


Bihac. 


1. Priedor. 

2. Eostainica. 

3. Stari-Maidan. 

4. Ostroßac. 

5. Krupa. 

6. Elju6 mit Novosel in Novosel. 


govina. 


Mostar. 


1. Stolac. 

2. LjubuSka. 

3. Eonjica mit Neretva. 

4. Fo5a. 

5. Trebinje. 

6. Neveseny. 

7. Büek. 

, 8. Ga6ko. 
9. Nikflic. 


leien. 


Novibazar 

mit dem Amtssitze 

von Sjenica. 


1. Novibazar. 

2. Mitrovica. 

3. Nova-Varo§. 

4. Bihor. 

5. Tergovistje. 

6. Ta§lidzia (Pleolje). 

7. Priepolje. 

8. Eola§in. 

9. GuSina. 
10. Vassoeviö. 



ir 
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Dem Gencralslatthalter sind zur Verwaltung als Ilülfsorgane bei- 
gegeben: 

1) der Director der Finanzen Tefterdar-Eflfendi (früher Muhasze- 
bedschi), welchen Titel derselbe gleichralls erst in diesem Sommer 
ertiielL 

2) Der Director der Kanzleien (Mektubdsclii). 

3) Der Commissar für auswärtige Angelegenheiten. 

4) Der Director der öflfentlichen Bauten und 

5) ein Beamter für die Ueberwachung der Ackerbau- und 
Handelsinteressen. 

Nebst diesen Regierungsorganen ist dem Vali-Pascha ein „Ver- 
waltungsausschuss" fiir die Berathung der administrativen Angelegen- 
heiten zugewiesen, welcher aus den 3 erstgenannten Directoren, den 
Vorstehern der Gerichte und 6 Beisitzern zusammengesetzt ist, und 
ihm weiter die Möglichkeit gegeben, alljährig einen „Generalrath*' auf 
die Dauer von 40 Tagen einzuberufen , der aus 28 gewählten Mit- 
gliedern und den Organen der Provinzialregierung besteht, von ihm 
(ebenso wie der vorbenannte) präsidirt wird, und alle denkbaren 
Angelegenheiten des Landes in Verhandlung zieht, die sodann vom 
Generalstatthalter endgültig entschieden werden. Ausser diesen be- 
rathenden Körperschaften sind bei der Centralverwaltung die auf 
Seite 289 und 290 erwähnten Gerichtshöfe, und zwar das „geistliche 
Gericht**, das „weltliche üntersuchungsgericht oder der Criminal- 
gerichtshof" und das , Handelsgericht" in Wirksamkeit. 

Dem Mutasarif ist der Muhaszebedschi für das Finanz- und 
Rechnungswesen und ein Secretär zugewiesen, die beide gleichzeitig 
Mitglieder des am Sitze des Mutasarifliks bestehenden „Verwallungs- 
rathes" sind, und welch letzterer nebst diesen aus 6 gewählten Bei- 
sitzern, dann dem Kadi und Mufti zusammengesetzt ist. 

Den Kaimakam unterstützt in seinen Functionen ein Secretär, 
dann ein VerWaltungsralh von 4 Mitgliedern. 

In jedem Mutasariflik besteht, unter dem Präsidium des Mufti, 
ein aus 6 Mitgliedern zusammengesetztes „geistliches" imd, dieselben 
Mitglieder begreifend, ein „weltliches", sodann ein „llandelsgeficU", 
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während iin Kaimakainlik nur die beiden erstgenannten Körper- 
schaften, und zwar das „bürgerlich -religiöse" und das „ünler- 
suchungsgericht" die Rechtspflege ausüben. (Siehe Seite 289.) 

In den kleinern Ortschaften ist, wie schon erwähnt wurde, der 
„Mudir" Vorstand in politisch-administrativer Beziehung, wo er von 
den Ortsältesten in seinem Wirkungskreise unterstützt wird. 

Alle vorgenannten Gerichtshöfe (auch JMedschlisse genannt) sind 
zur Hälfte aus Mohammedanern, zur HäUle aus Mitgliedern der an- 
dern Confessionen zusammengesetzt Jedes Mitglied (Hedschlissi-Akai) 
erhält monaUich 300 Piaster oder 30 Fl. Gehalt. 

Wiewol nun die erwähnten Medschlissversammlungen allerorts 
auch früher bestanden hatten, so ist ein erneuerter Fortschritt inso- 
fern zu bemerken, als sämmtliche Beisitzer nunmehr durch Wahl 
aus der Bevölkerung hervorgehen. 

Nach Thömmel ist jeder 50 Plaster zahlende Unterthan, ohne 
Unterschied des Glaubens, stimmberechtigt, und kann, sobald er 
100 Piaster an Steuern zahlt und das 30. Lebensjahr erreicht hat, 
zum Mudir erwählt werden. Wahlberechtigt ist für den Verwaltungs- 
rath im Kaimakamlik jeder, der 150, für jenen im Mutasariflik der- 
jenige, der 300 Piaster an Steuern bezahlt, wälirend die Wahlßhig- 
keit für den Generalrath von der Steuerentrichtung von 500 Piastern 
abhängt. 

Die Wahlen erfolgen in dreifacher Anzahl. Die Functionäre der 
Bezirks- und Kreisbehörden (Kaimakamie, Mutasariflik) bilden die 
Walilcomites. Für den Verwaltungsrath im Kaimakamlik wird das 
erste Drittel vom Wahlcomite des Districts, das zweite Drittel von 
jenem der Kreisbehörde gestrichen, und die übrigbleibenden Candi- 
daten vom Mutasarif in ihre Functionen ernannt 

Ebenso wird für den Verwaltungsrath im Mutasariflik das erste 
Drittel daselbst, das zweite Drittel bei der Centralverwaltung ge- 
strichen, der Rest der Candidalen vom Vali-Pascha in den zukom- 
menden Wirkungskreis eingesetzt 

Die Candidatenliste für die in den Generalrath zu wählenden 
Personen circulirl in allen Mutasariflik s , und kehrt nach erfolgler 
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Absüininung an das Central -Wahlcomite zurück, wo das in der 
Minorilat verbliebene Drittel ausgeschieden wird. Die zweite Aus- 
scheidung erfolgt zu Konslantinopel, worauf die übrigbleibenden Mit- 
glieder vom Grossvezier zu „Generalratlien'' ernannt werden. 

Der Generalrath soll alljährig einberufen werden, während die 
Wahl der Mitglieder für die Verwaltungskörper alle zwei Jahre vor- 
genommen wird. 

Der Verfasser der Beschreibung des „Vilajet Bosnien "* hat in 
seinem Werke die Wirkungssphäre der verschiedenen constitulionellen 
Körperschaden eingehend geschildert, doch stimmen auch neuere 
Nachrichten mit seinem Ausspruche darin uberein, „dass für das 
alte Wesen der Sache eine neue und schönere Form gefunden 
wurde''; demnach das Votum der mohammedanischen Mitglieder noch 
lange das massgebende bleiben dürfte. 



In jüngster Zeit wurde auch ein Forstinspector nach Bosnien 
gesendet, unter dessen Leitung die Klassification des schlagbaren 
Holzes vorgenommen und vorläufig 150000 Eichenslämme bezeichnet 
wurden, welclie im Licitationswege an In- und Ausländer verkauft 
werden sollen. 



Srklärnng der anf Seite 119 befindlichen Figuren 1 nnd 2. 

Fig. 1 stellt das ehemalige Landes wappen von Bosnien dar; 
lasselbe enthielt silbernen Stern und Halbmond im hochrothen 
iierzförmigen Schilde, welches über zwei gekreuzten, mit gekrönten 
Ifoorenköpfen versehenen Knotenstöcken auf braunem Felde lag. 

Fig. 2 zeigt das ehemalige Landeswappen der Provinz Primo- 
rien; dasselbe enthielt einen mit einem Schwerte bewaffneten Arm 
im hochrothen Felde. 



Berichtigungen. 

Ueberall statt: Stolac, lies: Stolaö; st.: Spreza, 1.: Spreca: st.: 
Cainica, 1.: Cainica; st.: Semec, L: Semec; st.: Novi-Varo§, 1.: Nova- 
Varo§; st.: Trebincica, 1.: Trebin5ica. 

Seite 3, Zeile 1 v. o., st.: liegt, 1.: liegen 

6 v. u., st.: Javor, 1.: Javorgebirge, und st.: Solnia, L: 
Golia 

4 V. o., ist vor „Hochlande '< das Wort „dem" einsu- 
schalten ; 

9 V. o., st.: Vitergo und, 1.: Vitorgo oder 
11 Y. 0., st.: PormaSa, 1.: BormaSa 
9 V. 0., St.: einnehmen, 1.: begrenzen 

7 V. o., ist nach „von" das Wort „der** einzuschalten; 

8 V. 0., st.: Trebinjathal, 1.: Trebin^icathal 
2 V. u., St.: Golo, 1.: Golia 

5 V. o., st.: Öerkoen, 1.: Cerkven 

7 V. 0., ist nach „Schritt" das Wort „breit" einzuschalten; 
5 V. u., st.: c) die Krivaja, 1.: c) die Vogoscia, d) die 

Stabnja, e) die Krivaja 
11 V. 0., st.: d) die Spreca, 1.: f) die Spreca 
15 V. u., st.: Pe5itelj, L: PoSite^ 
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Berichtigungen. 


Seite 70, 


Zeile 3 v. 


u., St.: 


Frs., 1.: Fl. 


» 71, 


» 


1 V. 


0., st.: 


Frs., 1.: Fl. 


» 80, 


» 


8 V. 


0., st.: 


Frs., 1.: Fl. 


» 112, 


» 


5 V. 


u., St.: 


Fmll, 1. : FMLt. 


» 133, 


» 


3 V. 


0., st: 


Kusovac, 1.: Busovac 


» 150, 


» 


10 V. 


u., st: 


Pljesevnia, 1.: PleSevina 


» 163, 


» 


2 V. 


XLj st: 


Javer-, L: Javor- 


» 165, 


» 


3 V. 


u., st: 


heisser, 1.: heiser 


» 173, 


» 


1 V. 


0., st: 


Jella, 1.: Jalla 


» 177, 


i> 


4 V. 


u., st: 


Eera, 1.: Eara- 


» 218, 


» 


8 V. 


Q., st: 


wenn, 1.: wen 


» 218, 


» 


9 V. 


ü., st.: 


wenn, 1.: wen 


n 267, 


» 


11 V. 


0., moss das Wort „ist'* wegfallen; 


>» 276, 


» 


14 V. 


u., st: 


Fez, 1.: Fess 


» 324, 


» 


16 V. 


u., st: 


Altgradisk, 1.: Altgradiska 


» 351, 


» 


1 V. 


u., st: 


Tumars, 1.: Timars 



Drnck von F. A. Brockhaas in Leipzig. 
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